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Ist eine bekannte Thatsache. dafs Tvil* g€M 
genwärtig kein encyklopädisches Werk übet 
die Philologie besitzen. Die wenigen Schrif- 
ten- dieser Art gehören entweder den jugendr 
liehen Zeiten der Wissenschaft an, oder sie han 
ben einen beschränkten Wirkungskreis erlangt 
und mit der* Praxis in loser Verbindung ge-* 
standen. Die Wölfische Darstellung der Alter-» 
thumswissenschaft aber, ein allgemeiner recht- 
fertigender üeberblick des Faches^ bat keinen 
Ausleger gefunden, der ihren Gehalt zu ent-< 
wickeln, zu berichtigen und fdrtsiubilden ver-» 
suchte. Gleichwohl darf die Gegenwart, d&» 
ren Standpunkt mit dem Zuwachs an Erfahr 
rungen, Mitteln und Methodik ein anderer g&» 
worden, ziunal da die künstlerische Behänd*» 
lung der Philologie vor allen den Deutschen ob-» 
liegt, ein ihr gemäfses Summarium begehren^ 
worin der Organismus so verschiedenartige/ 
Doktrinen, die früheren Leistungen, die jetzi»^ 
gen Bedürfnisse zur Anschaiiung gebracht wür-» 
den. Ein solches Verlangen scheint zu tief int 
geistigen Leben und Fortschreiteu der Wissen-4 
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snliaft gegründet zu sein , um sich völlig ab- 
weisen zu lassen; desto m eiliger wollen die 
Meinungen über das Verfahren, welches hier 
Statt finden müsse, ziisammenstimmen. Viel- 
leicht die Mehrzahl derer welche das Alterthum 
als den Gegenstand ihrer eigenthümlichen Thli- 
tiffkeit erwählten oder als ein wesentliches Glied 

o 

der Humanität betrachten, wünscht den Gang 
eines geordneten erscböpfenden Werkes; aber 
wieviele mögen sich wol den Beruf Zutrauen, 
das Gewebe philologischer Einzelheiten xmd 
Ansichten mit den Prinzipien eines Systems,' 
eines objektiven und gültigen Lehrbuchs zu be- 
herrschen? und wem unter den talentvollsten 
Gelehrten ist bisher das Vermögen zugefallen, 
einen unermefslichen StofiF, dessen zersplitterte 
Gebiete die widersprechendsten Kräfte des Gei- 
stes in Anspruch nehmen , überall mit gleicher 
Gewalt und Liebe zu durchdringen, seine That- 
sachen mit unparteilicher Empfänglichkeit an 
den rechten Platz zu rücken, seine noth wen- 
digen IMethoden als ein bewährter Führer auf- 
zuweisen ? Daher werden sich wol andere mit 
einer kompendiä'ren Uebersicht begnügen, wor- 
in eine Folge i"on Kenntnissen mit Regeln und 
Wamimgen gepaart wäre. Nun fehlt es aller- 
dings nicht an solchen Zurüstungen und Regel- 
büchern , wed(‘r für das Ganze noch für beson- 
dere Faclnverke ; doch ihr Nutzen ist bisher un- 
sicher und zweideutig gewesen, und wie soll- 
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tea Vorsdirirtcu uud allgemeine Normen auf 
elneui so Avuiiilerbar gesu*teteu Felde des Wis- 
sens fruuhteii, das immer von neuem an jede 
SuJ)jek.tivitüt aiiknüpft, mit einer imbegreu2> 
teil Hypotliese beginnt und mit einer, nur 
vielseitig geformten und erFiillten Hypothese 
schliefst. Wenn es zwischen diesen Gegen- 
sätzen einen Ausweg giebt, so mülsten wir 
ihn vou einem Meister erwaiiien, welcher am 
Kinle seiner Laufbahn sich entschliefsen könn- 
te mit rühmlicher üubeläugeuheit des Gemütlis 
seine Lehrjahre, Fronden imd Leiden, Erwer- 
bungen und Irrgänge, Wahrheiten und Wün- 
sche, gleichsam in veredelten Ana niederzule- 
gen; dortliin würden Aldo zur Beschauung ei- 
ner reichen Wei-kstätte die Kunstgenossen wan- 
tlern, um sitdi mit tier praktischen Fülle von 
Erfalirungeii, Begrilfen und mannichfacher An- 
regung aiiszustatten. Uns ist ein solches ün- 
' ternehmen fremd: es bleilit ein Vorrecht des 
jugendlichen Alters seine Meinungen und Rich- 
tungen ungestraft zu wechsehi, ohne sich ein 
Ziel des behaiTlicheii Eigenthums zu setzen 
oder den Anspruch auf gemeingültige Belehrung 
auziunafsen. 

Wenige Worte dürften nunmehr genügen, 
um die Bestimmtuig dieser Scludit , Avelche ‘ 
die erAVÜhnten Forderungen nicht befriedigen 
konnte noch sollte, zu bezeichnen. Jeiler aka- 
demische Lelu'er der Pliilologie hat übei'flns- 



«• 

TI 

•ige Gelegenheit um wahrzunehmen, wie plan« 
los und fragmentarisch die Studien des Alter» 
thums von den künftigen Vertretern derselben 
geübt, wie sie fast zufällig und voreilig auf 
einzele Fertigkeiten und zünftige Beschäftigun- 
gen herabgesetzt werden, die weiterhin im 
ganzen Leben, in Wort und That, zum Nach- 
theil der Wissenschaft sich geltend machen, ■ 
und wie selten auch den fähigsten Jünglingen 
gelingt, bei den Lücken der Universitäts -Vor- 
träge, bei der ünbekanntschaft mit den ohne- 
hin gehäuften Hülfsmittelu und bei dem Man- 
gel einer übersichtlichen Darstellung, welche 
das Be^vufstsein des Ganzen stets erneuern 
müfste, sich den klaren imd vollständigen Zu- 
sammenhang jenes Faches zu vergegenwärti- 
gen. Und doch bedarf der Pliilolog vor ande- 
ren einer unablässigen Erinnerung, um weder 
von den Massen verschiedenartiger, entlegener, 
zmn Theil fremder Disziplinen verwirrt zu 
werden, noch willkürlich den Gesichtskreis 
zu beschränken, sondern gerüstet mit erprob- 
ter Technik und Formenlnldung für seine ge- 
i^amten Aufgaben emen heiteren JMiith zu näh- 
ren. Mein Werk ist ein Versuch, diese Pror 
pädeutik in den ersten Umrissen darzustellen. 
Es sind flüchtige Blätter, ein Inbegriff* von 
Studien und Grundzügen, dem akademischen 
Gebrauch der Jüngeren gewidmet; und ihr 
Ziel wird erreicht »ein, wenn sie einen Vete- 
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rauen zu tieferen Leistungen auff ordern und 
späterhin noch ein gescliichtliches Andenken 
behaupten sollten. 

Im übrigen war die Methode darauf ge- 
richtet, die Thatsachen und Grundsätze der 
.alterthümlichen Doktrinen aus ihrer historir 
sehen Entwickelimg zu» gewinnen tmd zu deu-!> 
ten, demnach die Formel durchgängig aufzu- 
suchen, worunter die besonderen Erscheimm- 
gen der philologischen Praxis fallen. Da nun 
jeder bei dieser Forschung seinen' subjektiven 
Einsichten und Ueherzeiigtuigen folgt, so tra- 
gen auch die gegenwärtigen Aphorismen eine 
so ganz individuelle Farbe, als dem Verfasser 
auf seinem einseitigen Standpunkte nur immer 
möglich war. Denn das goldene Prinzip „die 
Wahrheit liegt auch hier in der Mitte“ wollte 
sich leider nicht anwendbarerweisen, da bald 
die eine der wählbaren Meinungen falsch , bald 
die Balm noch ungeebnet und leer sowohl an 
Seitenpfaden als an der bequemen Ueerstrafse 
zu sein schien und einen glaubhaften Satz, ei- 
ne Hypothese begehrte. Dalier mögen die Krir 
tiker welclie mit lauterer Wissenschaftlichkeit 
oder übelwollender Polemik hiegegen zu strei- 
ten gesonnen sind, nicht vergessen dals auch 
sie den Satz nur mit dem subjelctiven Gegen- 
satz bekämpfen das Uebergewicht einer um- 
fassenden und entwickelten Empirie wird al- 
lein zur sicheren Entsch^dung führen. Un> nun 
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wenigstens <lie Hatiptstücke von den Beiwer- 
ken aufs l)estiinmteste zu trennen, dünkte die 
Scheidung eines Textes von seinen Belegen und 
Zusätzen angemessen zu sein. In dem Texte, 
dem parteilosen Berichte von gewoivlenen Zu- 
ständen, sollte nichts als das historisch vollen- 
dete seinen Platz ßnden imd ohne gerade dem 
Horazischen „miralurque nihil nisi quod ii- 
hilina sacravit^* zu huldigen, mufsten die Na- 
men unserer Zeitgenossen entfernt bleiben , au- 
fser in dem seltenen Falle, wo ihre Leistun- 
gen bereits abgeschlossen und ein Gut der Ver- 
gangenlieit geworden waren. Die Zusätze da- 
gegen betrellen nicht nur (Ke Avichtigsten Be- 
sonderheiten imd Momente des philologischen 
Studiums (mit Ausnalune der Methodik, wel- 
, che besser dem akademischen Vortrage über- 
lassen wird), gleichsam als GrenzpKihle des 
■weitschichtigen Feldes, sondern verbreiten sich 
auch über di6 brauchbarsten oder vorräthi- 
gen Hülfsmittel. Was in der letzteren Hin- 
sicht geschali, darf blofs für einen geringen 
Anfang gelten, wie sich ohne weiter(is von ei- 
nem höchst mittelmäfsigen Apparate versteht; 
nxu* wem bei fröhlicher Mufse vergönnt ist, im 
Scholse reichhaltiger, nichts versagender Bi- 
bliotheken jede dieser Aufgaben und Forschun- 
gen behaglich zu verarbeiten, der mag sich 
und anderen ein Genüge leisten. Beurtheilun- 
gen der Werke sind auch hier aus vielen Grün- 
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den der mündlichen Erläuterung übei'lass^ 
worden. 

Eine nicht imiihnliclie Rücksicht kam für 
den letzten Abschnitt in Erwägung. Denn we- 
gen des räumlichen Umfangs der übrigen Fach- 
werke, ob sie melir als billig beschränkt oder 
ausgedehnt seien, bleibt jedem seine Meinung 
lim so leichter verstattet, uls es nirgend gänz- 
lich an einiger Ausführung mangelt ; aber 
der Schattenrifs einer philologischen Litterar- < 
geschichte, deren Namen überdies durch stren- 
ge Auswald vermindert sind, wird vielen an- 
stüfsig sein, und ich selbst kann das seltsame 
GerUhl nicht bergen, welches mir der Blick 
aid' diesen Haufen von Leichensteinen erregt. 
Doch war es immer das rathsamste von einem 
Werke, das weder halb noch leblos bleiben 
durfte , die Hand abzuzichcn , und die von Hö- 
rensagen gebildete Historie des Studiums, mit 
ihrem Reichthum an moralischen Prädikaten, 
milden Beschreibungen imd warmen Lobsprü- 
chen, welche die Proletarier und Heerführer 
auf gleicher Stufe vereinen, al>er der olmehin ' 
etw as gebrechlichen Unsterblichkeit der Philo- 
logen nicht günstig sind, vorläufig auf sich be- 
ruhen zu lassen. Man betrachte daher diesen 
Nomenklator, der wol auch als solcher brauch- 
bar sein mag, init derselben Nachsicht, welche 
wir für die Form und Darstelhmg begehren. 
Ihr Gesetz war Kürze mit klarer Bestünmtheit 
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luid in zusammenhängendem Bericht, derm 
Inlialt nur daun zu flielsender Entwickelung 
gelangen wird, y wenn der akademische Vor- 
trag oder emsiges Studium die Fugen der sy- 
stematischen ' Ordmmgea auilöst. Ein Lese- 
buch für Stadt imd Land zu verfassen sä das 
Vorrecht derer, welche mit Neigung imd Fer- 
tigkät den Wünschen eines ^villigen Publikiuns 
entgegen kommen; einer Rüstkammer des phi- 
lologischen Haushalts dürfte der Schmuck des 
rhetorischen Farbenspieles wenig geziemen« 
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EINLEITUNG. 


1. V ie Encyklopädie der Philologie ist 
ein wissenschaftlicher Ueberblick der Kenntnisse, der 
Hülfsmittel und der Methodik, welche den Organis- 
mus des Griechischen und Römischen Alterthums zur 
Anschauung führen. Da non aber der Umfang und 
Gehalt einer philologischen Encyklopädie durch das 
Mafs , das sich die Philologie selbst erworben hat oder 
zu erwerben fähig ist, begrenzt und bedingt wird, so 
gebührt ihr ein blofa historischer Werth, eine Bedeu- 
tung wie sie der Statistik von Zuständen angeboren 
mag , und sie kann sich keine für immer gültige Ge- 
setzgebung beilegen. Vielmehr mufs sie den jedesma- 
ligen Standpunkt des Ganzen ergreifen tmd auf die- 
sem die Leistungen, die gewonnenen Thatsachen und 
die Mängel vollständig entwickeln. ^ 

EncyUopädiscIie Schriften, Von Terschiedenem Umfang, 
•US junger Zeit: C. X). Beek instiiuiiome philologicae mo— 

nogrammata, Lips. tl87. 8. und als Anhang: ad Jrmitchium epi- 
»tola de pliilologiai cum aliie liiteris coniundiune j i. 1817. 8. 
G. £. Groddeck antiquar. Versuche, Lemberg 1800. 8. 
I. C. L. Schaaf, Kncjkl. der klass. Alterthumskunde, 
Mügdeb. 1804. 1826. 3te Aufl. II. 8. K. Viel. Hauff 
Philologie, eine Zeitschrift, Stuttgart 1803. Heft 1. F. Aut, 
Grundrifs der Philologie , Landshut 1808. 8. £inigermaA>en 
geboren hieher die Sammlungen von Tho. Cren: de philo- 
logia — traclaius, LB. 1696. 4. de eruditione eomparanda in 
huutaniorilus — tractatus, ib, 1699. 4. Opuncula de ratione 
tiudii — eura Ev. Scheidii, LB. 1792. 8. Noch melir die 
Darstellung vom formalen und historischen Stoffe der Philolo- 
gie: G. 1. T'oeeii de philologia Uber , uimst. i650. 4. 
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2 Einleitung. 

a. Von der historiachen Entwickelung der Phi- 
lologie. 

2. Hierin ist das Bedürfnirs ausgesprochen, den 
Sinn und Begriff zu erkennen, welchen die verschie- 
denen Zeitalter mit dem Geschäft der Philologie ver- 
knüpften , und das letzte Resultat in einer Summe zu- 
sammenzufassen. Athen verdiente zuerst in seiner 
geistigen Blüte das Beiwort tptXöXoyos, weichesein 
Ausdruck der dortigen Empfänglichkeit für Dialektik, 
Wissenschaft und litterarische Mittheilungen jeder Art 
war. An einer wirklichen Disziplin fehlte viel; diese be- 
gann mit den Sophisten (Hippias), erhob sich 
durch das allseitige Talent des Aristoteles zur Uni- 
versalität, wie sie niemals wiederkehrte, und nahm an- 
fangs in den Sekten der Peripatetiker und Stoiker einen 
Platz ein, bis sie das Bürgerrecht, die Schätzung ei- 
nes geräumigen Fachwerks zu Alexandria er- 
langte. 2. Dort erweiterte man den Kreis der Philo- 
logie bis zur grammatischen Polyhistorie , welche den 
Neigungen jener mehr belesenen und schreibelustigen 
als schöpferischen Zeit entsprach ; denn es wurde noth- 
wendig, das was dieVorgänger mit unermefslicher Gei- 
steskraft erzeugt hatten, einer übersichtlichen Kennt- 
nifs gemächlich näher zu bringen. Die Philologie hör- 
te nun auf im unmittelbaren Zusammenhänge mit dem 
Leben und dessen Bildungsweisen zu stehen ; sie ver- 
lor ihren Einflufs auf irgend ein künstlerisches Wirken 
der Zeitgenossen , und begnügte sich mit der Wissen- 
schaft von den fertigen Denkmälern des klassischen 
Alterthums. Diese bearbeiteten Männer von Beruf, in 
der Nähe von Museen und Bibliotheken ; ihr Fach hiefs 
yQanfiarixrj, höherer und niederer Art , welche sich 
voraugsweise mit Sprachkenntnifs, Kritik und einer 
Fülle litterarischer und antiquarischer Forschungen 
befafste, doch selbst einen Anhang von mathemati- 
schen und naturhistorischen Studien nicht verschmähte. 
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Voi) d. histor. Entwickelung d. Philologie, 3 ' 

3. Die Zahl aoIvher'FachgelehrteD, woranter selten 
geistvolle, desto mehr mitteimärsige Köpfe, war in al- 
len Zweigen und Spielarten grofs; Kallimachus, 
Aristophanes vonByzanz und Aristarchus über-' 
ragten einen Schwarm von geringerem Verdienst; 
Eratosthenes, unter allen der vielseitigste, soll 
den auszeichnenden Namen eines ftXoXoyog geführt ha- 
ben ; zuletzt mufste sich die gesamte, nur von poly- 
knathischem Eifer gehaltene Technik in einzele llich- 
tungen zersplittern und verflachen , nemlich iii formale 
Grammatik, Exegese, Textesrevisionen und vermischte 
Kompilationen. Eine Methode war nicht vorhanden; 
man folgte den Eindrücken der Empirie. 4. Auch zu 
den Römern gelangte das philologische Treiben, 
nachdem die Gegenwart des Pergamenischen Krates 
zu den Elementen einer grammatisch - litterarischen Un- 
terweisung geführt hatte. Aber obgleich in aller Theo- 
rie von den Griechen abhängig, übte diese Naüon ih- 
rem Charakter gemäfs eine durchaus praktische Erläu- 
terung der Alterthümer, des Lateinischen Sprachger 
bäudes und der Schriftwerke, so dafs sie dem Leben an- 
gehörte und erst seit den Kaisern in dem nüchternen 
Gewerbe von Grammatikern sich verengte. Varro 
zeigt den Gipfel Römischer Erudition; Marcianus 
Capella den Höhestand derselben beim Untergänge 
des Reiches. 

1. yiXeloyot, Terschi'eden ron Xoyä^iXof, zuerst Plato; syn- 
onym ytXo/ittS'i^f und ipiXoaoipof; Lob eck, in Phryn. p. 393. 
Wytt. inPtut. T. VI. p. 227. IVower. de Polym. c. 15. 

2. C. D. Beck de philologia saeculi P/olemaeonim , Ijps, 

• 1818. 4. Schol. Dionys. Thr. p.&oX. xal {/ y^appanxli 

di xara io ,naXaiiy iv Sio aijpatyofiiyott yy, iijy piy yÖQ ;ux(iäy 
ixäXovy , ijTtf ijy nfpi toC y^äiptiy xal ayayirtouxciy Ttjy 

Xyyndppaioy tpoiy^y y TOU( TS yoQaxTTutaf Tüiv y^appaiiüv eidiyay 
xffl Tat ovXXijyjcts avTwy y ijyovv zui ovXXaßdf" iXjy di peyaXijy 
htdXovy T^x I.tI rovf nottyrdt 9eo}Qiay y ^yrtyCt yvy i^tjyevyrae oX 
jfaft/iuttxoi, xal lariv ovti) r/yxi; rüy nagä nonjiatt 

1 • 


Digitized by Google 



4 


Einleitungc 


Tt Mal Cf, p*67i. Sext, lEmp, adv, Gramm, /, 44. 

MOtMvii plv (^Y^afipaJticri Xiytxai) ff twk ortouaydrinoxovv yqappd^ 
Tuy itdrjatfy idr le *£^lXtjyix<Zy idr te ßaqßa^ix<Zy y ^y ovyij&wf 
YQapfjaTiortMtjy xaXovpsy * iSiaire^oy S'e ^ iyreXijf xal xoTg ne^l 
K^dxtjja loy JVTaXXuTrfy L4(itOTO(fdyriy re xall^^iaraQ^oy ixnovrj- 
^eXaa. BeXk, Anecd, p, 1140. to n^ore^oy XQirtxrj iX^yeio 

TaJri7K ptrioyref x^ijixot, ArxöXXoSto^of di nf 
JCvpato^ avyy^cnpdpeyQg Xi^tv iniy^a^ey y Ax, y^apparutov 
xai ix rovTov norh ^ x^iux^ y^appaux^ XiXexrat: Tollstäjidi- 
ger Clemens Al, Strom, I, p, 133. Sylb, Cf, Dio Chrys, 
Or, LIIT, 

3. Sueton, de Ul, gratitfn, 10. Philologi appellaiionem ae~ 

sumpsisse videiur (Aiteius*)^ quia ticut Er a1 o sthenea y qui 
primus hoc cognomen sibi vindicavit y multiplici variaqiie docirina 
cenaehatur, Pa, Plui, de *aud, poeit, p.30. D, roy piy tpiXopM^av 
pq XaySdyeiv Ta xeydi loroQOvpeva xal ne^iixwiy pfjd'e roy qnXolo— 
yoy'ixtpevyeiy to neq^aapiya xal ^qro^axio(i ein Beleg ib, 

p, 22, C, Longini oC (piXoXoyoii Ruhnk, de Lang, 10. 

4. Seneca Ep, 108. Cum Ciceronis libroa de Hepuhlica pre-^ 

hendit hine philolngua uliquisy hinc grammaiicua y kinc phUoao- 
phiae dediiuSy aliua alio curam auam miiiit, Philoaophua admi-^ 
ratury contra iuatitiam dici tarn multa potuUae, Cum ad hone 
eandem lectionem philologua accesait y hocauhnoiaty duos Roma- 
nos re^es esse y quorum alter patrem non habet y alter matrem, 
— — Eosdem libroa cum grammaiicua explicuit y primum re — 
apse dici ab Cicerone , , , in commentarium refert Dtinde 

tranait ad «o, quae consueiudo aaeculi muiavii, — — Cf, Serv, 
in Aen, Vlly 1* qiXoXoytaie^a im Gegensatz mit praktischen 
Schriften Cic, Alt, X///, 12, philologiam nosse Peiron, 39^3. 

3. Eine ganz andere Behandlung mufste die Phi- 
lologie bei den Neueren seit Herstellung der 'Wissen- 
schaften erfahren. Die Alten traten ihnen mit dem 
Glanz einer neuen erhabenen Welt entgegen, deren 
Staaten , Religion und Denkart zwar überall fremd und 
nicht einmal unbefangen erschienen, aber selbst in der 
Hülle des Genies und der unsterblichen Hervorbrin- 
gungen , welche nach der Dunkelheit des in Barbarei 
erstarrten Mittelalters eine beispiellose Bewegung ent- 
zündeten, weite Bahnen eröftneten, und zumal unter 
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Von d. histor. Eatwickelung d. Philologie. 6 

den Romanischen Völkern empfängliche Gemüther fan- 
den. Auch gab es nicht leicht einen günstigeren Zeit- 
punkt, da die Landessprachen und Litteraturen in lang- 
samer Entwickelung begaffen waren , und eine Fülle 
der vollendetsten Werke sich ohne Widerspruch, ja 
den besten erwünscht zu Mustern, Studien oder Füh- 
rern im Leben benutzen liefs. Zuerst aber, insofern 
es durch Erinnerungen , Kunstmonumente, sogar Ana- 
logieen der religiösen Formen dem Alterthum näher 
stand, bemächtigte sich dieses Stoffes Italien, auf 
den Antrieb von Fr. Petrarcba, mühsam zwar und 
in unmerklichem Fortschritt während des 14ten Jahr- 
hunderts, als nur die Römischen Schriften bekannt ^ 
waren, doch desto rascher und eindringUcher, srit die 
flüchtigen Griechen ihre Nationallitteratur und Sprach- 
kenntnifs nach dem Westen Europas trugen. 2. So 
gestaltete sich die Jugendzeit der modernen 
Philologie in Italien, dem Sammelplatz aller fälü» 
gen Gebter, welches reich an blühenden Studiensitzen, 
berühmten Lehrern, ansehnlichen BibUotheken und 
trefllichen Pressen , unter freieren Lebensverhältnbsen, 
mnen ungewöhnlichen Verein von Mitteln der Auffas- 
sung und Nachbildung des Antiken darbot. Auch ist, 
ganz nach Art jugendlicher Bestrebungen, der hohe 
Schönhdtsinn der Althn niemals gläubiger verehrt, 
noch gewandter in neuen Produktionen ausgeprägt 
worden; und die Forschung über Politik und Sitten, 
die Kritik der Exemplare, die Auslegung des Inhalts 
und der Phrasen nahm unter geübten Händen ein kla- 
res und gefälliges Aussehen an. Indessen mangelten 
sowohl UeberbUck und Einheit ab geregelte Technik ; 
man verfuhr nach individueller Ansicht, und fafste das 
Alterthum wegen seines Reichthums an Erfahrungen 
und künstlerischen Erzeugnbsen überhaupt nur in sei- 
ner formalen Aufsenseite, bb das glänzende 16te Jahr^ 
hundert in ihm gar ein Instrument der modernen Thä- 
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tigkeit erblicken durfte; es schlich sich ein falscher 
heidnischer Sinn mit seichter Gewandtheit ein; die sti- 
listische Nachahmung wurde zum Gipfel des damaligen 
Studiums; weiterhin, als die Beschäftigung mit den 
Alten an die Geistlichen überging, verlor sogar diese 
Manier ihre Geltung (Facciolati einer der letzten 
Latinisten} , und der antiquarische Gesichtspunkt blieb 
von kirchlichen und nationalen Einflüssen bedingt zu- 
rück. Die Philologie der Italiener und ihrer Anhän- 
ger, im allgemeinen betrachtet, rückte gleichsam auf 
ebener Bahn vor, und schlummerte beim Mangel an 
äufseren Gegensätzen und an innerer Tiefe sich selbst 
bewundernd und bewufstlos ein. 3. Von Italien her 
breitete sich die Behandlung der Alten zunächst und 
am meisten in Frankreich, den Niederlanden und 
England aus. Bereits entstand ein Verlangen nach 
philologischer Erudition, welche sich theils auf Al- 
terthümer, Grammatik, ein kritisches und exegeti- 
sches Entwickeln der Texte bezog, dann aber den 
Umfang einer Polyhistorie in Linguistik und Sach- 
kenntnissen erstrebte, zwar ohne die Gegenwart und 
ihre praktischen Berufsweisen hiervon zu trennen, 
aber nicht wie früher in begeisterter Anschauung oder 
in naher Anwendung auf selbständiges Schaffen. 
Frankreich eilte den Nachbarländern voran In der 
grofsartigen Verarbeitung dieser Massen, Gelehrsam- 
keit war im löten Jahrhunderte das Eigenthum seiner 
Typographen, Juristen, (»eistlichen und öffentlichen 
Lehrer, ihm gehören die Meister in universellem Wis- 
sen, Casaubonus, Scaliger und Saimasius 
an; auch erlosch nicht einmal im folgenden Zeitraum 
die Liebe zum Alterthum, wenn sie gleich immer 
mehr in vereinzelte Neigungen überging; seit dem 
ISten Jahrhundert aber drängte die Nalionallitteratur 
und der mit ihr gew'ordene Geschmack, während das 
Schulwesen verfiel , allen antiquarischen Ernst zurück. 
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und die Beschäftigung nut dem Antiken, ein zufälli- 
ger und dem Leben entfremdeter Hang, ist wenigen 
verblieben : die geschichtliche Forschung und die freie 
Paraphrase der alten Werke hat am meisten angezogen 
und viele fähige Geister in einer subjektiven Weise he* 
schäfligt ; woran sich auch die diplomatische Kritik an- 
schlieTst 4. Eine sehr verschiedene Theilnahme be- 
wies das Britische Reich, namentlich Eng- 
land. Dort wurde das Schul - und Unterrichtswesen 
entschieden auf die Lesung der Alten gebaut, und die 
Strenge der Methodik, die Beschränkung auf einen 
mafsigen Stoff, die Oefi*entlichkeit und praktische Fe- 
stigkeit des Volkes wirkten dahin , dafs die sogenann- 
■ ten Klassiker ein Element in der Nationalbildung aus- 
machten. Der Eindruck dieses Unterrichtes, der ganz 
von den alten Autoren , ihren Sprachen und ihrer Ge- 
schichte abhängt und keinen Wechsel im Sinne des 
Zeitgeschmacks erfährt, mufs um so schärfer und cha- 
rakteristischer sein , als die Schule selbst einen eigenen 
unmittelbaren Kreis des Lebens umfafst , w orin der ju- 
gendliche Geist, grölstentheils sich selbst überlassen, 
zur Beobachtung, zum Rechte persönlicher Meinung 
und zu williger Resignation gewöhnt wird. Die beiden 
Universitäten aber sind ein nodi freierer Spielraum, 
welcher klösterlich begrenzt und auf klassisches Stu- 
dium (humamiy) angewiesen, nicht für den engen 
Beruf, sondern für allgemeine menschliche Denk - und 
Erkenntnifsweise vorbereitet. Man entnahm daher aus 
dem frühzeitigen Umgänge mit den Alten von je her 
einen Kern gesunder Manmen , welche mit der Sinnes- 
weise des Geschäftsmannes leicht verschmolzen; und 
das freie Urtheil das unter allen dortigen Verhältnis- 
sen geübt za werden pflegt, die warme Schätzung 
aller Gelehrsamkeit, fern von zünftigem Interesse, 
wandte sich mit gleicher Schärfe auch auf die Behand- 
lung der alterthümlichen Werke. Die Stärke der Bri- 
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tiscben Philologie wird demnach in der Kritik und 
Beobachtung des Einzelen erkannt; das antiquarische 
Verfahren, die historische Methode, selbst die Liebe 
zur Griechischen Mathematik schliefsen sich besser dar- 
an, als Geschicklichkeit in der Interpretation und For- 
schung über Litterator; aber ein Ganzes, ein helles 
'Wissen ging aus der wählerischen und praktischen Be- 
trachtung abgesonderter Felder nicht hervor. 

1. Summen und Charakteristiken der Philologie nach ih- 
ren Perioden und Schulen sind noch nicht yersucht , überhaupt 
aber in den historischen Berichten der Litteratoren , den ein- 
zigen Hülfsmilteln auf diesem Gebiete, wenig beachtet wor- 
den; woher die Lockerheit der Darstellungen, die übAtriebe- 
nen Urtheile, die Nüchternheit in allem was auf Anschauung 
und Erkenntuifs zurückgeht. Nur ein Umrifs bei Grenz er 
das akadem. Studium 'des Alterth., S. 80. ff., "Wachler 
Handb. der Gesch. der Litt. IV. S. 10 — 12. und Eichhorn 
Litterürgeschichte , Gotting. 1815. II. oder in Theilen seiner 
Geschichte der Litteratur, lassen sich nennen. Für die An- 
fänge das biographische in Heeren Gesch. des Studiums der 
klass. Litt, seit dem Wiederaufleben der Wissensch., Gott. 
1797. 1801. 11. 8. 

Erste Förderer, Lehrer und Stilisten bis um 1500. l'r. 
Petrarcha, Jo. Boccaccio , Jo, Ravennas ; Fr. Pogglo, Fr. Fi— 
Iclfo; L. Bruni, Amhr, Traversari. 

Manuel Chrysoloras , Bessarion, Theod. Gaxa, die Lasca- 
ris , Demetrius Chalcondylas , M. Musurus, 

Die Guarino , Laur, Falla , G, Merula , ITerm, Barbaras, 
uing, Poliiianus , Marsilius Ficinus , N.Perottus, Damit, Calde— 
rinus, J, jt. Campanus , Landiiti , die Beroaldus. 

Faticana, Laurentiana, Marciana, Akademieen. Nor— 
malschule zu Padua ; N. Comneni PapadopoU Jdstoria gymna- 
siiPatavini, Ven. 1728. II. f. /. Fae ci olati fasti G. Pot, 
1757. III. 4. 

2. Im 16ten Jahrh. Aldus und Paulus Manutius ; C, Sigonius, 
P. Fictorius , Fr. Rohortellus , F. Ursinus. Macchiavelli. 

P. Bemho , J. Sannaxaro , M. A. Majoragius , M, Nixolius, 
Sadoleto , Gyraldi , Ftda , Flaminius , Muretus. 

Seit dem 17ten Jahrh. Uebergänge zu den engeren Studien 
der Alterthümer und Kunst: wie Fahretti, Maffä, Corsini, 
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}\ftarini, l’itconli. Einzeln Ferrari , Faeciolaii, Lagotnanini, 
Oaratojii, MorelU , Mai. Mil'sbrauch des Altertliums : Ileniie 
Abhancll.lv. zuVillers übez LulL. Reformation und Beek tacr. 
emend. philol. comunei. p, 17. tq. Courier ^Mem. II. p. 32. 
il faut vou» imaginer qu’on ne eoupqonne paf en lialie, quil ait 
rim paru depuis lea Aldea en maiiirea de grec ou de aitique. 

3« Schon früh durchläuft die Französische Philitlqgie einen 
grofsen Umfang -von. Gelehrsamkeit und antiquarischen Stu- 
dien ; hudaens j Turnebua, die Stephani , Lambinue, Kommen- 
tatoren wie Brodaeua, klassisch gebildete Geschäftsmänner 
wie de Fkouy Cuiaciua, Jlotuman, Pithou ; Tollendet in 5ra- 
liger, Caaaubonuay Salmaaiua, Seitdem Arten TOn Facbge- 
lehrsamkeit ; Jesuiten Petqw und Sirmondf Gaaaendi, Menage, 
J^ochart ; Palmeriua , I'aleaiua, duFreane; S. Petit, Tßn.Fa- 
ber , Anna Bacier , Jfuet; Jlardouin , Montjaueon, Caslua, Fre— 
ret, Danville ; M. de Polignac. Acad. dea Inscriptional Me- 
moirea de l’Aead. des Jnacr. et des bellea lettres , Paris 1717 — 
1809. LI. 4. Mem. de V Institut, de la claase ePhist, , seit 
1815. Barthelemy, deSte-Croix, deViUoison, Letronne, Cla— 
vier, Courier ; Larcher , Brunck, Schweighäuser,, Boiaaonade, 
Hase; Coray ; • Alillin ; Goasellin. 

Für die Gegenwart sind die Worte, welche Dacier in sei- 
nem Memoire an Napoleon richtete ^s. Fillers coup £ 
oeil sur lea univeraile'a £ Allemagne p. 86.), Ton Redeutung: 
La philologie qui est la base de toute banne litterature, et sur 
laquelle repote la certitude^ de l’histoire , ne trouue presque plua 
personne pour la cultiver. Lea aavana dont lea travaux fertiUsent 
encore chaque Jour aon domaine , restea pour la plupart d’une gl— 
niration qui va diapäraitrej ne voient ereätre autour d’eux quun 
trop petit nomhre d’hommes qui puissent lea remplacer. Vergl, 
Vanderbourg Vorrede zum Horaz, nebst dem Memoire Ton 
Cousin, 

4. Anfänge der Engländer im ISten Jahrh. : Crocyn , Linqcre; 
Buchanan. IFarton hiatory qf English poetry F'ol. UI. seet. 
38 — 41. Wolf Anal. I. S< 83. Anticpiarische Polyhisiorie 
im 17ten Jahrh. : Bellenden, Seiden, Usher, Simaoh, Pearaon, 
Ca/aker, Stanley, Badwell; Bttrnes., Gale, Hudson, Upton } 
Jtuddi/nann, 

Epoche seit Bentley ; Bauiea , TFaase , Taylor, Marklandt 
Bawes, Middleton , Toup ; JFood , Ckandler , Chishull ; Ty , — 
avhitt, IFakefidd ; Porson erstes Schulhaupt, Elmsley, Bobree, 
Gaiaford , Blomfield ; Parr ; Lenke , Gell , Bedwell. Daneben 
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Harri*, Monboddo ; Gibbon, Gatt, GiUitt, JUitford, Clinton; 
yincent , RenndL 

Allgemeine Dantellung des Schul— und UniTersilätenwesens 
- Blichst Yolckmann und 'Wendeborn in „(Küttner) 
Beitrage lur Kenntnifs TOrziiglich des Innern Ton England, 
Stück 9 — 13. Lpz. 1794. fg. kurz Michaelis Bäsonnement 
über d. protest. ünirers. in Deutschi. Th. 3. (Frkf. 1773.) 
S.44. ff. Polemik Ton Knox an liberal eduration, Lond. 1781. 
Schulen zu Westminster und Eton ; ihre Schulbücher : Hey- 
ne in Lichtenbergs u. Försters Gotting. Magaz. 1. Jahrg. Stück 
6. S. 429. ff. Mängel der Form und Lateinischen Kompo- 
sition. Im allgemeinen Ton Kritikern und Uebersetzern 
Eichhorn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 120 — 123. 

Theilnehmer am gleichzeitigen Wirken der Philologen fin- 
den sich einzele in .Spanien und Portugal: Vivt*, Ach. Stalhm, 
Ciacconius, Auguetinu*, Saneiiu*. Aufserdem die Dänen /o. 
Rhodiu* , Tho. Bartholin, Oie Boreh ( Borrichiu*) , Io. Gram, 
ehr. Falster , P. F. Suhm als Uebersetzer, Fr. Munter, B. Thor- 
laeiu», Pf. Sehow. 

Ein subjektires Urtheil über jene frei Tom Schulzwang 
geübte Philologie bei N i e b u h r kl. Sehr. S. 159. fg. und F r . 
Schlegel über die Spr. u. Weish. d. Ind. S. 211. der ihr 
seltene Sprachkenntnifs , Fülle des historischen ^Wissens und 
ernstes Studium der Philosophie zuschreibt. Anders Wolf 
Darstellung d. Alterth. S. 84. Am meisten trifft die Parallele 
zwischen jenen älteren und den damab'gen Philologen bei 
Hu et Huetiana p. 20. sq.‘ 171. sq. 

4. Die Niederländer prägten zuerst eine 
philologische Manier aus, welche sich im innigsten 
Einklang mit der Ocrtlichkeit und Nationalität erhielt, 
und anspruchlos innerhalb dieses engen Gebietes eine 
zweihundertjährige Schule durchbildete. Wie jene 
durch alle Verhältnisse des Lebens, der Kunst und 
Wissenschaft hin immer sich als dieselben erwiesen, ge- 
nugsam, haushälterisch, behaglich in der Ueberliefe- 
mng und bürgerlichen Gewohnheit, festbaltend am 
Realen und Yerstandesrnäfsigen mit kalter Beobach- 
tung: so Torarbeiteten üe den ihnen zusagenden Stoff 
der Philologie, wie mnen Erwerb ihres Volkes, mit 
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gleicher Ruhe, Zähigkeit und Selbstbeschrän^ungl 
Ihr letztes Ziel war die Fülle der Erudition, welche 
niemals in Ergriindung des Besonderen , der durch Le- 
sung und Sammterfleifs zu gewinnenden Tbatsachen er- 
müdet, und die Massen einer äufseren Gelehrsamk^ 
eher abzurunden, als zu beherrschen und zu durch- , 
dringen trachtet Doch erscheint eine solche Rich- 
tung bis zum Ende des 16ten Jahrhunderts nur leiser 
und im Keime wenig erkennbar. Denn die noch ver- 
einzelt auftretenden Philologen lassen zwar das Gefal- 
len am kritischen, sprachlichen niid antiquarischen 
Wirken durchschimmem , einen Geschmack, den Li- 
p 8 i u 8 auf den Gipfel erhob ; doch betrachtet man sie 
in ihrer innersten Auffassungsweise, so bewegen sie 
sich auf demselben unzertheilten Felde, welches die 
Zeitgenossen mehr oder minder beschäftigte. 2. Ei- 
nen andern Gang führte das Entstehen der Holländi- 
schen Republik herbei. Mit dem neuen Staate machte 
sich eine politische Regel und Betrachtung geltend, 
welche bei grofser Mäfsigung alle Wissenschaft be- 
dingte und sie durch die Norm, dafs das Gut der Ge- 
sellschaft und des Geistes mehr bewahrt als fortge- 
bildet würde, für immer in praktische Grenzen wies. 
Der Spekulation und Theorie warj kein Spielraum we- 
der in Philosophie noch in positiven Doktrinen ver- 
gönnt; neben der Naturforschung und Medizin er- 
kannte man zwei nutzbare Fächer an, die Theologie 
der Dordrechter Formel und die Jurisprudenz beson- 
ders des Römischen Rechts, weiche vom fnichtbaren 
' Boden der AltCrthnmsstudien ausgehen sollten ; zu De- 
positären aber dieser Lebenskünste wurden Akade- 
mieen erwählt, vor anderen Leyden, ausgestattet 
mit treulichen Hülfsmitteln, umgeben von einem locken- 
den bibliograpltischcn Verkehr und bestellt mit nam- 
haften , mehr durch Schrift als Gegenwart anregenden 
Lehrern. So bekam auch die Philologie im Schofse 
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jene^Kastenwesens ihren Platz , den sie bis hieher fast 
onangefochten bewahrte ; doch nicht blofs als ein pro- 
vinziales Institut , welches den Bedarf der Holländi- 
schen Praxis von fremden Einflüssen unabhängig stütz- 
te, sondern überdies als ein umzäunter Kreis in einem 
*"k”'**^ beengten Volksleben, der Vergangenheit an- 
ge ong und mit ihr durch den Lateinischen Ausdruck 
verwac sen, welcher die Stelle der gehemmten Landes- 
^^ac e sich anmafste und nur späterhin der Franzosi- 
de einiges ziigestand. Das Dasein also 

kun t Humanisten war im innersten Wesen er- 
fühlt * Ir' * und ideenarm ; zur Aufsenwelt 

^e Gab**”d m Wort oder That, weshalb auch 

einziß-**d^ schönen Darstellung erlahmte und fast 
dieh • die^B Nachahmung der Dichterrede ge- 
riaiistisch d ^ aber der Alten schweifte mate- 

Grammatik Räume des formalen Stoffes , der 

den der L ' und gewisser Alterthümer, am Pa- 

rallelen Cita •***^®'® ’ Phrasensammlung und pa- 
Bewufstsein *u®thodische Gesetze blieben wie das 
dieser Ein beseelten Ganzen unbekannt. 3. Bei 

l»«nskraft *|^**^*®^®R und Erstarrung müssen wir die Le- 
®*hiIologen ^"^*****^®'*u » mit welcher die Holländischen 
uete Bahn d'****^ Orientalisten ihre einmal vorgezeich- 
Mrfstem langen Kette von 

ti»um iiberr ^ ®**^lcrn ein mühsam vermehrtes Eigen- 
R ® m i s c b , bis die Masse jener überwiegend 

die Studien der Zeit erlag. Denn 

mische Alterthum, welche 
tiefe *®^*achen Gelehrten abstammte, hatte so 

dafs der sei^ Henkart und Lokalität geschlagen. 
Griechischen ^^®*Usterhuis eintretende Zweig des 
««führte ; . f**<ä»ums keine fortschreitende Bewegung 

**« Und in ^®Rr von der gangbaren Manier ergrif- 
*® ra«cber ^ Materialismüs eingezwängt nur um 

®**»en Abschlufs vollendete. Im übrigen 
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ist die Reinheit der Holländischen Technik eine höchst 
seltene Erscheindng; ihre Haltung ohjektir und nir- 
gend von Widersprüchen oder mif^onender Willkür 
gestört; ihre Leistungen, das Werk einer Betriebsam- 
keit, welche mehr für Nachkommen als für eigenen 
Gennfs besorgt war, ein Erzeugnifs stetiger Beobach- 
tung und Vergleichung: überall dieselbe Farbe, das- 
selbe Geleise, dem selbst Fremde sich fügen. Wyt- 
tenbach ist ihr letzter Gewährsmann; mit der Um- 
wälzung des Freistaates erlöschen die Vorurtheile und 
zünftigen Ordnungen , worauf der philologische Ruhm 
der Niederländer baute; der hergebrachte Schöpfungs- 
trieb wurde bodenlos, und die Wahrnehmung so viel- 
jähriger Mängel hat ein Annähern an nachbarliches 
Wirken befördert 

1. H. Ludolff Benthem*« Holländiscliei Kircli- und 
Schulenstaat, Frankt u. Leipz. 1698. 8; 2 Abtheilungen: das 
einzige Notizenbnch. Vieles läfst Ton Seiten der Unbefangen- 
heit und ErgrUndung die Erzählung Ton Tan Kämpen in 
Eichhorns Geschichte der Litt. III, 2. Trünschen. Nicht 
unTrichtige Mängel der SchiJe deckt die übel aufgenommene 
Rede Ton Huhnk enim de dociare umbratieo auf; der übri- 
gens nicht zu einheimisch in Holland sein mufste-, wenn er 
den Anlafs jener Schule so schildert Elog-, Jffemtt. p. 14. Ve- 
rum hrevi post exorti sunt litteratores y qui fimhus Ulis latiorihu* 
per summam ignaviam eontrahendis siht servarent gram- 
matieosy oraioret y j^etasy historicosy valere iuberent maiherha— 
ticos et philosophos. Sic humanitatis disciplinay rebus magnam 
parlem ex ea sublaiisy prope loia facta est diseiplina verborum* 
Dazu mehrere Streitsachen Ton W yttenbach und Mahne, 
besonders dessen Crito. Ferneres bei Heus de Briefe Uber 
die Natur und Tendenz dds höheren Unterrichts , aus d. Holl, 
von Weydmann, Crefeld 1830. Biographieen, leider zum 
gröfseren Theile flach und geistlos gefafst , müssen zur Ergän- 
zung des Bildes dienen. Eine Darstellung der philologischen 
Tendenz Surmann oratio in humanitatis studia , LJi, 1720. 
4. Sehr charakteristisch ist die oft erwähnte Aeufserung von 
/. Vr. Gronov Epp. UI. p. 3. J •• Ego a prima 

aetate in Itctione veterum id potissimum habui y ut mti morcs 


Digilized by Google 



14 Einleitung. , 

emendarentur | non ut apiees et puneta Ubrorum. Si interim frt~ 
quenter legendo profecimu* eo, ut geJlium capere tcriptvris ipsum- 
que eua, mente et siilo donare possem . in lucro deputavi, 

Anfänge ohne Mittelpunkt; P. l.eopardus, die Canter, Pulmann, 
Jf/Iodius f fbnrmiu», der Polyhistor /f. Tuniu», zuletzt JL/pnus. 

2. Stiftung TO n Aka d emi een (‘woroa uufsere Mono^ 
graphieen; Tgl. B en th em Abth. 2. K. 1.): Leyden 157$- 
Franecker 1585. Harder -\vyk 1600. Groningen 1614. 
Utrecht 1636. Schulen zu D e v en t er und Mi ddelh urg 
und Athenäum in Amsterdam. Typographen: Plantin, 
TAzevir u. a. für edd. c. nult, varr. , Wetstein, Lucht mans eie, 
Bibliotheken, Tor anderen zu L e y d e n und Ainster- 

, dam. Praxis des akademischen ünferriebts , durch Exponiren 
und Diktate yermittelt, dessen Verfall schon in der Vita 
Ruhnkenii zugestanden , von der besten Seite geschildert in 
Wyttenh , praef, ad Sei, Peine, Hist, ; Nachtrag bei Linde — 
mann (iter in Ikatav,) , Oratt, Lips, 1831. 

Gründer des philologischen Studiums Scaliger zu Leyden, 
in seiner Nähe die Dousa, J\iterula, P'uleanius , H, Grotius und 
, D,Heintius nebst I, Rutgersiu* ; die Antiquarier I. Meursius und 
XJ, Emmiut ; grammatischer Polyhistor G, I, Vossius nebst drei 
Söhnen, daneben Scioppius ; die Latinisten N, Jleinsius, I, Er, 
GronoUf I, G, Graevius ; Ryek, Cuper , Almeloveen ; der Ge- 
. schichtforscher I, Perizonius , der Polemiker lac, Gronov , der 
Hellenist L, Ras ; Extreme Schrevel und Minelli, 

, Erste Hälfte des ISten Jahrh. : P, liurmann T, neben Den- ^ 
Tienboreh, Duker, DoruilU, Oudendorp, Wesseling; Clerieus, 
de Pauw, 

Pedanterei der Latinisten: Burm, or, in human, stud, 

p, 11. eloquentissimos liodie et nitore orationis prae ceteris instgnes 
tarn barbaros, tarn inelegantes prae aniiquis esse, ut vix tnille- 
timam linguae partem asseeuti digni forent , si pro rostris os ape- 
rire auderent, qui mulierum et puerorum sibilis exploderentur, 

, Aehnlich Mahne bei Wyttenb, Opp, ed, Friedem, I, p. 310. 

Quieunque enim vemaculo sibi sermone utuntur, si aequi et iusti 
^ esse volunt , uno ore prqfiteantur necesse est , praestantisstmos 
quosque scriptores , ut scriptioni suae suauitatem et decus eoneilia- 
I rent , potissimum veteres auctores Laiinos in Consilium vocasse, 
Nonne apud Batauos Vondelius etc, c, 

3. Verein des Griechischen und Römischen Studiums, Ton 
Ruhnk, de Graecia — inventriee extt. folgendermafsen begrün- 
det: Vobis combibendi sunt limpidissimi illi Gratciae Jbntes , ex 
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ijuibua quicquid €St optimarum artium lange lateque dimanavit. 
Theologia aola auguttiorem ortum habet, quippe ex coelo ad 
eoUuttrandaa mente» nostra* diviniiu» prqfecta. Verum cum N. 
Foeden» pramulgatio Graeco sermone confecta eit , ne ad äua qui^ 
dem intelligentiam aliu» aditu* eii , Ttiti per Graecarum praetidia 
Utterarum. t , . 

ScbulKaapt T. Hemeterhuia ; Anhänger Valchenaer, Kuhtv- 
keniu», Lennep, Pierton, Koen, Luzac, fVyitenbach (Bake, 
Sluiter, Dav. v. Lennep) ; gesondert Heringa, Schräder , Ab- 
resch, Burmann II. und Saxe; geistesverwandt A. Schulten»,“ 
Latinisten; die drei Deutschen Graeviu», Ruhnkeniu», Wyt-- 
tenbach. Lateinische Poeten: Ä Grotiu» , Senveriu» , Baude, 
die Heüuiu», Barlaeu» , Franciu» , Broukhiäe, Beuerland, Bur- 
mannlL, v, Santen, v, Boech. • 

Name des Faches, etudia humanitati» oder humaniora ; LA. 
Erneeti de humanitati» diaciplina in s. Opuae. oratoria, und 
de finibua humaniorum etudiorum regundi» , L. 1738. 4. '^Öazu 
de intereuniium humaniorum Utterarum cauai» , 1736. 1756. nebst 
seiner dedicatio des Cicero. Daneben T. Hematerhuit de 
Utterarum humaniorum atudii» ad morea emendando» Hirtutiaque 
cultum eonferendia , und de mathematum et philotophiae atuäio 
eum Utteria humamoribut coniungendo , in T. JI. orationet , LB. 
1784., wo sehr merkwürdige Kritiken niedriger Ansichten 
p. 10t. sq. 107. 

Ansicht Ton der Holländischen Technik nach ihren rii 
Kapiteln, der Sprachkuude, Staatengeschichte, Litterarhisttt- 
rie und den AiterthUmern, bei hVyitenbaeh memoria IVa*^ 

9€naerii, 

. Halb - philologische Interpretation des N. T. und Forschung 
der Civilisten. Die Uebersetzer P. Com. Hooft und /. van den 
Vondel; Will. Bilderdyk, Hang der Holländischen Litteratur 
zum didaktischen Gedicht, dem Stilleben, der Allegorie, und 
Uebergewicht des Reims wie des sprachlichen Purismus. 

. 5. Die Philologie der Deutschen ist gleich 

ihrer Nationallitteratur die jüngste, welche durch harte 
Schicksale gereift und von der angestaminten Sucht 
nach Ausländischem geläutert seit der Mitte des 18ten 
Jahrhunderts sich entwickelte. Bis dabin fehlte es 
nicht an Philologen von Gelehrsamkeit und Bedeu- 
tung; aber diese Männer wirkten zerstreut und wenig 
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begünstigt, ohne voii irgend einer Schale, Metho'dik 
oder volksthümlichen Liebe zum Antiken gehalten zu 
sein , selbst ohne die Ahnungen eines wissenschaftlichen 
Berufs. Aus Italien empüng man die.Kenntnifs der 
alten Sprachen und Autoren, und mit warmer Empfäng- 
lichkeit, welche weniger B'euer als' treue Neigung ver- 
tieth^ erforschten die weiten Länder der Deutschen 
Zunge sowohl den Gehalt als den klassischen Ausdruck 
jener Denkmäler. Rasch wurden im Süden und Nor- 
den die Elemente begründet und durch eiiien Bund von 
begeisterten Verebrern wie von Fachgelehrten , welche 
das grofse Beispiel des Erasmus aufregte, beson- 
ders in mehreren Reichsstädten einheimisch gemacht; 
T^fte traten neben Uebersetzungen hervor, Darstel- 
lungen in antiker Weise, namentlich Lateinische Poe- 
sieen, fanden durch mehrere treflliche, wenn auch 
nicht gleich den Italienischen vollendete Versuche den 
erwünschten Eingang; die Barbarei und Geschmack- 
losigkeit schienen völlig zu erlöschen. Auch die gleich- 
'zeitige Kirchenverbesserung hatte den guten Erfolg, 
dafs man das alterthümliche Sprachstudium auf Uni- 
versitäten und Schulen verpflanzte; das protestantische 
Dentschland durfte -sich im 16ten Jahrhunderte der 
eifrigsten Kritiker und Lehrer (von Melanchthon 
und Sturm gebildet) rühmen; aber schon gegen das 
Ende desselben keimte die traurigste und langwierigste 
Illiberalität auf. Denn die Philologie, d.h. die gram- 
matische Praxis Lateinbcher Gymnasien, wurde bald 
nüchtern und lau behandelt, und von Lutherischen 
Theologen, deren Wirken sofort in ein starres Gerüst 
von Formeln und Polemik zusammenschruinpfte, ging 
das handwerkmäfsige Verfahren aus, alles philologi- 
sche Treiben den etwanigen Bedürfnissen der Theolo- 
gie unterzuordnen, die Schule für eine demüthige 
Tochter der Kirche anszugeben, und ihrer Obhut als 
ein dienstbares Instrument zu vertrauen. Jetzt büfste 

das 
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(las Alterthum nicht nur seine Würde, seinen geistigen 
Zusammenhang mit dem Leben und der Wissenschaft 
ein, sondern es setzte auch seinen Inhalt auf einen kläg- 
lichen Auszug zum Nutzen des Unterrichts herab , und 
schlich erniedrigt im scholastischen Gewände. 2. Das 
Mifsgeschick wurde noch durch den dreifsigjährigen 
Krieg erhobt, welcher das Aufstreben Deutscher Ge- 
sinnung und Studien augenblicklich niederbeugte. Die 
Trümmer nun soviel deren auf humanistischem Gebie- 
te blieb*, kann man in einer regeüosen, oft niedrigen 
(edd. ad modum Minellii) Thätigkeit oder Liebhaberei 
für Grammatik , Kritik und mannichfaltige Polyhistorie 
wahmehmen, deren Resultate im günstigsten Falle 
den Schulen zu Theil wurden ; viele fähige Köpfe wan- 
delten aus ; der Umrifs-eines freisinnig gepflegten Gan- 
zen kam nirgend zum Vorschein. Erst mit den Anfän- 
gen des ISten Jahrhunderts durchdrang man gröfsere 
Massen, schärfte den Blick für Erklärung, Kritik und 
Antiquitäten, obgleich am Gängelbande der llolländi- 
Bchen Manier, und wagte die Philologie, loser mit 
theologischen und fremdartigen Kenntnissen verknüpft, 
als einen Inbegriff gewisser Disziplinen zu behandeln. 
Unterstützt von Ernesti gelangte zu dieser Ansicht 
Gesner, bei dem die leichten Züge des Faches auf- 
dämmem. 3. Seit der Mitte des Jahrhunderts aber 
rückte die Entscheidung näher, als ein Zusammen- 
treffen eigentbümlicher Umstände das philologische 
Wirken in Schwung und zugleich in ernsten Kampf um 
seine wichtigsten Interessen brachte. Es war jener 
Zeitraum, in dem ein freier Verein von selbständigen 
Geistern die vaterländische Litteratur begründete, die - 
Alten zum Gewinn der modernen Bildung in das Leben 
zurückführte, und aus diesem wechselseitigen Verkehr 
das nationale Streben nach Universalität befruchtete. 
Winckelmann eröffnete das bisher nur antiquarisch 
gekannte Reich der Kunst, und mit ihm eine neue Seite 

Bernliardj philol. EncjklopÜdie. 2 
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der Philologie, einen, Schatz unerschöpflicher Ideen; 
Lessing lehrte strenges Urtheil und unbefangene 
Methodik, die wie in einer Lebungsstätte des Ge- 
schmacks und der kritischen Wissenschaft auch das 
kleinste nicht verschmähte , auf die Werke der Schrift 
und Kunst anwenden ; Klopstock, voll zarter Em- 
pfänglichkeit für den formalen Sprachstoff, leitete zur 
Annäherung des Deutschen an das Griechische, die von 
ihm geweckt Yofs als Uebersetzer aufs verdienst- 
lichste bewirkte. Ihnen gesellten sich , jeder auf eige- 
ner Bahn und individuellem Standpunkt, Herder, 
Wieland, Göthe, Schiller mitten unter vielen 
minder befähigten Genossen zu; die Menge der Auf- 
schlüsse, Winke, Kombinationen , i der Charakteristi- 
ken und Uebertragungen wuchs, aber nur Göthe 
wufste den antiken Genius in der reinsten Nachbildung 
lichtvoll und kernhaft herzustelien. Dazu gesellte sich 
die so merkliche Sinnesart jener Zeit, Aufklärung in 
allem menschlichen zu verlangen , und was irgend von 
den Yoifabren überkommen war, dem Yerstande und 
dem praktischen Bedarf als der wahrhaftesten Norm zu 
unterwerfen: ein Trachten, das im Gefühle des bür- 
gerlichen Wohlbehagens selbst über niedere Kreise 
■ sich ergofs und durch die Französischen Schöngeister ■ 
nur eine bestimmtere Richtung erhielt. Indem nun 
dieses Gelüst zur Auflösung des Positiven zog und all- 
mälig einem ungedeihlichen schlaffen Mechanismus ent- 
gegeneilte, sprach sich gar vernehmlich die ökonomi- 
sche Ansicht vom Erziehungswesen und Unterricht aus, 
wodurch die Alten samt der daran geknüpften Lin- 
gubtik hart in die Enge gedrängt und zum Yortheil 
des realen Bürgerthums verdünnt wurden. Hier ent- 
sprang, von Basedow, Campe und ihren Freun- 
den , denen die Mängel einer wenig geniefsbaren Schul- 
ordnung nicht entgingen , angefacht und bis auf heu- 
tige Zeit vererbt, der drohende Kampf zwischen Phi- 
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lantltroplsmus und Jlutnanismus ; und die Lage der phi- 
lologischen Studien welche sich innerhalb freundlicher 
und polemischer Tendenzen bewegten , gcricth bei sol- 
chem Schwindel in wunderbare Spannung. 4. Als • 
ein wirksamer Vermittler trat Heyne, der Stifter der 
Alterthumslehre, hervor. Indem er durchdrungen 
■ von der Nothwendigkeit eines Ganzen snwobl den 
Holländischen Partikularismus aufgab als den löbli- 
chen wie den seichten Forderungen der mitiebendea 
genügen wollte, reihete er die früher planlos zerris- 
senen Disziplinen zusammen, die Interpretation in ih- 
rer Gesamtheit, die historische, litteraiische, my- 
thologische Kenntnifs, die Kunstgeschichte, doch in 
Aggregaten und zerklüfteten Massen ohne Prinzip oder 
scharfe Verarbeitung, und mit Schwächung des For- 
malen und der Darstellung, während die Bemühung 
zu den Quellen des Schönen binzulenken und allen Be- 
rufswissenschaflen etwas darzubieten überwog. Seine 
Schule verfolgte den gegebenen Anstofs , nicht entfernt 
von besonderer Manier und Mischung. Bald griden 
auch die Fortschritte benachbarter Wissenschaften ein 
und forderten zur Prüfung und zum Selbstbewufstsein 
auf; die männliche Durchbildung der Philosophie von 
und seit Kant, die freisinnigen Bemühungen in der 
theologischen Exegese , die schärfere Betrachtung der 
Naturkunde, Geographie, Politik, des Handels und 
Kunstvermögens unter den Alten , die seit der Fran- 
zösischen Revolution mit Gewandtheit und Liebe be- 
gonnene Popularisirung der antiken Hervorbringungen 
und Ansichten, dieses alles mufste die Philologie mit 
neuen Kräften bereichern und die zünftige Beschränkt- 
heit immer sicherer verbannen. Nicht nur gewöhnte 
man sich den Kreis philologischer Tbätigkeit in allge- 
meineren und doch harmonisch zusammenstimmenden 
Formen zu begreifen; man drang auch aus dem äu- 
iseren CitatenstofT in die Welt einer geistigen An- 

2 * 
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Behauung,, worin kein zerstiiektes Sammeln, kein Zu- 
fall oder Autoritätsglauben geduldet, sondern durch 
freies Urtheil und kühne psychologische Dirinaüon ein 
stetiges Leben von Zmtaltem und Individuen erbaut 
werden sollte. 5. Wolf der in Schiift und Lehre 
das Ergebnifs so mannichfaltiger Erscheinungen auf- 
nahm und förderte, vorzüglich aber von Betrachtung 
der antiken Form ausging, fafste die- Summe der bis- 
herigen Erkenntnifs in einem wohlgegliederten Orga- 
nismus zusammen, den er Alterthumswissen- 
schaft nannte. Die früheren, zuweilen einander 
feindseligen Aggregate lösten sich hier in den Einklang 
eines Stufengauges auf, worin jedes dem Aiterthum 
dienliche Fachwerk sein Recht und Gesetz erhielt, 
wedn auch ohne die Ründung eines geschlossenen Sy- 
stems; und der Sinn dieses Vereines aller Griechischen 
und Römischen Gelehrsamkeit, welcher an die Stelle 
der einseitigen Benennungen klassische Littera- 
tur, Humaniora mit ähnlichen trat, bezog sich auf 
den moralischen Menschen , auf die Kenntnifs der alter- 
thümlichen Menschheit, doch am meisten der vorzüg- 
lichen Griechischen Nationalität, wodurch auch unsere 
Seelenkrälle geweckt, erzogen und zu den edelsten 
Bestrebungen verfeinert würden. Allerdings war hie- 
durch ein Richtpunkt für die Berechnung der lockeren 
philologischen Felder nachgewiesen, aber weder ein 
wissenschaftliches Prinzip des Ganzen und seine Be- 
grenzung, noch das praktische Yerhäitnifs, in Melchetn 
die halb poetische Doktrin neben den übrigen Wissen- 
schaften bestehen sollte , da sie keine Propädeutik , kei- 
ne Hülfslehre, sondern da selbständiges und sich 
selber genügendes Gebäude darstellte. 6. Die gro- 
fsen Begebenheiten welche sdtdem in Deutschland 
fast alle Gebiete des Wissens und. der Gelehrsamkeit 
aufiregten oder einer neuen .Gestaltung unterwarfen, 
haben auch auf die Philologie ihren Einflufs geübt. 
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Einerseits wirkte der Wachsthum in politischer Reife, 
w odurch das Römische Recht "queHenrnäfsig ergründet, 
die historische Kritik in einer nie bewiesenen Umgeht 
und Schärfe geltend gemacht und das Gewebe der al> 
ten Verfassungen bis in seine verborgenen Ursprünge 
geregelt und aufgelöst’ wurde. Daran schlossen sich 
die Vergleichung dev Sprachen , gestützt auf ein un- 
begrenztes Material,- die von dort gewonnene Prüfung 
der grammatischen Empirie., der Trieb alle litteraii- 
schen Denkmäler im Sinne von Kunstwerken zu be- 
greifen, zu richten und in vernünftiger Einhdt zu ver- 
ketten. ' Auf der anderen Seite das ernstliche Streben, 
durch Spekulation und religiöses Ahnen das Altetlhuin 
in seiner sittlichen Tiefe zu verstehen und innerhalb ei- 
ner von Anbeginn waltenden Geistigkeit die Vergan- 
genheit, mit der Gegenwart auszugleicben. Von die- 
ser doppelten Richtung zum äufseren und inneren Or- 
ganismus der alten Welt, welche den Rang eines M- 
storisch und geistig vollendeten Kreises einnimmt, hat 
die spröde hingestellte Alterthumswissenschaft Ergän- 
zungen der besten Art empfangen, doch nicht ohne 
Schwierigkeiten und halbes Verfahren. Denn wie sich 
dort ein Hinneigen zum Realistischen , zur geschieht- ^ 
liehen Polyhistorie, ein Zersplittern des Alterthums in 
Alterthümer regt, so hier ein Uebergewicht des Sub» 
jebtiven, der unmethodischen. Deutungslust; beiden 
Theilen ist aber bei ungleichem Bewufstsein ein Ver- 
kennen des elementaren und grammaüschen Scliaftens 
widerfahren. Auch diesen Zwiespalt werden fernere 
Leistungen und Erfolge lösen; jetzt genügt es die 
Darstellung der Philologie mit ihrer jüngsten Form, 

, der Deutschen , welche sich in der Gesellung des An-' 
tiken zum Modernen als Europäische verkündigt, ab- 
zuschliefsen. 

1. /ae. BurcjLhard. de ling. Bat. in Germania per 
eateula ampliut fati» , JJanover. 1713. 8. d*iu als SupplemaDt 
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dk V. A. — faii» novi camPuatarii , IVAfenh. 1721. 8. H. A. 
Erhard Gesch. ‘des 'Vl'^iederanfblühens wissenscb. Bildung, 
Tornehmlich in Deutschland , his z. Anfänge der Reformation, 
Magdeb. 1827—^32. Ili. 8.' Ängerührt wird /. G. Butchie de 
progrt$m humanitaii» ttudiorum in Germania, Roetoch. 1811. 4. 
uDen engeren Zeitpunkt der KjrchenTerbeaserung betrefifen theila 
( Monographieen , theils meutere , besondere 1817 erschienene 
Charakteristiken, wie C. D.-'Ueck eacrorum emendatio phi/o- 
logiae eoniunctissima, Lip». oder früherhin Erneaii de emrn— 
^datlone tcholarum per Lutherum in s. Oputc. iheolog, p. 587. »qq, 
'Doch' mangelt eine unliefangehe Darstellung , welche den ei- 
gen ihümlichen Gang der Deutschen Philologie mit Rücksicht 
~mif siimtliche, störende .und förderliche Einflüsse historisch 
^ rUnd': .wissenschaftlich entwickelte; wofür ein Anfang roa 
Eichhorn in s. Gesch. d. Litt. 111, 1. gemacht ist. 

Anfänge Im l5ten Jahrh. : I o . R egi o m o u tanus, Rud. 
Agricola, R. Lange, Alex. Hegius, Conr. Celtes, 
lo . R e uchl i n, Io. ▼. Dalbetg mit rielen Fürsten und 
Edleii wetteifernd, worunter Bilibald Pirckheimer und 
-Conr. Peutinger. Chr. Meiners über die ersten Be- 
. fÖrderer des Studiums d. allen Litt, im nördl. Deutschi., io 
,s. Lebensbeschr. berühmter M. aus den Zeiten der "Vrieder- 
berst. der ‘V\’‘issensuli. , 'l'heil 2. Schulen (Deventer und 
Schlctstadt): liurekhard de variis Germaniae tcholarum 
— mutationibut , tenae 1715. 4. Für das l6te Jahrh. F. E. 
Rnhkopf Gesch. des Schul- und Erziehungswesens in 
Deutschi., Bremen 1794. S. 289. ff. Einziges Repertorium, 
mit Fleifs aber oline Plan gearbeitet: I. D. Schulze Litera- 
tur-Geschichte der .sämmllichen Schulen und Bildungsanstal- 
ten im Deutschen Reiche, 'Weifsenfels u. Lelpz. 1804. II. 8. 
Bibliotheken: Heidelberg, 'Wien, Augsburg und bald darauf 
Nürnberg und Leipzig, nebst Schweizerischen. Ed.pr. Cie. 
'de Ofße. Magont. 1465. Unterricht: Sturms f’ita RJienani, 
t. Burckhard de L. L. fatit J. p. 215. 'sq. 285. Mancherlei 
Belege in Orationet teleetae Melanchthonia — ab A. 1511 — 1573. 
Seruestae 1586. k'/I. 8. 

Fortschritte des l6ten Jahrb.: liberale Ansicht, bewährt 
in den Epistolae oh t curorum viroru m und B, Butche 
vallum humanitaiit , Colon, 1518. 4. Krei.se Ton Vir. v, But- 
ten (B, Butchiut , B, Bebeliut , B, Comet Ruenariut y und 
D. Eratmu* ; Locher, Rhenanue, Polyhistor Conr. Gesner, Lat. 
Dichter : Eob. Bettu* , Io, Secundut , P. Lotiehiu* , f^emniu*. 
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Theologicclier EinflaT«: TergL S«mler S«ll>stbiogr. Th. 2. 
Der unermüdliche eommuni» Germania* magitier Ph, M*~ 
lanthihon ( »ecta Philippiea ; profenor elotpientia*^ ; loaeh. Ca~ 
mtrariut. Ge, Fabrieiue , Jo, Caseliutf Guil, Xylander, Hier, 
Wolf, Lmut, Fkodomann, Fr, Sylburg , F, Aeidalitu, D, B6- 
eehel , C, JUtterehus , TOr anderen Schulmännern Mich, Neanier 
^ und lo, Sturm ; Glareanut , Leunclaviua , Comariu» , Sehurx^ 
fleitch de meritie Germanorum in Graec. litt, Witteb, 1697. 

Merklicher Verfall' mit dem Ende des Jahrh. , Sturm d* 
amieta dicendi rat, iMgd, 1542. 8. Surckhard I, p, 432. etj, 
509. Erneeti Opute, orator, LB, il&l, p, 64, 

2, Zustand der Philologie ("verbaletj im l7ten Jahrh. : Fr, 
Taubmann de Ling, JjOtina, Plteb, 1602. 8. -Antibarbari 
seit P'otsiut und Borriehiue,- Kritiker I, Gruter, die Linden- 
brog, C, Barth, I. Freinsheim", Antiquarier M, Gudius, /. W, 
Böcler, /. Scheffer, E, Spanheim, Tho, Jtanesiue, C, Cella— 
rius; Grammatiker /. Weller, I, Forst, C, Daum ; Latinisten 
A, Büchner, I. Balde; entfremdet Ph, Cluver, L, Holstein und 
L, Küster; Deutscher Vortrag auf den Unirersitäten durch Chr, 
Thomasius! Gesn, isag, 91. Michaelis Räsonnem. 111. 
S. 310. ff. 

Gemischte Richtungen bis zur Mitte des 18ten Jahrh. : 
Acta Eruditorum seit 1682. durch die drei Meneke, Poly», 
histor /. A. Fabrieiue (Litteraturgeschichte der Alten) ; Lati- 
nisten C. G, Schwarz, G, Corte, die Heusinger; Archäolog 
/. Fr, Christ. Grundlagen Deutscher Philologie durch /. A, 
Emesti und 1, M, Gesner : Anfänge der pbilol. Lehre in Gesneri 
primae lineae isagoges in erudit. universalem, Gott, 1757. e, 
praelectt. ed. I,K, Nielas , Lipr. 1784. 7/. 8. Dess. Verdienste um 
das Schultfvesen , rorzUglich durch die Hannörersche Schulord- 
nung: Institutt, rei scholasticae , len, 1715. 8. Eeges seholaa 
Thomanae, ZJp«. 1733. 4. Constitutio legestpie scholasticae. pro 
terris electoralibus Brunoswico - iMneburgicis , Gott. 1738. 8. 

3. Darstellung der antiken Kunstwelt durch Winckel- 
mann, Kritik des künstlerischen und litterarischen Stoffes 
durch Lessing, Grundsätze über Metrik und formales Wis- 
sen durch Klopstock, den Feind aller Pedanterei (Gelehr- 
tenrepublik; doch Lessing Werke XIV. 163. „wir wollen 
nur immer die Zunft der Scholiasten noch eins Weile beste- 
hen lassen ! Wenn sie mit den guten klassischen Schriftstel- 
lern fertig ist, kann sie ja die Schriftsteller der spätem Zeiten 
▼ornehmen, welche aufzuklären und zit berichtigen gewifs 
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'nicht weuiger Scharfsinn und Kritik erfordert. Annehmea 
und TOrautsctzen , dafs dieses überflüssig, und jenes schon ge- 
schehen sei , heil'st ein wenig zu viel Unkiinde in dieser Art 
von Gelehrsamkeit verratlien ; Uebersetziiiigen der Alten 
mit Erläuterungen von Wiel and und I. H. Tofs (Odyssee 
1780.}.' Herders Ansichten des klass. Ailerthums, von 
Danz , I.eipz. 1805. II. 8. 

Philaulhropen gegen Philologie s E. C. Trapp über den 
Unterricht in Sprachen , llraunschw. 1788. 8. und in Campes 
Bevisionswerk Th. 7. Dagegen Funk über den Nutzen ricli- 
tig getriebener Philologie, abgedruckt im Berl. Magaz. d.Wiss. 

U. K. 1784. Bd. II. St. 1. Ein Allerlei in Oratiuneulae <fuincpt€ , 
— • L,ipsiae in tchola Thomana hahilae , ed. Fitcher, L. 1787. 

8. Ygl. F. 1. Niethammer Streit des Philanthropisnius u. Ilu- 
, manismus, Jena 1808. 8. um die neueste Polemik zu ver- 
schweigen; im alig. Rehberg säuimtl. Sehr. Th. I. S.261. ff. 

Klagen über Seichtigkeit der Philologen, Ernesti praef. 
ad Archaeal. lilterar. extr. ' j 

4., Heyne: Ansichten in der Vorrede zu Herrmanns My- 1 

thol., zum Virgil T. 111. pnd sonst, namentlich zum Apollo— I 

dor p. V. cd. all, Gewissermafsen in einer Summe JExc. II. 
ad Iliad, £1. princ. Vetusiati ea dfbetur reverentia , ut eins au— 
ctoriiatem ac fidem religiöse serventus , ncc iemere et praecipitan- 
%er lubej'actemus ; altera lamen ex parle ipsa ve 1 w.tatis cogniiio 
duo nobis praecepta iniunxit, primo ut xikil niti ex antiquiiatia 
sensu et indole dictum factumve inierpretemur ; alterum , ut re— 
rum ab ea creditarum et tradiiarum fidem fundumque diligenter 
exploremus. Irgendwie durch ihn bedingt Meiners, Tie — 
demann, Heeren, Schneider, Beckmann, lacobs, 
Meierotto, Botiiger, Mitscherlich, Huschke, 
Manso, Matthiä. 

Gleichzeitig für Kritik , Alterthümer und verwandtes thÜ- 
tig: Reiske, F. W. Reiz, Morus, Beck, Schütz, ] 

Hottinger; für Geographie Männert, Vofs und dessen 
Schüler; für Numismatik Eckhel. Verbreitung 'der Texte 
durch Zweibrücker u.a. 

5. Wolf: aus dessen Vorträgen 1. E. Koch Hodegetik I 

für das Universitäts - Studium , Berl. 1792. 8. Encyklopädie 
aller philolog. Wissenschaften, ebendas. 1793. 8. G. G. Fül- 
lebornii encyclopaedia philologica , Vratisl, 1798. 8. ed. Kaul- 
fufs ib, 1805. Barby Encykl. u. Methodologie des huma- 
nistischen Studiums, Berl. 1805. 1. Kollegienhefte: W. £n- 
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r.^kl. d. Phil, von Stockinann, Lpz. 1830. ^i^o']!lesung übez <lv 
EiicyKl. d. AlleitJiunijwisi. Ton Gürtler, ib, 1831. 8. 'Voll 
ihm: Sarslellung der AUerthums'wiasenschaft , im 1. Hefte du^ 
Museums, Perl. 1807. 8. iilmlich' Fr. Creuzer das aka-' 
demische Studium des Alterlhuins, Heidelb. 1807. 8. Fr^ 
Thiei sch am Scblufs Von Schellings allgcm. Zeitschrift von 
Deutschen für Deutsche , NUmb. 1813. 1. 8. Bibliographische:^ 
Repertorium nach dem Wölfischen Plan; 1. P. dCrebs Hand-, 
-buch der philolog. Bücherkunde, Bremen 1822 , 23. H. 6; 
Wolfä mittelbares (die Schlegel) und unmittelbares Wir-, 
ken für Kritik, Altcrtbümer, Lilteratur, fortgesetzt durch un-< 
gleichartige Zuhörer (von früheren Spaldiug und Hein- 
dorf); gleichzeitig für Grammatik und einen verwandten 
Studienkreis Hermann, Buttmann, Schäfer? die TOn 
Ni ebubr begründete historische Kritik und Darstellung, aus-, 
geführt von Böckh n.-a. (Umrifs in des letzteren 'praef. 
ad Corp. Inter. pr.')\ symbolisches Prinzip von Creuzer 
(s. über die Altcrthumskunde als Vorbereitung zur Philosopiiie 
im 1. Bde der Studien)-, Eindringen in alte Philosophie seit 
den Kantianischen Geschichten derselben. 

' Wolfs Hauptsätze; Alterlh. S. 15. „so beruht in; dieser 
Wissenschaft, die sich hauptsächlich mit der moralischen Seit» 
der Jtfenschheit beschäftigt, aller wahre und tief eingreifende 
Sinn des Studium auf den höchsten Forderungen, die jede ein-» 
zelnc Bemühung — leiten uud endlich das Ganze zu seinen letz- 
ten Z^v-ecken hinfüliren müssen.“ S. 124. fg. „Es ist aber 
dieses Ziel kein anderes als die Kenntnifs der alterthümlichen 
Menschheit selbst, welche Kenntnifs aus der durch das Stu- 
dium der alten Ueberresle bedingten Beobachtung einer orga- 
nisch entwickelten bedoutongsvollen Nationalbildung hervor— 
geht. “ S. 132. „ Nur im alten Gtiechenlaude findet sich, waa 
wir anderswo fast Uherall vergeblich suchen, Völker und 
Staaten, .die in ihrer Natur die meisten solcher Eigenschaften 
besafsen , welche die Grundlage eines zu achter Menschlich- 
keit vollendeten Charakters ausmachen.“ 

b. Folgen di»8»r bistoriseben Entwickelung, 

6. An die Betrachtung der vorliegenden That« 
aachen knüpft sich eine Reihe von Anächten und Fol- 
gerungen, die das nähere VerständuUä unseres Stu- 
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diumfl fordern können. Man nimmt erstlich eine na- 
tionale Scb^dung im AufTassen des Altertbums wahr; 
jedes Volk beharrt in seiner eigenen Weise, dasselbe 
zu geniefsen und zu verarbeiten, selbst bis zur Ver- 
härtung einer Schule ; nur die Deutschen «ad auf ih- 
rem universalen Standpunkt zu der, gleichwohl stets 
individuellen, Fähigkeit gelangt, die Alten ganz und 
unverkümmert in objektivem Gehalte zu verehren. Zu- 
gleich erscheinen einzig da bleibende Resultate fiir Ge- 
lehrsamkeit und Methode, wo das Verfahren bei son- 
stiger Beschränkung in einiger Reinheit g^übt wird, 
zumal wo Mittel und Ziel in freier Wechselwirkung sich 
erhalten. 2. Die Grenzen des Faches haben, ob- 
gleich der wesentliche Grund seit dem löten Jahrhun- 
derte immer bestand, in einer solchen Breite sich aus- 
gedehnt, dafs eine Berührung mit nahen Disziplinen, 
besonders der Theologie, Jurisprudenz und Geschicht- 
forschung, nothwendig geworden, und hieraus wie- 
derum auch den fremden Fächern eine zuweilen merk- 
liche Hinneigung zu philologischer Manier , wenn auch 
nur im Durchgänge, sich mitgetheilt hat. Nirgend 
lag und liegt daher die Lust zur Polyhistorie so nahe, 
weiche durch den unerschöpflichen Reichthum von 
Quellen, Hiilfsmitteln , Thatsachen und Meinungen 
immer genährt, niemals befriedigt wird; und dieses 
desto weniger, als der letzte denkbare Zweck alter- 
thümlicher Polyhistorie nur dahin gerichtet sein kann, 
dafs unser Dasein, Wissen und religiöser Glaube sich 
in die fernesten Ursprünge verfolgen und als historisch 
geworden anschauen lasse. Dann aber fällt es unmög- 
lich sich der orientalischen Philologie zu entziehen, 
einem unendlich über den ehemaligen Betrieb hinaus 
erweiterten Fache, welches zum Gewinn der Er- 
kenntnifs über Religionen, Poesie, Linguistik einen 
besonderen Lebensberuf, von Seiten der eigentlichen 
Philologen nur einen geschärften Sinn und Theilnahme 
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begehrt. Hingegen Rehen wir die Alteo der klassi- 
schen Zeit in gar inäfsigem Grade die Polyinathie 
üben , die denn auch niemals einm innigen Genufs des 
Andken wirkte. 3. Eüer bleiben also nicht nur die 
Grenzen des Materials und die Wahl dessen was er- 
forscht werden soll unbestimmt, sondern sie werden 
aus Furcht vor engherziger Vereinzelung sogar zu- 
sehends in das endlose gedehnt ; da sich doch jede Dis- 
ziplin in ihren eigenen Kreisen abschliefst , wofern sie 
gedeihen will, und selbst in mancherlei Felder aus- 
scheidet, welche die Bearbeiter nach den herrschenden 
Richtungen oder ihrem Talent erlesen. Gleichwohl 
scheint es dafs die Philologie wegen ihrer Doppelsei- 
tigkeit , nach aufsen und innen , nicht so bequemlich und 
zertheilbar sein dürfe. Denn theils ist ihr inneres Wir- 
ken durch einen zweifachen Gesichtspunkt begrenzt, 
indem Stoff und Methode dem Alterthum angehören, 
Subjektivität aber und Abzweckung des Ganzen mehr 
oder minder der heutigen Wissenschaft und Bildung 
zugewandt sind. Das moderne Leben schreitet vor, 
das antike liegt abgeschlossen als Objekt immer erneu- 
ter Betrachtung da; dieses mufs von jenem, wie sehr 
sich auch beide widersprechen, aiifgenommen und in 
frischer Gestaltung hervorgerufen werden; welches 
niemals und nirgend in gleicher Wöse geschehen kann, 
vielmehr seit den Anfängen des Studiums mit wachsen- 
der Reife, Freisinnigkeit und Unbefangenheit versucht 
ist. Auch hat es, bei der so nahe liegenden Anwen- 
dung des Alten auf das Neue, nicht leicht an Bemü- 
hungen derer gefehlt, welche von aufsen die realen 
Seiten des Faches, soweit sie mit Theologie, Natur- 
kunde und der übrigen Praxis Zusammenhängen, er- 
örterten oder einer Kritik unterwarfen ; wobei Willkür 
und Mifsverstand , Scharfblick und Entdeckungen sich 
zu paaren pflegen. 4. Neben dieser inneren Erschein 
nung aber geht als Gegenstück die philologische TecK- 
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nik her , welche ihre Zweitheilung mit mehreren Dok- 
trinen gemein hat. Denn wie solche nothwendig in ei- 
ner reinen, theoretischen, unendlichen und in einer 
angewandten, praktischen und positiven Form ihr Da- 
sein behaupten, und nur durch unermüdliches An- 
knüpfen derAVissenschaft an das gesellschaftliche Leben 
«ich fruchtbar erweisen : so wird auch die Philologie in 
einen gelehrten Organismus und eine populäre Aufsen- 
seite geschieden. Und wie fast auf allen Gebieten ein 
' mechanisches und ungeregeltes Ausüben ohne völligen 
Zusammenhang das Uebergewicht hatte, bevor man 
zur Kunst, zum Eindringen in das innere Leben orga- 
nischer Formen und zum Bewufstsein eines stetigen 
Ganzen sich erhob : so eilte die nutzbare Bearbeitung 
alterthümlicher Bücher, eine Sache der Nothdurft , bei 
weitem der systematischen Uebersicht und Lehre Aor- 
an. Das Schulwesen erhielt eine kurze Summe 
oder einen Auszug von Autoren und Kenntnissen , wo- 
durch auf lange Zeit die 'Wissenschaft bedingt und ge- 
hemmt wurde; doch ist allein auf diesem Wege die 
elementare Bildung der Europäer begründet, das In- 
teresse für Thatkrail: und Gesinnungen der Vorwelt ge- 
weckt und das Ergebnifb jeder besseren Forschung in 
die Gegenwart fortwährend verpflanzt worden. Dar- 
an erst reihete sich das Gebäude der Philologie, 
welche zu langsam und unsicher entstand, um sowohl 
einer klaren Unabhängigkeit theilhaft zu werden als 
auch die Schulen auf die jedesmaligen Stufen geläuter- 
ter Methode steigern zu können. Aus allem erhellt 
nun , inwiefern die philologische Gelehrsamkeit in ste- 
ter Aufregung und Schwankung .befangen und eines 
Rechtes auf das Leben der Gegenwart fähig sei ; um 
so nöthiger wird also das Geschäft, nachdem die Be- 
dingungen ihrer Existenz bezeichnet worden , auch ih- 
ren Charakter, Gehalt und Umfang zu bestimmen. 
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1. Die Reinheit der pliilologischen Technik kann sich das 
trelTiiche Lob nicht zueignen, das ihr Göthe (Winkelmann 
und sein Jahrhundert „Philosophie“^ 'widmet: „dafs kein 
Gelehrter ungestraft jene grofse philosophische Bewegung, die 
durch Kant begonnen, — verachtet habe, aufser etwa die 
echten Alterthumsforscher, 'vi'elche durch die Eigenheit ihres 
Studiums vor allen andern Menschen 'vorzUglich begünstigt zu 
sein scheinen. Denn indem sie sich nur mit dem besten , was 
die Welt herrorgebracht hat, beschäftigen, und das geringe, 
ja das schlechtere nur i^ Bezug auf jenes Tortreffiiohe betrach- 
ten: so erlangen ihre Kenntnisse eine solche Fülle, ihre Ur— 
iheile eine solche Sicherheit, ihr Geschmack eine solche Kon- 
sistenz, dafs sie innerhalb ilires eigenen Kreises bis zur Ver- 
wunderung, ja bis zum Erstaunen ausgebildet erscheinen“. 
Vgl. Garye vermischte Aufs. 5.314. fg. Hier ist eine Schwä- 
che der Philologen gutgeheifsen, die jeder auf seine Weise be- 
schönigte, wie Rubnkenius im Briefe an Kant und W^olf, 
der in den verm. Sehr. S. 108. ff. sich für einen philosophi- 
schen Eklektiker ausgab. Doch forderte schon H ernster— 
huis Oratt. p, 104. s^. eine schärfere Durchdringung der Phi— 
lologie von philosophischem Wissen. Unstreitig trägt auch sie 
gleich jeder wahren Gelehrsamkeit ihre Philosophie in sich 
selbst , wodurch sie die empirische Mannichfaltigkeit überwäl- 
tigt, würdigt und organisirt, und sie braucht nicht zur Sek- 
tenphilosophie zu greifen ; aber da sie ihrer Bestimmung nach 
in die Gegenwart gehört und mit dem Leben in Wechselwir- 
kung steht, wird sie nach der philosophischen Richtung der 
Zeitgenossen wohl zu fragen haben. 

2. Seit nicht langer Zeit hat die Philologie sich ihrer Dienst- 
barkeit begeben , woriu sie den Berufswissenschaften ein 
Hülfsmittel war , und aus begreiflichen Ursachen mehr die Ju- 
risprudenz als die Theologie forderte: ein von W*olf Darst. 
d. Alterth. S. 85. ff. gemifsbilligtes Vcrhällnifs. „Bei dem 
allen ist dieser ganze historische Gesichtspunkt und der damit 
verbundene materielle Nutzen , so schätzbar er übrigens sein 
mag, dem Alterthume und dessen Werken fremd und durch- 
aus zufällig“. Aehnlich in seiner Abweisung des Orients 
S. 16. ff., wo dennjsogar ein Herabsetzen der Römer (S. 131. 
„Für unser Studium geben unter den alten Nationen schon 
die Römer eben keinen envünschten Stoff“) wie der Neue- 
ren nahe genug liegt, in deren Litteraturen ein Gemenge von 
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•trmlenden Krüflen und Formen, und in deren ungeheuren Vor- 
räthen ron Kenntnissen wenige Spuren eines vorherrschen- 
den Geistes seien: S. 138. fg. Seitdem hat die Philologie mit 
geringerem Widerstreben ihre früheren Verhältnisse zur Lin- 
guistik , Geschichtforschung und vorzüglich zur Römischen 
Rechtswissenschaft wieder angeknüpft, aber die Rückkehr zu 
ihrer einst vertrauten Genossin , der Theologie ist erschwert, 
ao gemeinsam auch früher der Haushalt beider Disziplinen war, 
und (um von der Theilnahme Ernestis, Nösselts und 
anderer zu schweigen) so lebhaft die Annäherung von jener 
Seite her geworden. Zur tieferen Einsicht in den Hergang 
der Dinge bedarf es nur einer Entwickelung von f‘~alclenaeT» 
Or. de eritica emendalrire , in lihrit eacrie J\T. F, a litteratoribue 
non adhihenda. Indessen wird die Religionsphilosophie des 
Alterthums mit ihren zahlreichen , aber zurückgesetzten Denk- 
mälern und Berührungen eine Vermittelung bilden. Auf der 
anderen Seite hat die Theorie bis zum Uebermafs das philolo- 
gische Material von Studien und Kenntnissen angehäuft : s. 
C. D. JBeek de philologiae cum alii» litieris eoniunetione , L, 
1817. 8. Uebrigens nahm Creuzer zwei Richtungen der Al- 
terthumswissenschaft an , die historische von weiterem Wir- 
kungskreis , an die Bildung der Neueren gekettet , und die ex- 
emplarische oder klassische des Philologen von Beruf. 

3. Im Sinne der historischen Betrachtung Böckh Orai. 
jt. 1826. habiia p, 8. «y. qui illa etudia , ob eam quam dixi cau— 
»am in teholi* recepta , retinere in iitdem eorum capti praestantia 
cupiebant , cum docere vellent , quare id Jieri oporteret , poeiquam 
prior illoTum utu» fructuique esset aboliius ; acriter circumspicien- 
iea non poiuerunt aliud reperirey quam jformalis quae dicitur eru— 
diiionis causa Graecas Romanasque litieras et maxime lingua* 
esse tractandas. Hoc ego tantum abest ut mihi persuadeam , qui 
praeseriim non videam homines Graecam Latinamque grammati- 
eam inprimis tenentes caeteris mortalibus animo bene conformaio 
longe praestare, ut quarnvis mentibua formandis idonea materia 
eit , expellendas ex schob's antiquas litteras eenseam — — , Tiisi po- 
tior causa supersit, quamobrem illae deligantur. — JStiamnutte 
magna historiae pars ex antiquitatis haurienda monumentis est ; 
etiammsne nemo est paulo insignior philosophus , quin ueterum pki- 
losophorum plaeita quae examinei dignissima habeat — : denique 
ne de poetis et scripioribus absolutissimis dicam , si paueas ali- 
quot naiuralis potissimum eeieniiqe particulas exeeperisy otnnium 
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ditciplinarum fonta ex antiipätate teattmunt. Und fo bereits 
Heyne Ep. ad SueJ^ort. p. ELVI. 

e. Vom Altertbum und tou dessen Verbältnifs 
zum Modernen. 

7. Welchen Gang die philologischen Studien bis 
zum Bewufstsein der Wissenschaft durchgemacht ha- 
ben y welcher Vieldeutigkeit und Unsicherheit der Be- 
trachtung ihr Inhalt unterworfen sei, dieses weite Feld 
der Subjektivität sollten die früheren Grundzüge zur 
vorläufigen Kenntnifs bringen. Es handelt sich nun- 
mehr um das Wesen und Gepräge des Alterthums, den 
unergründlichen Boden, welchem so vielfache Manie- 
ren und Schulen, so widerstrebende Meinungen und 
Nachbildungen in üppigem Wettstreit entsprossen. 
Aber indem man den festen Kern des Objektiven zu 
durchdringen erwartet, tritt von neuem, wievielleicht 
nirgend im positiven Bereich, ein offenbarer Zwiespalt 
der Urtheile hervor, während der Drang, jenen dunk- 
len Gegenständen ausübend oder forschend nachzu- 
gehen und an ihrer Wahrheit festzuhalten, niemals er- 
lischt. Ein solcher Mangel an Einigkeit wird durch ei- 
nen Zusammenfiufs von Ursachen begründet. 2. Denn 
nicht blofs das allgemeine menschliche Interesse, das 
geniale Charaktere, Sinnesarten und Darstellungen 
erwecken , und die Lust an einem immer frischen und 
vielseitigen Stoffe ziehen zum Alterthum hin ; schon die 
nach allen Richtungen wiederkehrende Thatsache, dafs 
die neuere Kultur und Litteratur auf das Antike ge- 
baut und mit ihm unauflöslich verwachsen ist, weil 
Muster, Quellen, Grundbücher dorther stammen und 
in den alten Sprachen bestehen, dafs sie ferner aus 
vertrauter Bekanntschaft mit den Vorgängern sogar 
reinere Kräfte schöpft und sich veijüngen kann , diese 
Thatsache verleiht dem Altertbum einen ewigen Reiz 
und ganz eigenthümlicbe Bedeutsamkeit Doch näher 
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betrachtet haben die modernen Schöpfungen nur mit- 
ten in alterthümlichen Trümmern Platz genommen ; sie 
sind nothwendig als neueuropäische, die einen vermit- 
telnd, die anderen entschiedener, von den klassischen' 
Normen abgewicheii ; jede dieser Nationen folgt ihrer 
individuellen Weise, die Alten zu verstehen und zo 
nutzen , keine bringt ein volles Vermögen mit, um sie 
zu würdigen; und zuletzt erscheinen überall wenige 
begünstigte Köpfe, die zu höheren Graden eines sol- 
chen Verständnisses gehoben werden, ohne derglei- 
chen durch Schrift oder Mittheilung zu vererben. Selt- 
sam genug sind hierin mehrere Völker, die sich ein 
glänzendes philologisches Verdienst erwarben, in den 
Schatten getreten und dem Geheimnifs fern geblieben ; 
biofs der Selbstandigkoit und dem unbefangenen Ge- 
fühl ist einiges gelungen: wie die Verschiedenheit der- 
jenigen zeigt, auf die wol das Alte den gewissesten 
Einflufs ausübt, der Franzosen , Engländer und Dent- 
schen. 3. Da nun ein so weiter Abstand zwischen 
beiden Welten liegt, so kann nicht einmal der Wider- 
spruch und Streit befremden, der auf Anlafs früherer 
Französischer Gelehrten am gewöhnlichsten über 
den Vorzug der Neueren vor den Alten, minder über 
das Gegentheil verfochten worden. Und wie zu erwar- 
ten ohne Gewinn verhallt ist 

1. Geltung des Altertliums in England, besonders fiir Pä- 
dagogik und Komposition: allgemein 'VV olf Darst. d. Alterth. 
S. 80. fg. W. Temple Essay upon ancient and modern iear-^ 
tiingf in s. Jf^orhs. ff', ff' otton reßeetions upon a, and m, 
Land. 1694. u. öfter. ./#. BlacJtwall tntroduelion io ihe Cfns- 
eies, L. 1718. El, de praestaniia, classicorum aurtorum , Lat, 
vertit G. H. AyrtTy Ups, 1735. 8. Edler aufgefafst von I, 
flarris ) ATonloddoy lones, Gibbon, 

Streit der|Franiosen : LitteratUr bei Ayref hinter Black- 
wall, dies, de eomparaiione eruditionis aniiquae et recentions, ei- 
niges Wacbler Geseb. d. Litt. IIL S. 9. Forkel Gescb. 
d. Afttsikl. S. 392. CA, Perrault Gedicht le sifde de Louis 
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le Grand i Par, t687! le paraltile de» ancien» et da modeniee, 
Hi88 — 9b. IV. ,12. Aufregung rwisciien den Klassikern , wie 
ISoileau und Jluet, und iliien zahlreiciien Gegnern bis auf 
Voltaire und Dalemhert berab; Unicinohraen Ton Du- 
tem: recherches sur Porigine des dccouvertes attribuees aux mo- 
dernes, Par. 176fi. II. 8. Deutsch Lpz. 1772. 

F. Bouterwek Parallelen, Toni Griech. u. modernen 
Genius, Giill. 1791. 8. F. Schlegel die Griechen u. Rö- 
mer, Neustrelitz 1797. Jenisch und Tiedemann über 
die beträchtl. Vortheile, welche alle Nationen — aus d. Keuiit- 
. nil's 11 . histor. Untersuch, des Zustandes der Wiss. bei d. Alten' 
ziehen können, Berl. 1798. Molitor über das Antike u. 
Moderne, Frkf. 1804. Herder, Schiller u. a. 

Paradoxe Methodik Ton Fr. Schlegel Gr. u. R;S.237. 
„Lange Zeit kannte man die Griechen nur durch das Medium 
der Römer, das Studium war isob'rt und ohne alle philosophi- 
sche Prinzipien (erste Periode) ; dann ordnete und lenkte man 
das immer noch iaolirte Studium nach willkürlichen Hypothe- 
sen oder doch nach — indiTiduellen Gesichtspunkten (zweite 
Periode). Schon studirt man die Griechen in Masse und ohne 
philosophische Hypothesen, yielmehr mit Vernachlässigung 
aller Prinzipien. Nur der letzte und gröTste Schritt ist noch 
zu thun übrig: die ganze Masse nach objektiren Prinzipien zu 
ordnen (dritte Periode). “ 

8. Der Name des Alterthnms, besonders des 
Griechischen und Römischen , läfst eine doppelte S<^te 
der Betrachtung, einen äufseren und inneren 'Gesichts- 
punkt zu. Den äufseren bestimmt das alterthümliche 
■Material, welches, ein geringer Theil der ehemals 
vorhandenen Reichthümer, sowohl auf Schrill als auf 
Denkmäler der Kunst sich gründet. Die Schrill > um- 
fafst non zwar alle Darstellungen , die in Gi iechischer 
und Lateinischer Sprache von Homer bis zur Einnah- 
me Konstantinopels gerettet sind und deren Dasein 
durch die verschiedensten Stoffe, Papiere, Metalle, 
Stein und Erden bedingt wird ; aber der Inhalt bewirkt 
sogleich eine Trennung der unmittelbaren Schrillwerke 
von den mittelbaren. Unmittelbare heifsen die- 
jenigen, welche das nothwendige Objekt der Pliilolo- 

Bernhardj- philol. Encyklopädie. 3 
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gle bilden und der cigenthümllchen Technik derselben 
unabhängig von fremden EinPiüssen angeboren ; mithin 
alle von irgend einem rhetorischen Gepräge , von 
künstlerischen Prinzipien geregelte. Mittelbare da- 
gegen die welche vermöge des Inhalts von anderen Dis- 
ziplinen zu beurtheilen sind, der gröfsere Theil der 
medizinischen , mathematischen und auf praktischen Be- 
darf gerichteten Bücher , die kirchliche Litteratur , die 
Lateinischen Ueberreste des Mittelalters, soweit sie mit 
den Alten in einigem Zusammenhänge stehen, und auch 
diejenigen, deren Form eine Sonderung erfordert, die 
mannicbfaltigen Inschriften, Münzen und Urkunden: 
aus denen sämtlich der Philologe schöpft, ohne die 
dorthin führenden Studien ganz aus eigenen Kräften 
®u betreiben. Ferner besitzen wir von Römischen 
Produktionen eine sehr mäfsige, durchgängig lücken- 
bafte Zahl , von Griechischen aber ungeachtet so vieler 
Verluste das vorzüglichere oder die vorzüglichsten Au- 
toren (im V erhältnifs etwa von 1 zu 4 ^ bei einer Ge- 
^mtzahl von mehr als 500 ansehnlicheren Profan - 
chriftstellern) ; und zwar bis' auf einen gewissen Grad 
egvenzt und in geringeren Massen vermehrbar, wäh- 
rend das unermefsliche Gebiet der Münzen, Inschrif- 
^n und artistischen Monumente einer nie zu beschrän- 
enden Erweiterung fähig ist Quellen, Subsi- 
»en, gemischte Hülfsmitfel reichen also den 
philologischen Stoff dar, dessen diplomatische Ueber- 
leferung bis ins fünfte Jahrhundert vor Chr. Geb. zu- 
rückgeht. Hjerauf beruhen drei durchaus ungleich- 
artige Fachwerke, die nidht völlig in einander schlie- 
ßen^ und^ ihre jedesmalige Zusammensetzung von der 
Subjektivität empfangen : die geistige Forschung 
des Alterthums, die realen und prakti- 
Bche^n Alterthümer, die Kunstwissenschaft 
Kur im Begriff des Antiken vereinigen sich diese 
^ Klassen zum mehr oder minder scharfen Gegensatz mit 
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dem Modernen, und darin "^erst kann man versuehen 
den inneren Gehalt des Alterthums zu ermessen. 

1- fj; 

2. Die Berecbaung der vorbaudcnen Frofanen j?dp»' 4rt, ein 
etwas müfsiges Unternehmen , ergiehl nach Wo 1 f Darst. der 
Alterth. S. 26i eine Summe vpn 1600 Einzelschriften, wovon 
auf die Römer wenig mehr als ein Viertheil komme : wol auf 
beiden Seiten zu niedrig geschätzt. - Auch glaubt er den besitz 
der Griechischen Musterwerke weniger dem Zufall als, der ab- 
sichtlichen Auswahl , namentlich von Alexandrinern beilegen 
zu dürfen-; welcher Meinung schon anderwärts widersprochen 
ist; noch charakteristischer klingt der Zusatz „wir denken 
sogar, es könnte jemand etwas ähnliches für die Litteratur der 
Neuern wünschen“. Dafs anch bei klassischen Werken sich 
die Willkür geltend machte, lehren etwa die Trümmer der 
Dramatiker; dennoch vermifst man nicht die Entscheidung der 
Oeffentlichkeit und Gesellschaft, die strenger als bei' ultis ge-^ 
schehen ganze Perioden (wie die Alexandriner) ’zerrifs oder^ 
wovon die Römische Litteratur durchgängig Beweise ' giebt, 
schonungslos vernichtete. Und was einmal vergessen oder zu- 
zückgestofsen war, liefs sich nicht, ,wofürNeuere gern mit wis- 
senschaftlichem Triebe wirken, auffrischen tmd zu Ehren brin- 
gen. Auch vergesse man nicht , in wie naher Wechselwirkung 
das Schicksal de'r Alten mit den Griechischen und Lateinischen 
Studien des Mittelalters stand. Daherj bedarf es hier einer ge- 
nauen Scheidung und Klassifikatibn mit Bezug auf die L'tterari- 
sche Tradition und die paläographische oder diplomatische 
Beobachtung. ^ 

Dreifach zwar, aber nach den Ordnungen schriftlicher, 
künstlerischer imd gemischter (d. h. epigraphischer) Werks 
theilt die alten Denkmäler Wolf .S. 32. ab. ‘ Mit den Namen 
ist man übel berathen, und beim veränderten Sl.mde der Dinge 
lassen sich die antiken Ausdrücke nur in erweitertem Sinne ge- 
brauchen. Antiquität, wie aus Anliquitatet erhellt, ist gleich 
dem von Sophisten festgesetzten aQ^aioloyia zu äufserlioh und 
untergeordnet, letzteres nicht einmal für das Studium der Kunst 
tauglich, und ohne Vergleichung mit unserem Alterthu'm, 
das doch schon einen beträchtlichen Abschnitt, den Byzantini- 
schen Zeitraum, der dem Mittelaller parallel läuft, keines- 
weges trifft. Alterth umskunde schien zu beschränkt, aber 
Al t e r th um s w i SS ens ch af t ist viel zuvornehm, wie dies 
besonders am Mifsverhältnifs zwischen der geistigen und prakti- 
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selten Forschung sich: zeigt. ..Auch hier sind Bedenhea wegen 
der präzisesten Terminologie; man wurde fehlgreifen, wenn 
man Realien auf die andere Seite brächte, da diese bereits un- 
ter dem mehr oder minder statthaften Namen der realen 
Rrndition in das Fach des inneren Alterthums aufzuiiehmen 
waren. Mithin bliebe für den zweiten Theil etwa der Gesichts- 
punkt TOn Beiwerken des allgemeinen Studiums , derglei- 
chen bei zweifelhaften Grenzen und Mischungen mehr als eine 
Disziplin besitzt. 

9. Das Altertbum der Griechen und Römer, je- 
ner wahrhaften veterea, erscheint in seinem inner- 
sten Wesen als ein abgeschlossener Bau, welcher den 
Neueren zum geringeren Theile zugänglich ist, weil 
seine Symmetrie, das zarteste Gewebe der Lebens- 
fiille, von geheimnifsvollen Fäden getragen wird. Aber 
beide Völker haben weder iiir sich noch in Gemein- 
schaft ein und dasselbe Wesen entwickelt oder be- 
wahrt; obgleich man die Gesamtheit ihres Wirkens 
unter denselben Namen zu befassen pflegt. Denn zu- 
erst ist nichts gewisser als dafs Griechen von Römern 
in dieser Betrachtung zu scheiden sind. Ihre Diffe- 
renz zeigt in der gröfsten Reinheit zwd gesonderte 
Wege, da die Griechische Nationalität, eine Bildung 
des sinnlichen Naturgeistes , ‘ in lockeren , stets man- 
nichfaltigen Gruppen sich erschöpfte, die Römer aber, 
von sittlichen Prinzipien geleitet, einförmig und ver- 
standesgemäfs eine bürgerliche Gesellschaft hervor- 
brachten. Eben wegen dieser Aebnlichkeit des Stre- 
bens haben die Neueren nicht nur in allen Zeiten sich 
den Römern am leichtesten genähert, sondern auch 
vom Beginn des Mittelalters bis in die Herstellung der 
Wissenschaften hinein das Römische Gut, die Sprache, 
Schriften und religiösen Formen nach Kräften fortge- 
pflanzt und verarbeitet Nun stehen freilich, schon 
um der vorchristlichen Denkart wUlen, die Römer den 
Griechen unbedingt näher als irgend Neuere; selbst 
die glückliche Kunst ihrer Nachahmung bezeugt eine 
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solche Nachbarschaft; aber so wie die Yerschiedenheit 
beider in Volksart und Kultur zu bestinunt herrortritt, 
um nicht zwei streitende Lebensprinzipe wahrzunehmen, 
so gehen auch ihre Litteraturen aus einander, Ton de- 
nen die Griectüsche mit originalem Gepi^e und ju- 
gendlicher Dauer fortschritt und den Gewinn langer 
Perioden behauptete, während die Römische bald 
selbständig, bald nachbildend in eifrigem Drängen 
ihr letztes Ziel errang , und eine Menge früherer Er- 
zeugnisse leblos und veraltet zurückliefs. 2. Indes- 
sen ist die Ungleichheit der Griechen im Zeitenlanf 
nicht gering noch vorübergehend gewesen: wie sdion 
die Mannichfaltigkeit der Stämme, das regsame zer- 
splitterte Städteleben , die Gegensätze der Politik und 
Bildung erwarten lassen. Doch treffen sie bis auf Phi- 
lipps von Mazedonien Uebermacht auf einer bedeut- 
samen Höhe zusammen, welche sich in der gemein- 
samen Kunst anschaulich macht, und welcher die Aus- 
zeichnung der klassischen und antik - gesinnten 
Griechen znkommt; so wenig aoch alle klassisch und 
in ihrer Art vollendet waren , und so wenig es an Er- 
scheinungen fehlt, welche die Schranken der alter- 
thümlichen Denk- und l4ebensordnong durchbrechen. 
Den nächsten Perioden geht der Hauptton und die 
Haltung ab, wodurch die früher immerhin zerfallenen 
Glieder zur Fcimilie zusammenflossen ; das originale 
Talent weicht itn Alezandrinischen. Zeitraum 
der Gelehrsamkeit, ln den ersten Jahrhunder- 
ten nach Christo dem Schwanken von Manieren 
und Spekulationen, die von der Gegenwart halb und 
verworren genährt waren; die tüchtigen Männer die 
zuweilen hervorleuchten, stützt keine lebendige Tra- 
ktion , so wie sie keine vollen Vertreter ihrer Zeitge- 
nossen sind; seitdem erfolgte die Epoche der Byzan- 
tiner, deren zwitterhaftes Wesen eine Kluft zwischen 
Altem und Neuem erfüllte ; woraus sich denn ergiebt. 
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dafs innerhalb der Ereignisse nach Alexander wenige 
dem Antiken sich anschliefsen, diese wenigen mehr 
Oerährten als Leitsterne der Modernen , hingegen die 
meisten mittelmäfsige Gestalten in oberflächlichen Ver- 
hältnissen sind, die wir leicht beurtheälen und trotz 
ihrer Mehrzahl überwältigen können. Bei solcher 
Schärfe der Abstufungen zieht sich der wahrhafte Kreis 
des Alterthums, welcher den heutigen Zustädden ge- 
genüber liegt, in engere Grenzen zurück, in die des 
klassischen Griechenthums und der durchgebildeten 
Römischen Gesellschaft. . 3. Welcher ist nun der 

Charakter, die geistige Physiognomie des so bestimm- 
ten Alterthums? Dürfen wir, wie man gewohnt ist, 
nur Eigenschaften und Merkmale desselben aufsuchen, 
so. bieten sich diese Zwar unwillkürlich und endlos in 
den wunderbaristen Eindrücken dar, aber ohne die kör- 
perliche Festigkeit einer Totalität , die weniger Umrifs 
als lichtvolles Gemälde wäre, an sich zu tragen. Al- 
lerdings sind die Alten unsere Lehrer gewesen und 
werden es in vielfachem Sinne bleiben ; der Zauber ih- 
rer Dichtungen, Geschichten, Anschauungen und Hu- 
manität überhaupt wirkt nicht nur aus dem jugendlichen 
Unterricht begeisternd und ein geschäftiges Spiel der 
Seelenkräfte nährend (worin man vidleicht ein billiges 
Recht von Völkern sehen könnte, die durch Alter und 
Gunst des Schicksals an die Spitze der Menschheit ge- 
stellt seien) , sondern auch in reifen parteilosen Jahren 
behaupten sie ihre Herrschaft, indem sie gleichsam prak- 
tisch geprüft und verklärt einen .beruhigenden Einflnfs 
üben : aus dem schlichten Grande , weil der beste mit 
allem Aufwande von Mitteln niemals ein reineres Ver- 
stiiiidnifs der menschlichen Bestimmung noch einen schö- 
neren Lebensgenufs erzwingen würde. Dieser Ruhm 
und b6scheidene Glanz vermag ohne weiteres die Alten, 
welche nichts als ihre Aufgabe mit ganzem Gemütbe 
lösten, vor der trüben Anfeindung der Kirchenväter 
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und den Mifsgriffen späterer Kritik zu schützen. Aber 
die Summe solcher Analysen läuft nur zu häufig ent> 
weder auf subjektives Wohlgefallen und Bewundern 
sehr allgemeiner Vorzüge hinaus , oder auf ein befan- 
genes Paralleliriren von Antikem und Modernem, mit- 
unter auch auf ein unsicheres Verschmelzen beider, 
scheinbar so befreundeten Theile. Wenn man also dort 
geringe Resultate gewinnt, so läuft man hier Gefahr al- 
les zu verkümmern und aus den Fugen zu reifsen. Nach 
so vielen fruchtlosen Bemühungen wird man endlich 
aufhören, Neuere mit Alten zu vergleichen, wenn dies 
nicht etwa geschieht, um ihre Differenzen darzuthun; 
aber eben so wenig sollten beide jemals in eine Ge- 
meinschaft verfiiefsen, worin die moderne Welt als 
Fortsetzung und Nachbildung der antiken, gleichsam 
als Spätling an demselben Stamm erschiene: die Alten 
haben ihr Dasein gänzlich erschöpft und ohne Nachhall 
vollendet, und ein Mafsstab, dem beide' sich fügten, 
ist unmöglich. 4. Das Alterthnm nemlich war ein 
System physischer und geisüger Wechselwirkung, ge- 
baut auf unbefangenes Schaffen in der Gegenwart und 
auf den Verein aller menschlichen Kräfte. Seine Glie- 
der fühlten das Glück ihrer heiteren Umgebung und sie- 
delten sich jeder auf seinem beschränkten Raume an; 
sie besafsen die Fähigkeit einzudringen in den ausge- 
breiteten Reichthum der Sinnenwelt, und den Gennfa 
derselben mit scharfer Empfindung unzerstückt sich an- 
zueignen ; und da sie die Natur als ein Ganzes von un- 
erschütterlicher Festigkeit und Klarheit, als rinen wür- 
digen Wohnsitz der Menschen anschauten, so säumten 
sie nicht mit fröhlicher Thatkraft auf diesem erwünsch- 
ten Boden Platz zu nehmen und nach ihrem Vorbilde 
einen gimch gesunden Organismus des • menschlichen 
Lebens zu entwickeln. Aus der Natur entsteht den 
Alten jede Bedingung Ihrer Humanität, und in sie keh- 
ren ihre Neigungen zurück; darauf beruhen der 
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Staat, ein TieUaltiger Zasammeiiihalt freier und doch 
mit Bewufstsein gruppirter Individuen , die durch Skla- 
ven vor niedrigem Druck gesichert einen harmlosen ju- 
gendlichen Sinn bewahrten ; die Religion, eineDar- 
stellung und Verehrung des blühenden Naturkreises, 
der Götter und Menschen in derselben Gesellschaft und 
Nothwendigkmt des Schicksals begriff; die Littera- 
tur und die Kunst, worin die Offenbarungen des 
veredelten Behagens an der Welt verewigt sind ; selbst 
das Leben in Häuslichkeit und Sitten , einfiidh, ge- 
nügsam , verherrlicht von den Werken 4er Oeffentlich- 
keit und des Kunstvermögens. In diesen sämtlichen 
Erscheinungen spiegelt sich die Einheit der Natur und 
ihrer sparsamen Weisheit ab; alle Kräfte streben ei- 
nem Ziel entgegen, der realistischen Wissenschaft, 
für die man festhaltend an der Wirklichkeit und ihrem 
Gipfel , dem freigebildeten Menschen , seine Jahre wil- 
lig durch allen Wechsel von Glück und Leiden, von 
Handeln und Entbehrung bin aufwendet; ein Zwiespalt 
des Gemütbs und Verstandes konnte nicht hemmen, wo 
keine Beziehung des Sinnlichen und Endlichen auf ein 
Geistiges und Unendliches vorhanden war. Daher die 
rhythmische Sicherheit und Charakterstärke, das 
heidnische Selbstvertrauen, das sein Besitzthum 
nur von der Natur empfangt, das plastische Ta- 
lent, welches sich still auf ausgedehnter Fläche nach 
dem Gesetz des Schönen entfaltet und in der objek- 
tiven Beschauung der Aufsendinge verweilt, und zu- 
letzt jener im rein -physischen Wirken hinlänglich be- 
gründete antike Trieb, jedes Element des Ge- 
meinwesens , sei es Politik und Religion oder Wissen- 
schaft und Kunst, von den Anfängen bis zur Reife und 
Vernichtung so durchzuführen, dafs das alterthümliche 
Dasein selber am Besohlufs dieses Stufenganges ohne 
Vermischung I oder Rückfall verschwindet. 5. Einen 
fast überall entgegengesetzten Standpunkt gewährt die 
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moderne Welt. Das Natorlebenj ist ibr roIDg 
fremd und nirgend ein Führer oder befruchtender Stoft' 
geworden; vielmehr hat sie zusehends die Natur feind- 
licher zuriickgeatofsen und der Selbständigkeit des Gei- 
stes gegenüber gestellt An die Spitze dieses Wirkens 
ist die sittliche Freiheit getreten, welche selbst durch 
venvorrene Zeitläufte hin mne lange, niemals verdun- 
kelte Bahn vorzeichnet Ihre Prinzipien sind mit der 
Bestimmung einer nie erschöpften Entwickelung in zwei 
moralischen Triebfedern , dem Staatensystem und 
der Religion enthalten; worunter jenes, kein Werk 
des Naturgeistes , sondern positiver Rechtsbestimmun- 
gen und idealen Bewufstseins , eine Trennung der Oef- 
fentlicbkeit von dem Familien - und Privatleben begrün- 
det; während das Christenthum zuglmch mit Aufhebung 
der Sklaverei und Unterordnung aller Menschen unter 
die göttliche Vorsehung eine noch wesentlichere Spal- 
tung zweier Welten, der endlichen oder sinnlichen und 
der unendUchen oder geistigen, eingeführt hat Da- 
durch ist die Natur zur blofsen Stufe der Erkenntnifs 
geworden; die Staaten hören auf ein physischer und 
deshalb vergänglicher Bau zu sein, und tragen in ihrer 
Geistigkeit die Mittel zur steten Erneuerung; der 
Glaube wird von keinem Wechsel und keiner äufserea 
Bedingung abhängig, und steigert durch die rmneren 
Tugenden , welche die Neueren ihm verdanken , ohne 
Stillstand das Uebergewlcht der Vemunfl und der sitt- 
lichen Bildung. Mit dieser Freiheit des Strebens ha- 
ben sich dean auch die Begriffe von Universalität in 
der Kultur und Geschichte zuerst verknüpft; das Da- 
sein der neueren Welt ist unsterblich wie sein Ziel, 
das Ideale. Daher ist die Tendenz des Modernen nidit 
weiter eine plastische, das heifst ein Ausdruck schöner 
Sinnlichkeit; sondern eine vernunftmäfsige, deren Ge- 
sichtskreis aUseitig und einheimisch in der Vergangen- 
heit wie in der Gegenwart lebt, und als deren Organe 
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nch die romantische Dichtung und die Wksenschaft, 
zumal die philosophische darstelJen ; lungegen stdit die 
Kunst, eine Geistesgenossin der modernen Poesie, fast 
zufällig und kann sogar in ihren etwa bevorrechteten 
Theilen für keinen Hebel desldeenstoffes gelten. Indem 
nun das moderne Ganze durch Aufheben des Besonderen 
und allumfassende Reflexion seine Grenzen aiisdehnt, 
verliert die Kraft des Individuellen , wodurch die Alten 
so charakterfest und vielgestaltig waren ; die Scheu vor 
der Aufsenwelt , mit der jene friedlich zusammenlebten, 
liefs häufig in diese verfeinerten Zustände den Mecha- 
nismus und sieche Verkünstelung eindringen, die zu- 
letzt unlustig, unpraktisch und von Forsebbe^er ver- 
zehrt in die todten Büchermassen floh, und oft zu 
der zügellosesten Vernichtung alles positiven umseblug. 
Dazu nehme man die öden Räume, weiche das Ab- 
scheiden vom unmittelbaren Staatswesen zurückliefs, 
da das antike Bnrgerthum seine gesamten Glieder in 
das innige Gefühl des Vaterlandes und den hellesten 
Gemeinsinn zog; ferner den Zwiespalt der geistigen 
Kräfte , welcher aus der religiösen Spekulation hervor- 
ging, und aus seinen Kontrasten, seinen phantasti- 
schen Bildern und sehnsüchtigen Gefühlen ein neues 
Element, den Humor und das Sentimentale schuf. Bei 
solcher Freiheit und Verflüchtung des Intellektuellen 
büfste man aber auch die schlichte Regel ein , welche 
früher das Talent vor Irrwegen , das Leben vor Er- 
tödtung bewahrte; an deren statt übten in der Gäh- , 
rung des Aufschwunges gewisse Moden und Richtun- 
gen einen Einflufs, der nch am hellesten in der öfient- 
lichen Meinung ausspricht, die den einzelen bestimmt; 
offenbar sind Zusammenhang und Harmonie der Gei- 
stesfülle durch Subjektivität und ein sprödes Uebermafs < 
von Laune beeinträchtigt Und so nehmen wir im 
Laufe dieser beweglichen und vorübergehenden Er- ' 
scheinungen wahr, dafs 'Manierei; und Geschmack, 


Digiiizod by Googl 


Vum Alterth. u. v. dess. Y^h. z. Modernen. 43 


durch moralische Forderungen bedingt, «nen weiten 
Spielraum erworben haben, während sich im Alter- 
thum feste Stilarten , reine Formenbildung und künst- 
lerische Klarheit behaupteten. 

i. Zur allgemeinen Charakteristik der beiden Nationen ge- 
hört sogleich , dafs das Griechenthum durch keinen einzeleu ' 
Begriff oder sonst erschöpfende Merkmale fixirt werden kann, 
was bei den Römern nicht schwer Oillt. Cic. p. Fl. 4. Ft- 
rumtamen hoc dico de toto genere Graecorum : tribuo illU litterac, 
do multarum artium diceiplinam , non adimo cermonit leporem, 
ingmiorum acumen , dicmdi copiam ; deni(pte etiam ti qua tibi 
alia tumunt , noa repugno s tetlimoniorum religionem et fidan 
nunquam itta natio eoluit. Allgemeiner levitat und otium 
(flr.If 6. Orat. 30.) im Gegensats der gravitat Romana 
u. occupatio fori, wie Rep. 1,3. neben den Vorzügen aller 
Tugenden. Dazu die Vomebinbeit und der Kaltsinn in Be- 
trachtung der Künste (vgl. Grundr. d. R. L. Anm. 31.) ! Plin. 
XXIII, 19. not itta Romana gravitate artiumque liberalium ap— 
petentia non ui mtdici , ted ut iudieet tabtiit humanae diligenter 
dittinguemue , und Di al. de Oratt. 10. ut temel vidit , irantit 
et contentut ett, ut ti picturam aliquam vel ttaiuam vidittet. 
Noch naher treten sie zu den Neueren durch ihren sittlichen 
und gesellschaftlichen Sinn. F elleiut I, 16. hat wo er die 
Gruppirungen in der Griechischen Litteratur bemerkt, ein glei- 
ches auf die Römer anwenden wollen, aber mit geringem Er- 
folg. Nur in dem Tollständigsten Vereine, der Monarchie, gab 
es Collegia poetarum, Bünde Ton Rednern und Historikern, In- 
nungen des hörenden und lesenden Publikums, und ein Volks- 
blalt, und hier allein findet die Litteratur ihren Mittel- und 
Höhepunkt, den die Geschichte derselben als einen leitenden 
Faden festzuhalten hat. Wegen dieses Strebens zur National- 
Gesellschaft erscheint die Römische Nachahmung, Ton der so 
Tieles ungünstige behauptet worden, nicht als eonvertio son- 
dern interpret atio , Auch die Nachbildung älterer Perio- ' 
den läfst sich hiernach auf beiden Seiten beurlheilen: die Grie- 
chische kein tnüTsiges und unfruchtbares Werk, die Römische 
dagegen so wie manche- neuere nichts als übertreibende Manier 
ohne Wahrheit und innere Lebenskraft. Au obige Differenz 
beider Vulksarten knüpft sich eine Reihe von Beobachtungen, 
M'ie die .Spaltung der Griechischen Redegattungen und Künste, 
während die SiürjektiTitäl der Römer und Modernen möglichst 
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viile DantcDuiipireiteii' «icii aDcignet; feraer die ThaUaolie, 
dafi Griechitcbe KiaMiker , -vreil «ie maaniclifaltiger und abge- 
aondrii einen TÖUig indiriduelleir Kreta abachlieCien, auch für 
die Litterargeichichte , für das philologische Studium und die 
Erkenntnifa überhaupt weit schwieriger and unergründlicher 
aein miiaten. Nock weniger wird man sweifeln , dafa die 
Kunsttkaorie weder auf Griecken und Römer als ein Ganzea ir- 
gend anwendbar sei, noch eine gleickBÜfaige Kraft für die AI - 
ten und unaere Litteraturen kabe. 

2. In der Kürze wird man diese Stufen , welche aick ans der 
inneren Litteraturgesckiohte ergeben, als die national -keile— 
niacha, die gelehrte, die rhetorisch - m;^atiacke , die kiatorio- 
graphiack - christliche Periode der Griecken oharakteriairen. 
Ein nothwehdiger Fortschritt ist selbst in den dunklen Spiel- 
arten und Schwankungen nicht zu rerkennen, schon insofern 
die vollendete Kultur der Klassiker so sehr überwiegt, dafs 
die Spüteren unrermeidlich gedrängt werden das Alte zu ler- 
nen , bald kommentirend und sammelnd bald ausübend es zu 
gewinnen und mit den Bedürfnissen ihrer Zeit zu rerschmel- 
zen> Darin liegt der vorzügliche Grund , weshalb einige der 
klassischen Häupter zu Lehrern und Wegweisern wurden, de- 
ren Kunst und Geist nicht nur die fernere Denkart und Dar- 
stellung bestimmte, sondern auch einen Uebergang zum Mo- 
dernen vermittelte. Vier derselben gab Ruhnkenius prcuf. 
in Tim. p. 21. an, aber vorzüglich sind es Plato und Ari- 
atoteles, letzterer eine zwei Welten verbindende Brücke. 

3. Die Summe dessen was Leistungen und Sinn der Alten 
charaklerisirt , kann niemand bündiger anssprechen als Gölhe 
in „Winckelmann u. sein Jahrhundert; Antikes, und, Hieid- 
niscbes“ getban. Die Alten selber haben ihre Weltbetrachlung 
am besten zusammengefafst und gerechtfertigt, wenn sie in der 
Schönheit des menschlichen Daseins einen steten Reiz zum Phi- 
losophiren (TAeapAr. ap, Cie. Tiuc. /, 19.) erkannten, 
und nach Aristoteles (Cic. Fin. II, 13.) AomiacM. ad 
duns m, ad itUeWgmjam tt ad agendum ass« natum, iptati saor- 
talem drum. 

Ton der alten Litterelnr als einzigen und parteilosen Be- 
standheit in der Wandelbarkeit des Modernen: Reh barg 
sämmtl. Sehr. I. S. 296. ff. and am srhlichtastea Göthe W. 
3(1. Bd. 8. 192. Unter allen Parallelen vrird wol ungeachtet 
mancher Kiaweadangen die Kritik von Schiller „über naive 
tand aentiasantaliacha Dich tung “ sich am meisten behaaplcn ; 
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•Ine Itedeutende DilFerenx beider Welten entliiilt dort dw knr- 
se Wort: »Die Alten empfanden natürlich, fvir empfinden 
da> Natürliche. “ j ' 

4. Neben dieeer flüchtigen Schilderung der Alten , welche 
nach demAuidrucke Winckelmanns (Werkel. S.243.) im 
einzelen grofe , und im wiederholten und bekannten mannicb- 
faltig und denkend erecheinen , geht unterem Zwecke gemär« 
nur ein ratcher Ueberbliek Ton Getichtipunkten her. 

Die Naturttaaten, herrorgegangen aut den patriarcha- 
litchen Ordnungen der £he, der Familie und des Güterbeiitxet, 
gegründet auf Aristokratieen im Schofse der Gemeinen und zu- 
eammengebalten durch Ciritüt und verwaltende Magistraten, 
wo die freien Individuen keine Scheidung machen zwischen 
öffentlichem und Privatleben , und zu Geschäftsführung, Frie- 
sterwürden, Kriegesdienst u. a. gleich berechtigt sind ; solche 
Vereine nnn bei den Griechen mit ihrem Boden verwachsen, 
physisch beginnend und alternd ohne Rückkehr , je zahlreicher 
und zerstückelter, desto ithätiger und patriotiseherv vollendet 
bej den Römern, die den Yolktwillen kunstgerecht in Stän- 
den, Kollegien, Obrigkeiten, Gesetzgebung und Jurisdiktion 
autdrücken , und dieser gegliederten Einheit die meisten Yöl- , 
kermassen unter aUgemeinen Formeln einverleiben, bis in die- 
ser kalten Universalität die Personen sämtlich zu blofs unter- 
thänigen Massen herahsinken, und' Einer die Idee des ewigen 
Roms mit allen seinen Rechten vertritt. Gegensätze des Ob- 
jektiven und Subjektiven , des Göttlichen und Menschlichen 
kennt man nicht. Einflufs hiervon auf die Historie, die bei 
den Griechen ein lauterer Spiegel stetiger Begebenheiten, zu- 
letzt in pragmatischer. Analyse sich ahrundet, 'und bei den Rö- 
mern erst ihren Stoff: in. gesellschaftliche Gruppen zerlegt und 
psychologiseh entwickelt. Kein lebendiger Dniversalismus der 
Yölkergescbichten , doch auch weder Schwanken und Täu- 
schung im Auffassen noch mechanische Erzählung äufserer 
Thatsachen. 

Die Religionen, entstanden aus der Herrschaff des un- 
mittelbaren Naturglaubens über den symbolischen Pantheismus, 
begrenzt durch die mythische Dichtung und dadurch sowohl 
mit der Poesie als der Kunst in unauflöslichen Zusammenhang 
versetzt; woher einerseits die Plastik, der heitere Charakter 
der Kulten und ihre menschliche Schätzung, dagegen der Man- 
gel an geistigem Gehalt , das MifsverhältniTs zur fortschreiten- 
den Bildung und Spekulation und das Uehergewicht eines Fa- 
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taliimus, welcher physisches Unglück und kein morelischns 
Uebel anerkennt. Das religiüse ' Bewufstsein bleibt für sich, 
nnr dafs die Beobachtung des Ominösen, ein Ausdruck des un— 
•rschöpriichen Naturglaubens , auch den Sinn für geheimiiifs- 
Tolle Bezüge, Zauberei, Dämonologie und schwache Anklange 
der Mystik nährt. Mit dem Schicksale der Staaten lebt und 
Teriallt die Religion, welche die öffentliche Yerehrung dea 
Göttlichen Vollständig in den Festen offenbart; bei den Grie- 
chen zersplittert in Traditionen und Kulten jeder Oertlichkeit, 
ohne je zusammenzustimmen und einen wahrhaften Polytheis- 
mus zu bilden; ron den Römern aber mit abstrakter Duldung 
zum Pantheon yerkettet, und der politischen Berechnung un- 
terworfen. 

Die Litteratur. und die Kunst, keineSache des prak- 
• tischen Bedürfnisses und der Noth‘, sondern der ganzen Mation 
angehorig, TOn freien und freisinnig erzogenen Bürgern ge- 
pflegt , bei den Griechen als Beruf des Lebens , als ein Seiten- 
stück der öffentlichen Praxis geachtet , bei den Römern lange 
Zeit für eine Zugabe der politischen Wirksamkeit' gehalten. 

' Vollendutig' haben hier nur die Griechen in der naturgemäfsen 
Form, Weltbetrachtung und Ausführung aller Redegattnngen 
erlangt; Poesie des Objektiven und philosophischer Geist auf 
realistischem Standpunkte sind ihre litterarischen Elemente, 
"die plastische Kunst ihr Bigenihum und Vorrecht für alle Zei- 
gten, der unauflösliche Verein yon Sittlichkeit und Schönheit 
ihre Stärke; wozu die Indiyidualisirung und Reinheit in der 
Produktion wesentlich beiträgt. Diesen Aufwand yon Kraft 
umschliefst der Staat als eines seiner nothwendigen Lebens- 
prinzipe, die Wirkung hiervon ist immer frisch , gegenwärtig 
und allgemein; sie yerhaUt nicht in einem lesenden Publikum, 
das auf den yerschiedensten Stufen der Bildung yom Zufall, 
Interessanten und yon den yerworrenen Stimmen der Aufklä- 
rung oder Intelligenz bewegt würde; selbst der Mangel des 
BUcherdrucks erhöhet den Reiz und die Gewalt der yollkom- 
mensten Darstellungen, die den mündlichen Verkehr ergän- 
zen , und nicht den Trieb des Lernens sondern des Geniefsens 
stärken. 

Das Leben, ein yoller abgeschlossener Kreis jeder 
menschlichen Thätigkeit und Entwickelung, ohne Gährung 
und inneren Widerstreit, unabhängig yon den Einflüssen der 
Abstraktion und Theorie, in seiner physischen Gestalt nüch- 
tern untl aptsagend, .ehe das monarchische Rom Polizirung mit 
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verxchwenderiscliei Ueppigkeit Terband, in leiner Oeaelligketf 
heiter, behaglich und alle Yerhällnisse bis zum Tode mit zar-i 
teiii Kunstsinn rerklarend; frei von gewaltsamen und ver- 
wickelten Leidenschaften, von schwärmerischer Einseitigkeit 
und der Flachheit gemeiner Bürgerlichkeit, vielmehr ein Schau-* 
platz für den unparteilichen und offensten Spielraum. Set 
konnte das Gepräge der alten Produktion nur ob)ektiv und ru- 
hig sein, ohne die Tiefen des Gemüths, der sittlichen Stim- 
mung, der psjrchologischen Beobachtung herauszukehren; Ta- 
citut steht hier einzeln, gleich den Neueren von Schmerz und 
Sehnsucht zerrissen ; nirgend ein Erschöpfen , Zergliedern, ein 
universales Kombiniren aus ürsach und Wirkung und mannich- 
faltigen Thatsachen ; weder in sentimentalen Nihilismus zer- 
flossen noch naturalistisch und in das Stilleben schlüpfend: 
Belege die Tragödie, Historie, Philosophie. ' 

Man hat die Darstellung der Alten nicht immer sittlich ge- 
funden, und den moralischen Zweck in ihr vermifst. Es ist 
daher dienlich einen wichtigen aber hart getadelten Ausspruch 
zu beachten. Göthe über Rameaus Neffen S/470. W^erke 36. 
203. „Der eigentliche Gesichtspunkt, was einer als talent- 
voller Mann dichtet oder sonst leistet, wird verrückt, und 
man zieht diesen zum Yortheile der Welt und, der. Menschen 
besonders begabten vor den allgemeinen Richterstuhl der Sitt- 
lichkeit, vor welchen ihn eigentlich nur seine Frau und Kin- 
der, seine Hausgenossen, allenfalls Mitbürger und Obrigkeit, 
zu fordern hatten. Niemand gehört als sittlicher Mensch der 
Welt an. Diese schönen allgemeinen Forderungen mache je- 
der an sich selbst , was daran fehlt berichtige er mii Gott and 
seinem Herzen , und von dem was an ihm wahr und gut ist 
überzeuge er seine Nächsten. Hingegen als das wozu ihn die 
Natur besonders gebildet, als Mann von Kraft, Thütigkeit, 
Geist und Talent gehört er der Welt. Alles vorzügliche kann 
nur für einen unendlichen Kreis arbeiten, und das nehme denn 
auch die Welt' mit Dank an und bilde sich nicht ein, dafs sie 
befugt sei in irgend einem andern Sinne zu Gericht zu sitzen.“ 

d. Architektonik der Philologie. 

10. Hierin sind nicht nur die Differenzen und Ge- 
gensätze zwischen den Alten und den Neueren ausge- 
sprochen , sondern es treten auch die Beziehungen her- 
vor, wodurch die moderne Kultur mit der antiken ver- 
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knupil wird. Beide gewahren einseitige Formen dier 
Menschheit, hier in vollendeter und durch alle Zweige 
des Realen hin verbreiteter Genügsamkeit, dort im 
unruhigen Fortschreiten und Ringen der ^ erstandes- 
und Veninnftthätigkeit, weklie mehrmals das eigene 
Werk der früheren Jahrhunderte vernichtet und um- 
schmilzt. Aber eben wegen dieser ihrer Einseitigkeit 
hat die 'moderne Bildung, welche kritisch oder repro- 
duzircnd alle Vergangenheit in sich aufzunehn^en trach- 
tet, das Bcdürfnifs sich dem Griechischen) und Römi- 
schen Alterthume zu befreunden und in seiner Betrach- 
tung ein wahrhaftes Bewufstsein des Naturlebens zu er- 
neuern, um nicht in den bodenlosen Tiefen der Künst- 
lichkeit einznschrumpfen. Somit wird dem Alterthum, 
weil es ein nothwendiges Element der Humanität er- 
schöpft hat, sein Recht für jede fernere.Entwickelung 
der Europäischen Gesittung zugestanden. Allen ge- 
bührt also ihr TheiJ an der Verlassenscbaft jener Mei- 
ster, den Schulen wie den empfänglichen Mitgliedern 
des Lebens , und je heller und umfassender das antike 
Gut ihnen nahe gebracht wird \ desto fruchtbarer und 
wohltbätiger mufs es die moderne Denkart erleuchten. 
2. Die Verwaltung dieses unschätzbaren Geschäftes, 
ein anschauliches Bild der klassischen Völker in ihrer 
Tüchtigkeit und Schwäche zu überliefern, gehört dem 
Philologen an. Dessen Aufgabe ist nicht minder 
ungewöhnlich als nnermefslich , und nur im Lichte der 
entschiedensten Schwierigkeiten darf sie das Ziel wis- 
senschaftlicher Bemühung heifsen. Denn der philolo- 
gische Forscher steht durchaus in seiner Zeit, von 
der er genährt, erzogen und mit Erfahrung ausge- 
stattet worden und mit 'der' er jede sittliche Gemein- 
schaft theilt; das Alterthum welches kein äufserer Zu- 
gang eröffnet, betritt er mit dem Willen eines Kosmo- 
politen, und allein der Drang, in der Mitte so vieler 
streitenden Ridhtungen die bestimmteste gesunde Re- 
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gel zu ergründen , scheint einen Geistesberuf für jenes 
zu verkündigen. Wie es nun mühsam ist den Weg zu 
finden 4 so drückt die Masse des Stoffes nieder : zuerst 
weil ein Ganzes sieb in immer wachsender Klarheit 
ergeben soll, wo grofses und kleines im rhythmischen 
Gufs zusammenhängt und einen gleichen Werth für Er- 
kenntnifs bat; zweitens aber bleibt das Gewebe des 
Ganzen, so viel es auch von anderen im allgemeinen und ' 
besonderen gefördert sein mag, doch von aller Ti'adilion 
ausgeschlossen, und will vielmehr vom einzelen stets 
neu und durch individuelles Vermögen erworben sein. 
Dies führt denn zur paradoxen Beobachtung , dafs die 
Werkstatte des Philologen zwar einen Reichthum von 
geordneten, zum Theil wissenschaftlichen Disziplinen 
umschliefse, deren Bau und Regel fast sichtbar vorlie- 
gen und sich in einer Rechenschaft darthun lassen ; dafs 
aber die Blüte dieses Haushaltes und der letzte Besitz 
des Künstlers keine Lehre noch Wissenschaft des Alter- 
thums, sondern ein vermehrbares Mafs von Anschau- 
lichkeit sei. Gerade das Letzte wird wie der Kern 
jeder durchdrungenen Bildung ein Gehdmnifs, eine 
Frucht mehr des Genies als des Fleifses, und die Mit- 
tel die dorthin führen , lallen unter die analytische Me- 
thode. 3. Es handelt sich unter solchen Umständen 
einzig um die richtige Verknüpfung der philologischen 
Fächer, worüber die Meinungen getbeilt sind, weil 
jene nicht aus ^inem obersten Prinzip und Mittelpunkt 
hervorgeben , sondern einen geschlossenen Cyklus dar- 
stellen ; obgleich das praktische Studium nicht mehr als 
einzele Kettenglieder nach einander zu ergreifen ver- 
mag. Selbst die theoretische Verzeichnung dieser 
Glieder in Bezug auf ihren stetigen Organismus ge- 
schieht auf mechanische Weise, nicht mit der Intelli- 
genz einer philosophischen Formel. Nun ruht auch 
gleich vielen Erkenntnissen die Forschung des Alter- 
thums auf einem Elementarboden , auf materiellem Stoff 
Bernliardy philol. EneyUopädie. 4 
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and auf ergänzenden Beiwerken. Sie besitzt erstlich 
ein doppeltes Element, die Hermeneutik und die 
Kritik, beide von formalem Gehalt und wechsel- 
seidger Gewähr, beide nicht nur Werkzeuge,' die den 
Zugang zum Alterthum bereiten und über sein Inneres 
Aufschlüsse verstauen, sondern auch unentbehrliche 
Führer des Philologen vom Beginn bis zur äufsersten 
Stofe. Demnach sind sie zwar abhängig von der ge- 
samten Empirie und einer gröfseren Ausdehnung fähig, 
aber von der höchsten Anschauung des Ganzen unzer- 
trennlich; woher sie weder aller Kegel und Technik 
entbehren, noch ein stets gültiges System zulassen. 
Die Stütze dieser Elemente wie der Schlüssel zum phi- 
lologischen Material ist die Grammatik, das Orga- 
non der ganzen Doktrin , weiche nicht wie jene beiden 
etwa blofs formale Prinzipien zur Ausübung 
bringt, sondern einen reichen formalen Stofl’in 
der vollständigsten Breite verhandelt , und den Ertrag 
ihres Wissens vom Wesen der alten Sprachen , von der 
liUerarischen Praxis der Autoren und von ihren Kunst- 
lehren über jedes alterthümliche Gebiet verbreitet. Mit 
grammatischer Bildung ausgerüstet wird der Philolog 
ein gesetzmäfsiger Erklärer und Kritiker, und sein 
Verfahren dadurch zur Sicherheit und Geläufigkeit er- 
höhen ; ohne sie venällt alles in Schwanken und modi- 
sches Vernünfteln, und wie die Anschauung des Alter- 
thums zufällig und leer wird und zur ]||odenlosen Tra- 
dition herahsinkt, so büfst das Verständnifs der antiken 
Litteratur seine Nerven und seine gründliche Nahrung 
ein. 4. Soviele Gewandtheit für Auslegung, Urtheil 
und Einsicht in die formale Geistesbildung der Alten 
ist eine reine Voraussetzung, um sich dem antiken Le- 
ben und Darsteilen möglichst unbefangen zu nähern. 

■ Indem man in den Staat der Alten eintritt, zunächst 
unter Leitung eines elementaren Taktes, der histo- 
rischen Kritik, bieten sich die Unterschiede dner 
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äafgeren and inneren Seite des Staates dar, welche den 
Inhalt von realen Wissenschaften ansmachen. 
Ihre sichtbare Begrenzung und gleichsam ihr Gefafs 
deutet die Litteratur der Alten an, worin die 
Grundlagen aller Realien bewahrt sind; und auf die- 
sen selben Stoff, der entweder ihr unmittelbarer oder 
doch ihr bedeutungsvollster ist, gehen sogleich die 
drei formalen Disziplinen ein. Hiervon legt d i e L i t - 
teratnrgeschichte Rechenschaft ab, welche das 
Fortschreiten , den Zusammenhang und Charakter der 
geistigen Bildung und Darstellungen unter beiden Na- 
tionen 'aufweist , sowohl in Perioden als in Denkmälern 
selbst, die auf eine mehr oder weniger fragmentarische 
Art erhalten worden; verbunden mit Angaben ihrer 
Tradition in Handschriften und in Bibliographie. Dar- 
an reihen sich zwei Wissenschaften von der äufseren Ex- 
istenz der Alten , insofern diese den Bedingungen des 
Raumes und der Zeit unterworfen ist. Ersteres be- 
handelt die Geographie der Alten, welche nach 
ihrem ganzen Umfange die Geschichte der geographi- 
schen Kenntnifs, die mathematische und physische Leh- 
re von dem Himmelssystem und der Erdoberfläche, 
zuletzt die Statistik 'und Topographie der alten Welt 
begreift. Die Erscheinungen aber in der Zeit sind Ge- 
genstand der alten Staatengeschichte, welche 
die Schicksale der Völker und ihre Politik als Resultate 
der natürlichen und örtlichen Verhältnisse, der geistigen - 
Anlagen und nationalen Organisation, folglich als 
Durchdringung der sittlichen Freiheit und der positiven 
Zustände entwickelt Daher kann sie nicht ohne in- 
nere Begründung aus den Alterthümern bestehen, 
weiche das Leben der Alten in seiner Dauer und Aus- 
dehnung nach Raum und Zeit, gleichsam in einer be- 
weglichen Gegenwart und abgeschlossenen Gesellschaft ‘ 
analysiren, und aus der Erwägung von Verfassungen, 
Staatsmitteln, Kulten imd Häuslichkeit ein zusammen- 
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liangendes Bild der politischen Kräfte, dei 
l^unst und Sitte hervorrufen. Zur Ansicht voi 
lenden und praktischen Talente der Alten gese 
*»e Forschung über das Wissen derselben, 
«las philosophische und religiöse. So 
«nen der einzelen "Wissenschaften werden er 
in einer W iss ensckaftleh re' der Al 
sammeln; ihr Vorspiel ruht aber in der Myt 
dem sinnlichen Ausdruck aller ferneren We 
religiösen Anschauung. 5. Den dritten Pla1 
die Beiwerke der Philologie. Unter i 
obenan die Kunst der Alten, welch« 
tiefsten Einsichten in den geistigen Schwung 
lichkeit und materielle Technik derselben gi 
dem Philologen mehr als ein mittelbares We 
aber wegen ihres Umfangs und ihrer metho» 
genthiimlichkeit nur im allgemeinen ihm 
wird. Daher läfst sich selten über eine 
Kenntnifs des Faches hinausgehen, währen 
ständiges und vielseitiges Beschauen der I 
von nicht gewöhnlicher Mufse und Gunst dei 
abhängt. Weit enger und mittelbarer ers« 
Disziplinen der Epigraphik und Nun 
Von ihnen^ ftiefst dem philologi.schen Materi; 
be von Beiträgen zu , welche bald den We 
gänzungen bald das Gewicht unentbehrlicl 
habem Allein nur in der Inschriftenh 


das Recht philologischer Interpretation u 
gam U^ewinn dieses endlosen B< 

dem Studium des Alterthnm, 



Digitteetfby Google 


Arcfaitdctonik der Pliilologie. 53 

in die philologische Forschung eingreilh ]0n aufserer 
Rahmen endlich ist die Geschichte des gesam- 
ten Stadiums und der namhaftesten Phi- 
lologen, ein Abschnitt in der allgemeinen Litterar- 
historie und nach ihren Gesetzen zu beurtheilen. 

3. Zur Vergleichung init der liier getroffenen Klassifika- 
liou diene Wolfs Anordnung, die einzige Tollständige die 
zur öffentlichen Kenntnils gebracht 'worden. Er hat 24 philo- 
logische Disziplinen verzeichnet, denen ein Organon oder in- 
strumentaler Kreis zur Einleitung Torangeht: Philosophische 
Sprachlehre, Grammatik der Griechischen und Lateinischen 
Sprache, Hermeneutik, Kritik, Komposition. Dann die rea- 
len Fächer; Geographie und Uranographie, alte Völkerge- 
schichte , Chronologie und historische Kritik, Antiquitäten bei- 
der Völker, Mythologie, Geschichte der gelehrten Aufklärung 
im Alterthum , bestehend in der äufseren Litterarhistorie und 
der Geschichte der redenden Künste und Wissenschaften unter 
beiden Völkern, Notiz von den mimetischen Künsten. Drit- 
tens die unmittelbare Betrachtung der alten Kunst'werke : ar- 
chäologische Notiz derselben, Kunstlehre, Kunstgeschichte, 
Archäologie der Baukunst; mittelbare Betrachtung gemischter 
Denkmäler: Numismatik, Epigraphik. Anhang C»tm frem- 
den Händen nichts -wesentliches übrig zu. lassen “) : Litterar- 
bistorie und Bibliographie der Philologie. Jenes sogenannte 
Organon ist mit der Epigraphik von Böckb anders gewürdigt. 



A. Elemente der Philologie. 
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' A, Elemente der Philolog 

Allgemeiner Ueberblick. 

1. Fast jede ■wissenschaftliche Diszip 
eine Propädeutik, einen Inbegriff der < 
Vorkenntnisse, womit der Jünger äusgerüsl 
in das innere Heiligthum einzutreten vern 
Fhilologie entbehrt einer solchen Vorübung, 
derselben entbehren. Denn sie betrachtet di 
lieben des Alterthums , im grofsen und kl 
sich Anfang und Ende beisammen finden, t 
der kalten Zergliederung gelingt, Stücke 
innigen Totalität der Erscheinungen loszure: 
lieben der Völker ist nun einmal unergiü 
nicht durch AVegweiser zu verstehen; man 
entschliefsen mit ihnen zu wohnen und unb 
verkehren; diese Forderung gilt aber nl 
facber und verständlicher als in der antiken 
geschlossen und vielseitig vor gesunden Sir 
breitet liegt , und in fremden Berichten imr 
nes Land bleibt. Wie sich also nachdem 
von Erfahrungen und Einsichten manches gi 
leichtert , vernehmlich gemacht hat , die kü 
Werke der Alten zwar mit erhöhter Sicherh 
ten lassen, übrigens aber nur aus der ui 
Anschauung ein lebendiges Wissen und Gla 
Kunst envachst: so wird der Philolog siel 
~ Alten se st eine Heimat erwerben müssen , 
von Beobachtungen aber für ei 

dei rc e unst der fortgeschrittenen Zeit 
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samkeit achten. Aiierdings sind Hermeneutik und 
Kritik , deren noch andere positive Doktrinen sich be- 
dienen, in der Philologie so fleifsig geübt worden, 
dafs beide Disziplinen nur auf diesem Felde die durch- 
gebildetste Technik und gewissermafsen einen Stil auf- 
weisen können. Gleichwohl vermifst man auch hier 
ein Gleichgewicht zwischen That und Lehre: die 
Praxis iibei*\riegt und unterrichtet allein durch die Maa- 
sen ihrer Empirie, die Theorie schleicht ihr dürftig 
und unbedeutend nach, ja zum gröfseren Theile fehlt 
ihr selbst ein loser Umrifs. ^ Dieses Mifsverhältuifs für 
die Fähigkeit, das antike Leben und Weben sowohl zu 
deuten als in der Art eines geistigen Vermächtnisses 
forterben zu lassen , ist in der Ordnung. So wie nie- 
mand eine Lebenswissenschaft im System erschöpft, 
und auch die Meister , jeder auf seiner Stelle , was sie 
wahrgenommen und geleistet hingeben, ohne durch 
Beispiel oder Gesetz ein Recht auf allgemeine Gültig« 
keit zu haben: nicht anders erscheint die philologische 
Erklärung und Kritik. Ihr Stoff verbreitet sich über 
alle Denkmäler des Alterthums und ist endlos, indem 
neue Thätigkeit , Berichtigungen und hellere Gesichts- 
punkte mit einander wechseln; ihre Behandlung hat 
leuchtende Muster, die doch weder einzeln noch zur' 
Gesellschaft verknüpft über ein subjektives Mafs hinaus- 
gehen; und ihre Methodik kann wenig mehr als ein 
fragmentarisches Summarium des bekannten heifsea, 
und gleicht einem dürren logischen Kompendium ohne 
schöpferische Kraft, welches indessen als ein warnen- 
der und erinnernder Wegweiser nicht zu verschmä- 
hen wäre. 

licitlc Piszijilinen sind im Zusammenhänge bisher nur tqu 
F. Ast dargestcllt: Grundlinien der Grammatik , Hermeneutik, 
und Kritik, Landsbut 1608. 8. zurückgeiubrt auf den Satz, d^s 
unser Geist an sieb eins mit dem Geiste des Alterthums und * 
dadurch zur inneren und äufseren Erklärung fähig sei , die Kri- 
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tik über tOh dieser abhängig dann eintrete, wann 
neuük siii gehemmt fühle. Ganz; .neu ist die Ausic 
MBtthiij, über den Begriff,, dwi Ziveck und den U 
Pldlologie, Allenb. Progr. 1831. 4. Hermeneutik 
tik, das letzte Ziel des Ganzen, einen praktischen T 
ben -während alle sonstigen Doktrinen das theore 
biet des Philologen bilden. 

Uas frUhesle Räsonnement Uber das Verhallni 
berrsoheuden K.ritik. zur verwahrlosten Erklärung sie. 
•j^oni H .prarf^ in p* 43. sgq* lApa, auf, mit de 

*v(Orle : J\ttdia «r/iam in his lenenda tst via : nequt u 
suvt criticae locorum <p\ae per Vbrn^io^ male sunt habt 
fioneSj neepte ne^ligendde reritn^^ aut Zorw/*on«»* in 
1 4 xntiquis ohs^rarum explccnationes, Trennung des 
. Theiles rom exegetischen bei Wesseling, dann 
xier und anderen. Am klarsten If'yi t enb ach 1. 

p. 3. Intelligent iae opi^'ex est int erprei atio^ < 
quam momento prima sit , tempore tarnen prior est em < 
Die Anfänge der neueren Betrachtung spricht H 
B. praef,. I^nd. p. Xf. Tihulli ed. IlL Habet at 
dem suam bona critica , non vero continet ea aut e 
quac quaerirnus y -uti nec sine iectionis veriiate esst pot 
. talio bona sunto editiones y quae una in critiea oci 
sunio aliae y quae in sola inierpretatione y sunto qu 
arnplectantur ; ^ipsa i’n/erpre/afio instiiuatur paucis y j 
prouti luheat aut coyisultum sit ; — conslituaiur mod\ 
qüe genus e natura sua ef ex consilio et um* Helint 
laus sua etiarn huia interpretandl gekeriy quo non . 
subiiliiaies et argutiam sequi proposiium habetur y 
senteniia exquiriiur^ Eine vereinzelte Stimme dage 
praef. in Oed. C. p, 31. 

^ Das geistige Verbältnirs der Erklärungskunst a 
^oti Göthe Wahrheit und Dichtung Th. 3. S. 1 
deutet; unter anderen in diesen Worten: „Das 

^■entliehe einer Schrift, die uns besonders zusag 
iichen, sei daher eines jeden Sache, und dabei vi 
gen ru erwägen, wie sie sich zu unserm eignen 
halte, «'n< mivieferti durch jene Lebenskraft die i 
„nd befruchtet werde; alles aufsere hingegen, 
unwir s , ^ Zweifel unterworfen se. 

“h*®rlassen , -welche, -wenn sie au 
.ein soUte, das Ganze zu zerstückeln und zu zers, 
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noch niemals dahin gelangen wurde, uns den eigentlichen 
Gruud, an dem wir festlialten, zu rauhen, |a uns nicht ei- 
nen Augenblick an der einmal gefafsten Zurersicht irre zu 
machen 

Die Forderung alles zu erschöpfen setzt des Hamster- 
* huis Uebertreihung in ihr TolIes Licht. Ruhnk. Mog. p.32. 
CuTti nihil nini quod omnihiu numtri$ txpleium ensety a 4C exirm 
vellet y maiorem po^teritatU quam aitiaiU «uae ductnt raiionem 
lapsua tht y ut fere $oleni €xceü*:nti8simi quique arlißcts y in quan^ 
dam ealtimniatn- sui y ut quantumeunque adhihuistet curat et stu- 
dii y tarnen nihil saiis putaret» — Huc aceedebat y quod quam— 
cunque rem traciandam autnp&isaet y eam ita excuiert et cum pul— 
viaculo exhaurire atuderety ut qui poathiic idem agere inaiitucreiy 
omnem aihi materiam praereptam faleretur* \ 

2. Wieweit die Geltung der Hermeneutik und 
Kritik reiche, diese Frage mufs aus dem Wesen bei^ 
der Doktrinen beantwortet werden ; zumal da viele Ge- 
lehrte die eine der anderen vorgezogen und sogar für 
den Zweck der gesamten Philologie gehalten haben. 
Die Aufgabe derselben betrifft das Verstandnifs der al- 
terthündicben Welt, welche durch einen hohen Grad 
von Entfremdung uns dunkel und unzugänglich ist. 
Nun ruht ihr innerster Sinn in Denkmälern eines un- 
gleichen Ranges (Einleit §. 8.) verhüllt, und durch 
das Gewand von Sprachen entrückt, deren Kenntnifs 
die Grammatik vermittelt, ohne doch vom materiellen 
Bau bis zur Seele der Produktionen vorzudringen. In- 
dessen mufs selbst die Grammatik nicht nur das w’eitere 
geheimnifsvolle Geschäft ablehnen, sondern auch in 
ihrem eigenen Betriebe kann sie nirgend sicher und ge- 
wandt verfahren, wenn ihr nicht die Voraussetzung 
einer treffenden Interpretation und die stillschweigende 
Begleitung von zuverlässigen Monumenten zu Hülfe 
kommt. Demnach geht das Bedürfnifs einer Ausle- 
gung und Gewährleistung voran, wofür der. Exeget 
und Kritiker sich bemühen; dieser die Reinheit der 
philologischen Bahn bewirkend, jener auf den vollen 
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C3ehalt und Bezug der yorhandenen Texte g 
^uch hier tritt ein Kreislauf ein , insofern gle 
;|3eginii eine Fülle des materiellen "Wissens v< 
sotzt, und je reicher desto erwünschter wir« 
«Ji&oe Massen sind stumm und hypothetisch, > 
nicht gesichert und erklärt in deutlichem Besta 
liegen. Daraus folgt, dafs Hermeneutik unt 
-von der gesamten Alterthumskunde bedingt, 
l>endige Formen und Leiter der Philolo 
xnüssen, worauf alles Recht an Wissensebu 
^Icb gründet. 2. Jedoch ist weder ihr Werth « 
noch werden sie mit einerlei Kräften verwall 
niÜBsen nemlich die Ueberlieferungen einer 
■^Velt, weil sie positiver oder historischer I 
jtiöglichst in der ursprünglichen Reinheit un«i 
Jässigkeit hervortreten und verbürgt sein , um 
4 ]ium des Alterthums beginnen zu köni\en. IVI 
Aufgabe beschäftigt sich die diplomatiscl 
tik, die zunächst durch ein sicheres Material 
einplaren eine Basis gewährt, dann mit der ( 
tik und allen subsidiären Kenntnissen vorrüc 
Herstellung der Denkmäler immer mehr verv« 
jiet, vielleicht auf ihrer Hohe noch die Auth 
gonders von Schriften in Zweifel zieht, aber s 
Gründe des Verdachts entwickelt, ihre Rollt 
eines Kommentators oder Antiquariers v< 
3. Die Hermeneutik übernimmt nun da: 
aosgebildete Exemplar, löst dessen Form n 
grammatischer Wissenschaft in ihre Bestand! 
.^eist den materiellen Inhalt aus den Thatea 
alterthumlmhen Realien nach, und schliefst 
geistigen^ inheit dieser Aufsenseiten ab; wob 
HortschreJten der Kritik befördert, und wied. 
ihr auf neue Wege geleitet wird. Eine solol 
®her beschränkter als auf d 
jjlick scheinen mag; denn die Kritik kann 
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der Abhängigkeit von IVlHkur und Schicksalen jeder 
Art, die ihren Stoff theiis durch Beschränknng und 
Lücken niederhalten , theiis sogar bei gröfster äufserer 
Fülle von einer durchgängigen Fruchtbarkat und Be- 
deutung ausschliefsen t nicht über gewisse Grenzen < 
hinausgehen, und oft nur mit der leidUcben Mittelmä- 
fsigkeit sich zufrieden geben. Hingegen ist die Her- 
meneutik ihrer selber mächtig, und dorchdringt, wenn 
auch durch Nüchternheit der kritischen Mittel beengt, 
den Ausdruck und Zweck der Schriften bis zu den lei- 
seren Ahnungen des Geistes. Ueberdies stehen ihc 
so vielfache Uülfs<j|ttellen und Wege zu Gebot, dafa 
eben eine Mäfsigung und richtige Verwendung, die so- 
wohl objektiv als der. Zeit entsprechend wäre, schwer 
fällt, und ihre Fortschritte durch die Ueberladung an 
weitsohicldigem Material. gehemmt sind.i 4. Endlich . 
bedürfen auch beide Doktrinen einer verschiedenen 
Kraft. ' Keine darf eines eigenen Mafses von Erudition 
entrathen: aber die Kritik, deren Quelle das Urtheil ist, 
bewegt sich in der logischen Gewalt des Vcrstan-< 
desj die Hermeneutik, welche . das Kunstvermögen 
analysirt, wirkt durch die vereinten Kombinationen 
der Vernunft. Diese Thärigkeiten laufen zwar 
vielfach in einander , aber niemals haben «e sich in hö- 
herer Vollendung gepaart, und die Natur selbst er- 
zwingt ein Uebergewicht des kritischen Talentes über 
das exegetische , und umgekehrt, 

. . I, Die Hermeneutik. 

« ■ 'Anweisungen zur philologischen Hermeneutik : J» J>, 
Huet de wterpretatioM , Pari» 1661. 4. nicht hiehcr sondern zu 
J. 11, 3. zu ziehen; wohl aber gehört hieher in Clerie-i Ar* 
CrUica die Par» II. I, L. Rudorf diss, de arte intajrretandi 
»cri/jtores veierea profanus, Lips. 1747. 8, C. L. Bauer di*», 
de tecliune Thueydidi» , opiima interpreiandi diaciplina, L. 1753. 

4. I. I. Scheller Anleitung zur Erklärung d. alten Schriftsl, 

L. 1783. 8. C. D. Btcii- de interpretaiion* vetl. »eriptt. et mo— 
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- f,um. comm. Ul. Z.. 1780 — 98. 4. Obu. erilico - txegH 
f.'. JL.1795 — 1802. 4. Gelegentliches bei Heyne, V 
baoh £. Cr. /X. -pr. u. a. 

3. Geschichte des hermeneut 
tudiums. Benennungen des Geschäftes 
S.angst vorhanden , ehe sich ein vollständiget 
^er Erklärung an den Autoren entwickeln könnt 
^ gijytyrat übten bereits im Altcithum einen a 
^chen Beruf, die x^xrixoi verfuhren mit ästl 
;peurtheilung, Aristoteles hatte igfitjvt 
*Jer Sprachphilosophie gebraucht. Erst nach 
^er dem Grofsen wurde man veranlafst einen i 
Aschen Gang der Interpretation zu betreten, 
der philosophischen Auslegung einzeler Auto 
eiichten sich die Stoiker, und indem sie d 
jVüher aufgekommenen Ansichten von allegoris» 
• jrnystischer Deutung des Wortsinnes bis zum Gi 
folgten, setzten sie das Etymologisiren als exej 
j^ittel in Umlauf, nicht ohne fernerhin einen 
liehen Einflufs zu behaupten. 3. Aber die i 
fsige Hermeneutik gründeten die Philologen i 
5 ^andria (Einleit. §. 2.). Doch wurden sie 
jVleister der Empirie, wie die Verhältnisse d 
fast unwillkürlich mit sich brachten. Sie bega 
der Litteratur, deren Schichten in den neu g< 
ßibliotheken rph^ und unzuverlässig Vorlagen. 
"Wust sic teten sie nach den Normen einer aus 
lieh gestalteten Kritik, und verzeichneten di- 
chen c n en in R-epertorien (jilvaxtg, in 
,nit Angaben des Umfangs, Inhalts, Werthes 
Bestimmungen ihrer Authentie. Nachdem also 
gen gern tet und das Klassische (o< xtxp, 
von em min er trefflichen geschieden wort 
^rac te en sie le Texte der Hauptautoren , v 
-,-en omers, um diese Denkmäler einer fast 
^eten pra e zu reinigen und zum Nutzen d 
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weit aufzuklaren ; wodurch sie nicht nur ihr Fach hcr- 
anbildeten , sondern auch allen späteren Geschlechtern 
die Muster einer vollendeten Litteratur überlieferten. 
Als sie nun mitten unter solchen Arbeiten sich in Besitz 
der formalen Grammatik gesetzt hatten, schufen sie zu- 
erst aus der Revision von Exemplaren und aus inneren 
Gründen einen Text, richteten ihn mit technischer 
Fertigkeit zum Gebrauche der Schulen und des Publi- 
kums ein, hinterliefseo einen unmittelbaren oder zer- 
streuten Apparat (^vnoftv^naxa, yXäaaat, ära- 
xra, ^rjT'^aetg u. a.) zur Erklärung der Diktion und 
Sachen, und schlossen mit einer künstlerischen 'Würdi- 
gung der schriftstellerischen Objekte. Aus dieser vier- 
fachen Tbätigkeit ergab sich der Organismus alter- 
tliümlicher Philologie, der die vier Abtheilüngen des 
dioQd-WTixov , avayv(oartx6v , i^TjyTjrixöv , xqitixüv begriff 
und einen unbedingten Zweck des Lebens umfafste. 
Die Methode war subjektiv, die einmal gewonnenen 
Leistungen wurden nicht aufgenommen und fortgeführt, 
sondern die Schule beherrschte der Glaube an Autori- 
täten, zumal des Aristarchus; und so läfst sich 
das Schicksal jener erstaunlichen Bemühungen verste- 
hen, die man immer mehr während der Byzantiner 
Periode durch Scholien , Kompilationen und Sammlun- 
gen jeder Art den beschränkteren Absichten des Lebens 
anzueignen suchte. 4. Die Römer unterwarfen . 
ihre Hermeneutik den nationalen Zwecken der Erudi- 
tion und öffentlichen Bildung. In der Republik , die 
keine gemeingültigen Klassiker anerkannte, aber auch 
im elementaren Unterrichte nur das nothdürftigste be- 
gehrte, sah man zuweilen eine gelehrte Behandlung 
alter Sprachdenkmäler; seit der Monarchie gewährten 
die schnell erwählten Dichter und Prosaiker , an wei- 
che nunmehr die Jugendlehre und Volksbildung an- 
knüpften, einen beträchtlichen Stoff für Deutung und 
Nachweisung, weniger für Kritik. Aber der einhei- 
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:«iache Sinn zum Antiquarischen dem die litt 
-fbvis zum Ende der Kaiserzeit folgten, beschrän 
Griechen eigene Freiheit der Erklärung, u 
neben schwankenden Hypothesen zu blofs 
Kommentaren und Sammlungen, deren 'fi 
^.le Grammatiker und Interpreten bewahren. 


1« a£ antiquansche Deuter der Kunst u] 

«Ute des Lebens, bald mit den. n sq lyjy tjraf Termin 
xiur ein gelehrtes Privatgeschäft betreiben: RuhnX» 
jj, 109- S7<7- ^nnotw ad Dionys, p. 5l9. Beispi« 
lochorua und Polemom i^tjyrjrtxay Valc\, de 
p. 76. utxioeh, p. 366. E. nach der sopl 

« Hrhlärung Jlipp, ntin, p. 368. D. naX ne^X Twr Te;|fi 

/y<ü tXsyoY iTXujTi^pwv d<f^x4a9‘os Siatpt^ovTtai tcmv u. 
^aqX xaX aQpoyiiÜy xol y^appdrtav o^^oti;to 5 . i 

gnann Proia^oras, Cf, JVo If, Prolegg, in Horn, p 
iq pfjye £ay in wechselnder Bedeutung, Dionj 
p, 11. ed. Schaf, S e m 1 e r 'Vorbereit, x. theol. Herm 
S, 28. hielt für dessen ursprünglichen Sinn die Ausl 
Bildersprache, d. h. die fafsliche Deutung des in ^ynil 
Jlie*'Oglyphen ruhenden Gehaltes* 

2- Stoiker, Bearbeiter der exegetischen v?to% 
^e^a7re/a C^oh ecJc, ^glaoph, I, p. 156. tqq,) y ^ 
pergamum und noch bei den letzten Aristotelikern ga' 
geführt in philosophischer und poetischer Ausdeutung 
ders des Homer ( 0/i>y^ov ^luocxüi; d** dXlqyo^iaf ■9'eoX> 
Kompendien Cornuti^^ nnd Iler aclides , cf. Ci 
/, 15. //, 28. P^hi I o d e m . de diis p. 147. sqq.') , im ( 
jxjit Aiistarchus. Das alles hing sowohl mit der Th 
auch der Sprachforschung zusammen. Varro L. L 
J3ip» Nunc singpilQr^^ -verhorum hrigincs expediam 
quai^uor explicandi ^radus, Primw», in €pio popxdus « 
Secundusy fpio gi'anttnatica descendit aniiqua^ €pu 
qucfnadModum quoc/que poefa oerbum confnxerii y quod 
2Vrf/ua gradK* j tp*o pJulosophia aacendens pervenit. 
iusy n6i ajii adtius er intiia regis. — - — QuoJ not 
^risiophania ucemarrt ^ «etZ eiiam adCleanthis lucuhra-, 
sipptta Autorität. 

3. GrundUge die Tz/vaxsg (r*nd/«w r.v Äi&/;o/7ir. 

X, 1, 57, ^ p 
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liionjt , inä. de Dinarcho t, coll.ti. iföSy aiSir agftßit oCrt 
KttXX^fieiX'^^ ovT« Tpv; i» üe^d/tov yga/t/iaruiovt ne^ aviov 
tparras ktI. Hierauf gründet <icli der anderwärts besprochene 
und Tielfach gemifsbraucbte Canon Alexanärinue, ausge- 
gangen TOn Aristophanes und Aristarcbus „ poetarum iudices “ ; 
wobei noch übersehen worden , dafs das übliche iyx^Cvtiy auf 
die erste unter zwei Klassen , nicht auf das Machen ron privi— 
legirten Mustern geht. tZur Geschichte jenes Bibliothekwesens 
St. bei Heyne Opp. /. p. 126. etj. 

r^ttppaitxii der Alexandriner, populär Ton Dionya. 
Thrax gramm, 1. dargestellt: /"p. iaur ipna^ia Tüy tzoqu 
noiijraZs TS xal avyy^a^evoiy ti( inl to noiv Isyop^ymy. 3h 

avTijt elaiy * n^ÜToy aviyviaan lyr^ißrjs xcna n^ogioSiay , 3iil- 
%eqoy ii^ytjatt xcna rovf iyvnä^yomat nocrjTixovt t^ottov; , t^{— 
Tov ^iUaaaü»' te «al taro^iSy nfoxai^og änöSoaif , rlra^roy izvpo-^ 
Xoyfat av^aatt, niprcroy dyaXoytaf ixXoyuipot , ixzoy XQioct noi~ 
Tjpäxay, S 5!) xäXXunoy iarc ndtnay tüy iy xfj zi^yp- kürzer 
Schol, Dionya. p. 659. (coW. 671. 736.) Sh yQap— 

paztx^t alac ziaott^a , äyayywazixoy , SioQ9wztx6r , i^ijyijztxöy, 
xfnixoy, und Sextua Emp. adv, Math, /, 9l. z^g y^appa— 
zixijg TO piy iaziy tazo^cxiy , to Sh Zßyvixoy , zi Sh iSiafzeQOY , 
3i oZ Ta ncnd Tou; noitftag xaX ovyy^atpaXg pa9oSavazai. Schu- 
le: Etym, M. v. na^äSoaig Sh tj Tüy y^appaztxüv. 

oToy Ta phy 'Opijgov xaXaizat Idfiazd^xav ToS 

y^appaTixoC n ag ä S oatg, Cf. Euat. in II, ß', p. 285 , 9. 
Wolf. Prolegg. p. 228. Einzeles Mauaaaci diaa. critiea 
beim Uarpocr. und W ower, de Polymathia c. 8. aqq, 

Scholien seit Cicero , in der reinsten Gestalt zum Apollo-' 
nius. In Byzanz sinkt das Geschäft bis zu der Gestalt herab, die 
Paellua in Boiaaon. Anecd. Gr. II. und Tzetzia exegesia in 
//indem zeigen. Ihre beste Tendenz spricht aus Schol. Soph. 
El. 539. ow nsfl paydXwy Sh al zotavzat Sutquy(ai zoXg noiqpaatyy 
ojgze oä näyv Set avzoTg Inl TÜy zoiovzuy iro^Xaty, atpeplrovg 
Twy äyayxatOTifay , Snaq naqenq^ety ixfqy' Tavza Sh ioTt Ta qS-t- 
xd xal Xf^ttpo Vpiy iyrvyxdyovaiy. 

4 . Hauptstelle Varr, ap. Diomed. II. p. 421. Gramma- 
tici offida conatant in partihua quatluor, leclione, enarratione, 
emendatione et iudicio. Afnjr. yictor. ara 2, Gramthatica eat 
acientia interpretandi poetaa , et recte loquendi acrihendique ratio. 
Seneea Ep. 88. Grammaticua circa euram aermonia veraaiury 
et ai latiua evagari vulty circa hiatoriaa, iam ut longiaaime finea 
auoa prcferaty ärca tarmina. Wichtiger Quintil. /, 4. mit an- 


t 


Digitized by Goc^le 



^>4 A. Elemente der Philologie. 

deren) in Grundr. d. R. L>. Anin, 585. Eine Mepge von An.- 
•icliten bei Hieronymus. X>a8 ächtklassische Verfahren 
neigt Suet on . de ill, gramm. 4. die niedere Praxis Pritcia- 
nisa de XU. veTsihua^^eneidos. 

X)ie Hermeneutik des Mittelalters (doctorea gramma- 
tiea'e ; de cli nati o_) ist noch unerforscht. 


. •• Die Hermeneutik der Neüeren gleicht der al- 

^terthümlichen wenig ; fortgefulien sind die Abgeschlos- 
senheit des grammatischen Berufes, die antiquarischen 
2Vfa8sen , die 'willkürliche Subjektivität ; die Melbode 
liat «n Uebergewicht ; doch da man von vorn und in 
aller Unmündigkeit begann, so ging schon iin An- 
fang der grolsartige Zusammenhang der exegetischen 
Kenntnisse verloren, wodurch die Griechischen Mei- 
ff hatten. Jede Nation behandelte die Kilnst 
der Erklärung in eigenthümlicher Weise, sowohl in 
e nung und Gehalt als im Bezug auf die Kritik ; 
11 er les mufsten die Vorurtheile moderner Yolksthüm- 
h eit un die theologische Praxis , welche den phi- 
lo o^sc en Sinn auch hier niederzuhalten und ab- 
hängig zu machen pflegte, vom gewissesten Einilufs 

•• K ^ ^*^^S™®”birische , die Manier und 

c wac e er Leistungen im allgemeinen. 2. Auf 

f. * s c h e n Universitäten entstanden die • 

S begleitet von einer flüchtigen 

Knok. .n d z„ar bei der Neuheit der antike« Welt in 

der and Shnl^*i.*** *^®”^'™rdige Phrasen , Sitten, Bil- 
ta Vortr vertieft; auch betraf dieser elemen- 

IVlit den Srb;**i^**i®***^®**® näher gestellten Römer, 
die Formbildung^und^r Philologie, welche 

hängt die Nüchternbe1“h^"^T“""®^® 

*nen bei denen a . Kommentatoren zusam- 

nen Grund ausmach* ***“*^^!f", Phraseologisches ei- 

auf der Oberfläche « H f”** <he Blumen des Alterthums 
Interpretation 

P. Manutius, Sigonius, 

Yicto- 


I. Die Hermeneutik. 


65 


Victorius, Murctus, Facciolati, Garatoni. 
3. Dauerhatter war das Verdienst der Franzosen, 
welche mit selbständiger Betriebsamkeit die wahre 
Hermeneutik ausbildeten. Ihre Belesenheit erscheint 
ebenso klar als unermefslicb, die Resultate ihrer Aus- 
legung, weicher die ICritik zur Seite ging, besitzen ei- 
nen bleibenden Werth , und beziehen sich auf den Au- 
tor wie auf seinen Stoti’; nur haben die Klassiker einen 
mittelbaren Gewinn von diesen Bemühungen gezogen, 
da der (>escbmack jener Zeiten alles schwierige, selt- 
same, der materiellen Gelehrsamkeit viel versprechen- 
de sogar dem vollendeten und genialen vorzog; woge- 
gen die spätere Nationalität sich wählerisch über gro- 
fses und kleines im Alterthum verbreitete. Die Muster 
der Französischen Exegese geben Lambinus, Sca- 
liger, Casaubonus, ^almasius, Valesius, 
Du Fresne; geringeres Menage, Yilloison, 
Larcher, Ciavier. 4. Im Rückstände sind die , 
Engländer geblieben. Da sie die alten Schriftstel- 
ler als das Eigenthum ihres inneren Lebens und als 
Richlstei ne der Humanität betrachten , so bezogen sie 
gewöhnlich die Hermeneutik auf äufseie Punkte, wel- 
che die Subjektivität anspracben und die persönliche 
Neigung berührten. Leistungen der Art betrieben sie 
mit vieler Gelehrsamkeit, aber als Sache des Ge- 
sci'.macks, ohne Plan und vullstäudigen Zusammen- 
hang. Ihre besten Erklärer sind Gataker, Da- 
vies, Taylor, Markland, Toup, Elmsley; 
neben ihnen mancherlei Sammler, wie Stanley, 
Wasse, Pearce, Up ton bis auf Blomfield 
herab. Hingegen übte die Kritik , begleitet von exe- 
getischen Einzelheiten, eine fruchtbarere (Geltung aus. 

5. Auch hier entwickelten die Holländer ihre 
Technik und gründeten eine hermeneutische Manier, 
welche durch den ausgedehntesten Ruf sich lange Zeit 
hielt und ihre Mängel verstecken konnte. Sie fafsten 
liernhardy pliilol. Dncytilopüdie. 5 
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A. Elcmeute der IMiilologie, 

' die Autoren, welche wie das ganze Studium eine mit- 
telbare Bedeutung hatten, von der materialistischen 
Seite auf, nachdem der Einfluls Scaligers und sei- 
ner nächsten Umgebung (D. lleinsius) verschollen 
war, begannen mit Sprachkrilik und demgemäfs mit 
Spracbgelehrsamkeit , mischten Alterthümer, Senten- 
zen und Observationen hinein , und trugen die Summe 
solcher Bruchstücke in einem gestempelten Notenlateiii 
I vor, welches die Vorgänger nicht kannten. Paral- 
lelen denen es an innerem Mafse fehlt, und Citationen 
von ungleichem Gehalt und ohne Harmonie sind das 
Gepräge dieser äufserlichen Erklärung, welche sich in 
Kollektivausgaben aller Grade (von Burmann, lac. 
Gronov, Havercamp nicht minder als von Schre- 
vel, MinelH, F arnabe^ gefiel; die tiefere For- 
schung über Geist und Abzweckung der Schritten bUeb 
Jiegen oder den Franzosen übei lassen. Am meisten 
glückte daher jene Gründlichkeit auf dem grammati- 
schen Felde (Pierson, Koen, Santen); und da 
geringeren Autoren (Nepos, Florus, Eutropius, 
^^Jjädnjs, Aelian) den unermüdlichsten Fleifs wid- 
so vermochte man ein altes Werk als Ge- 
■g^fs für die Erudition zu bearbeiten, wie Dorville 
Valckenaer (im Theokrit) thaten, vollends 
c t s t e i n pn N. T. Uebrigens bemühten sich frü- 
die GehJirten fast nur um Lateiner, die man 
ihren Quellen und Vorbildern gesondert verfolgte, 
es gelang ihnen nach langer Uebung auch bis zur 
des feineren Urtheils durchzudringen; die Grie- 
chen standen ferner und wurden durch den Nebel theo- 
j^«-|scher eAlickt, woher es denn kam, dafs 

die nicht Namen hinaus gekannte Gräcität in 

allen ihren Erscheinungen die gleiche Geltung ein- 
nabm- ^ ® ™ ***** Reichthümern 

Griechische^ ® eine neue Schätzung der Autoren 
und ihrer Jiaterpretaüon eröffnete, half dem übersehe- 
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nen Zweige zu seinen Rechten, nemlich zu derselben 
grammatischen Entwickelung, doch mit geschärfter 
Regsamkeit und edlerer Farbe. Ihre tüchtigsten La- 
tinisten: Lipsius für sich, so wie die Kritiker N. 
Heinsius und L Fr. Gronov; zusammenhängend 
Graevius, Broukhuis, Drakenborch, Du- 
ker, Oudendorp, Ruhnkenius; Hellenisten: 
für sich Perizonius, Wesseling, Abresch; 
verbunden Hemsterhuis, Valckenaer, Wyt- 
teubacb; Anhang Küster. Zur näheren Ein- 
sicht in diese Praxis und Dolmetschung dienen noch 
die Vorlesungen mehrerer berühmter Männer. 6. Die 
Deutschen traten lange nicht aus der Unmün- 
digkeit hervor, worin sie bei der Abhängigkeit ih- 
rer Philologie und wegen Beschränkung ihres Ge- 
sichtskreises zurückblieben, der in Absicht auf Mit- 
tel und Wahl der Autoren noch mehr als der Hol- 
ländische sich verengt hatte. Seit dem 17. Jahr- 
hunderte wurden sie durch den eingewurzelten Samm- 
lerfteifs, dem die Nachahmung ausländischer Ma- 
nier sich beigesellte, zur antiquarischen Erklärung und 
Kompilation der Formeln getührt, obwohl in treuer 
und unbefangener Ausübung: so Freinsheim, 

Barth, Span heim, Corte, verdienstlicher Fa- 
bricius und Schwarz. Von 1740. an sprach sich 
eine regere Gesinnung in mannichfaltigem Wirken aus, 
doch gewannen die einzelen Erscheinungen wenig Be- 
stand, da die Schulen ungeachtet einer gediegeneren 
Zurüslung noch immer die frühere Schwäche nicht ver- 
liefsen. Auf der einen Seite wurde die reale Be- 
trachtung durch Beispiel und Lehre von Erncsti ge- 
läutert, welcher eine Vermittelung zwischen theologi- 
scher und philologischer Interpretation betrieb , indem 
er hier das Material durch gemäfsigte Sonderung ver- 
einfachte, dorthin eine Summe von technischen Grund- 
sätzen übertrug, und das Haften am Buchstaben be- 

5* 


Digitized by Google 



68 


A. Elemente der Philologie. 



schränkte. Sein Verfahren bildete Morus mit grö- 
fserer Genauigkeit fort, und die laut gewordene 
Forschlust der Theologen bahnte die Freiheit und 
Eindringlichkeit der Exegese, welche Sem 1er, 
Eichhorn und andere zu grofsartigen Resultaten 
forderten; wovon auch Anwendungen in Profanen , na- 
mentlich im Cicero gemacht wurden. Daneben aber 
ging ein subjektives Streben her, eingefübrt von 
Gesner (Claudianus) , begründet durch Heyne, 
der im Bewufstsein der bermeneutischen Thatsach.en 
und des letzten Zweckes einen Mittelpunkt, den Geist 
der Autoren aufsucbte. Von einem Gleichgewicht der 
Methode, vom Verhältnisse der Form zum Inhalt und 
von der Wechselwirkung zwischen beiden war wenig die 
Jlode; das Zeitalter begehrte Popularität und Räson- 
nement; die ästhetische Reflexion , von Wieland und 


geioen Geistesverwandten unterhalten, sprengte durch 
fragen und Wünsche das dumpfe System der Gram- 
fftatiker; Lehre, Genufs, Verständlichkeit sollte der 
^^jterpret hervorbringen. "Wieweit Emst und Vollstan- 
mit der subjektiven Auflockemng und Gemäch- 
jj^likeit sich einigen könnten, davon gaben sich wenige 
^^^«beoscbaft; die scharfe Mitte wurde selten behaup- 
- der vorhandene Anstofs ergriff aber die meisten, 
genügte um so mehr, als jetzt erst die Bedeutung 
-»vahrliaften Klassiker im Gegensätze mit den unter- 
^^j*<|neten Denkmälern hervortrat. In solchem Sinne 
J^^^mentirten mit ungleicher Fertigkeit Wolf, V ofs, 
^ lacobs’, einseiflger H u s c h k e , 

jr^indorf^ Schneider mit mehreren. Nachdem 
j ^ jjjjck vorurtheilsloser und das philologische Wissen 
rgjcbbaltig®*" geworden und strenger gehandhabt ist, 
hat sieb die Forderung einer künstlerischen Herme- 
„e«tik, welche den antiken Organismus in der Ver- 
schmelxang ' Subjekt und Objektivem berstellte, 
geltend auf allen Wegen und in jedem Ex- 
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trcme strebt man diesem Ziele nach ; aber die Metho- 
dik ist beim Widerspruch von Kräften und Manieren 
weder zum Geleise noch zum Gipfel gelangt, und von 
allgemeiner Anerkennung sehr entfernt. 

2. Die Ansicht seiner Zeit spricht aus P, Manuliua in Cic.' 
Sext. 51. Tnterpreii» officium est , ei modo cfuae »uscepit partt» 
ea* cum laude tutlinere uull , triii coneiderare , verba , eenieniiam, 
eententiae caueam. Auf das Uebermars im unkritischen Erklä- 
ren und Uebersetzen seiner Zeitgenossen geht der Vorvrurf 
IMurets P . Z. Uly 15. Converiunt aut inveriunt pofiue et per~* 
vertunt omnia, philosopho» , poeiat , — grammaticoi, eiiam eai 
quae naturam ut terii postint non habent ; euntque iia impudentes, 
ut quae -se intelligere profiteri non audent , audeant inierpretari. 
Vergl. desselben Vorlesungen in Opp, T. ly. 

5. Grundsätze der Holländer, niedergclegt in Vorreden, wie 
des Graevius zu Florus, des Burmann zu Pkaedrut 
und luatinus ] am ausfiihrliclistcn TFyttenbach, z. B. 
Opusc. ed. Friedem. I. p. 169. (c/. B. Crit. III, 1. p. 7.) In- 
terpretaiio est oratio , quae efficit , ut alieriua orationem intelli- 
gamut. Intelhgimus alteriua orationetn y quando ei eundem quem 
ipae alter adiungimua tenaum. Genera interpretaiiania duo tunt, 
grammaticum et eriticum; grammaiicum iudicat , quid seriptor 
dixerit ; eriticum , vere recteque necne dixerit. Vtrumque duaa 
habet partes et instrumenta, quibua hae partes iractantur , tiia. 
Partes sunt materia et forma; materia i(em duplex eet , rcium 
et verborum. '.Instrumenta sunt dialeetiea, quae versatur in for- 
ma", linguae scientia y in verbis ; hiaiorica doctrina , in rebus. 

Zur Beurtheilung der eommentarii perpetui: Peri- 
xon.praef. in Ael. p. 50. Contra vero, dum hodie viri doctis- 
simi tantum loca quaedam corrupta in auctoribus tractant , ob- 
scura aufem et diffictlia quaevis, etiam quae ex recondiia antiqui— 
täte aut historia illustrari debuerant , plane praetermittunt , ita 
evenit vulgo, ut indoctissimi quique in usum publicum, praesertim 
iuventutis , emittant illoa cum perpetuia auia expositionibua , eaeque 
quamvit inaultae ferme eint et inscitae proraua , plurea tarnen ple- 
rumque reptnant empterea , et pluria vulgo aeslimentur ac ma- 
git legantur, quam eruditiasimorum hominum notae, quia hae 
tantum tunt criticae. Aufser Burmann s. Jluhnh. Elog. 
Ilemat, p. 30. aq^ Saepe et Mematerhusii et aliorum querelaa au— 
divimua, cum dicerent, tcripiorem quem quia interpret,um enarran^ 
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dum tuteepisnet . onerari iis quae ad quemvls alium »criptorrm 
tcrtbi poxscnt , cxplieari quae nemo siöi explicari velii , in dif/ici- 
horihu .1 dextitui lectores, res et scntentias negligi > nihil nisi lo- 
quendi J'ormulas enarrari , et ne iUarum quidem notiones ad nor- 
tnam , quam perfectus criiicus I, }'r. Gronovius deäisset , distincte 
et enucleate tradi y sed ternere tniseeri et conj'undt • Cf* de doct, 
umbrat. p. H4. 

Gegensati gegen die Verfechter der biblischen Gräciiät, er- 
öffnet von II ernst erh. de Paulo Apost. extr, , in Luaan. p. 300. > 
nnd in seiner Schule (fPiers. in JMoer.p* XLI . I alch. in 
Herod, P'IIy 19|. Opusc. II. p. 332.) durcbgefiihrl, so dafs 
schon Valckenaer in einem merkwürdigen Aufsatx erkla- 
ren durfte Oratt. p. 319. quis hoc tempore scribere his in oris au- 
deret , stilum Novi Voederis librorutn esse purum et Graecum ? 
C/. Segaar or, de^Jruciihu« y tpii tx Q9sidua auclorum Grac— 
corufn' leefione ad oraculorum div, interpreiaiionem redundant, 
Trai, 1766. und Tlpisf, ad f'^alclien* princ» 

6. Stoff der ScliuUektiire und der darauf gegründeten Inter- 
pretation in Detitschland : NepoSj Florusj Cäsar, Ciceros 
Briefe, mehrere Lateinische Dichter, wonuiter Plindrus und 
die Komiker^ llesiodiis, Theognis, Isokrales Parnnesen , Ae— 
sop , Aelian, Herodian , PalÜphatus , einige Chreslomathieen, 
Stücke von Xenophon, und als elementar das Neue Testament. 
Fernes ti opuKc, philoL p. Saiis constat e^se hoc uhque in 

s insiitutift ticholarum , ut pueri Graecac ltnguae ihscendae imtium 
j'aeiant a Uhris nacris. — * Interpretalio auiem iptiaßt , verhum de 
t/«r6o Lo/ine conuer/cTido. Cß, Gesner, J49—154. 

Frnesti: in^ilitutio interpreiis JV. T. J^ips, 1/61. eitere 
Ausrdhrungen in Opusc. phil* n, X/f ’" — II, (IlaiiplsalK 
p. 227. una eademque ratio interpreiandi communis tst omnihus 
lihris , in quocunque argumenio occupaiis, et eadern grammnfica 
ornnium communis interpres dehet hohen, neben der Erklärung 
222. Atque etiam illud addendum est, solam gramTnaficam 
interpTetationem evidentem saiis ac reriam esse, mulfo certe ma- 
<ns , qitam quae a dogmaticis ratiomhus ducatur'y und in opp. 
oratoT. n. TU, de histituiis criticomm in studiis iheologiae itm- 
iandis. Ueber Noten praef. Callimach. Nec enim 

in noii^ ad auctorcs vcteies senbendts quid uUle %n Universum ad 

doctrinam sit , quam quid texius cuiusque scriptoris desideret , vi^ 

deo : et ui aridifatem eorurn von fero , qui nihil vid oracula cri~ 
tica eduut, sic redundnntiam illam, etiam felicem non valde pro- 
ho. Cf, Bauer form, ac discipl, Emest, p, IS, sqq, Äiorus: 
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ütterti. theol. et plülolog. Liju. 1787. 8. Acroaeet acad. eu- 
per hermauMtica A'”. T. ed. Eichhtädt , /.. 1797. //. 8. Von 
-vresenlljchem Verdiensle I. S. Semler: Vorbereitung zur 
theologischen Ilernieneutik, 4 Stücke, Halle 1760 — 69. Ap- 
paratun ad liberalem V. T. interpretationem , Hai. 1773.' App. 
ad Uber. JV. T. interpretationem , ib. 1767. 8. 

Geener: Inetitutionee rei scholatticae , lense 1715. 8. Er- 
nesti narr, de Gesn. p. 3*29. In enarrandie aucioribue Graecie 
et Latinie haec epectabat , primum , ut etudioei recte intelligerent 
verbä et eenteniiaa ; deinde y ut sententiarum et verborum viMutes 
eentire eomuescerent , et gustu elegantiae et pulcliritudinis imbue- 
rentur, imbiberentque teneum honesti ac decori ; aed nihil magia 
quam ut aeriem totiua orationia perapicerent modumque rei euiuaque 
traetandar. 

Heyne: im allgemeinen praef. ad Faeii ed. Eur. Or. Cob. 
1778. Unterscheidung eines aenaua grammaticua und 
poeticua oder aubti lior , — - Exc, XII. ad Aen. /. Sigil— 
latim haec aatia expoaita paaaim aunt a viria doctia ; nobia curae 
fuii, ut ad rationea auaa et cauaaa ea referrentur. Comment. de 
Apollod. p. ElV. Omatum et copiam orationia hoc genua com- 
mentandi omnino reapuit ; nam .iueunditatem et amoenitatem ha- 
bere poteat nullam : aatia eat auccincte et atrictim , modo perapicue, 
aingula peraequi. P. LE. id velim conailium viroa doctoa aequi, 
quod aaepe in votia habui, ut in auctoribua claaaicia edendia et il- 
Ipatrandia non tarn moveant ea , quae aimel bene conatituta aunt, 
— quam ut editioni euiuaque acriptoria probatiaaimae repetitae ad- 
dat quiaque- de auia ea , quae in illa , ut uaibua ac votia omnibua 
aatiaßat, deaiderari perapexerit. — Mihi quidem hoc tanquam 
aorte aliqua datum , ut inchoare quidem liceat nonnulla , perficere 
nihil ; tametai animo habeam tanquam informatam apeeiem prae— 
clarae alieuius operae, quae in una vel altera re cum fructu et 
cum laude poni poaait. Acsthetische Erklärung, Ton den Hol- 
ländern zurückgewiesen: s. Ruhnh. Ep. ad Rinhium’ uni 
W yitenb . V . R. p. 244. 

Wolf: Klassifikation der grammatischen, rheto- 
risch en und hi s toris ch en Interpretation, und Ent- 
wickelung ihres propädeutischen Nutzens („wir meinen eine 
sichere Angewöhnung, die zartesten Momente von AVahrheit 
und Wahrscheinlichkeit nach ihren Graden abzuwägen“^, in 
der Darst. der Alterth. S. 37. 104. ff. Unter einem idealisti- 
schen Gesichtspunkte betrachtet diesen Stoff Ast in den 
Grundlinien S. 177, ff. 
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A. Elemente der Philologie. 

5. Teclinik des iicrm eneutischen StH- 
diums. Aus diesen historischen Erscheinungen, wel- 
che im natürlichen Fortgange der Völker und Schulen 
ihie Wahrheit und Notliwcndigkeit besitzen, lassen 
sich^ Andeutungen und innere Gründe der überall in 
Nationen und Perioden verschiedenen Technik herlei- 
ten.. Man bemerkt ein Haften am Aeufseren, ein ma- 
terielles Abschätzen, ein unbegrenztes Spiel der Wifs- 
^®gicrde, je nachdem die alten Autoren als Begleiter 
oder erkzeuge der modernen Bildung gebraucht 
wurden ; dann ein Vertiefen in den Zusammenhang 
ünstlerischer Darstellungen und in den über ihnen 
schwebenden Geist , bis zum Verlangen kongenial zu 
sein. Daher die Frdgen : kann die Erklärung sowohl 
erschöpfend als objektiv werden? kann sie durchgän- 
gig denselben Gesetzen und Methoden folgen ? 2. Die 

philologiscluf Hermeneutik ist aber subjektiv, ungleich- 
artig, progressiv, ihr letztes Ziel ein bedingtes Ver- 
stehen , ihr wahrer fdittelpunkt und Sainmelplatz nur ' 
die Klassiker und Meister in beiden Völkern. Sub- 
jektiv inufs sie für Nationen und ihre Zeitalter wie für 
Individuen und deren Lebensepochen sein; die Na- 
tionalität ist nirgend dieselbe, in sich selbst wan- 
delbar , mit eigenthümlichcr Charakteristik und allen 
Vorzügen oder .Mängeln derselben begabt, und auf ei- 
nen wesentlichen, mehr oder weniger ausschliefsenden 
Geschmack angewiesen , nicht aber zur normalen In- 
terpretation beiTifen; die Individuen deren Ent- 
wickelung in stetem Fortschritt befangen ist und von 
mannichfachen Anlagen und Neigungen abhängig sich 
rundet, können und sollen noch weniger zusamnienstim- 
mcn. Denn die hieher gezogene Identität des Geistes, 
der über Raum und Zeit erhaben sich in dem Mensch- 
* • liehen und in dessen Blüte , der Humanität wieder er- 

kenne, gilt für eine blofse Voraussetzung des Stu- 
diums, oline die nicht einmal der Wortsinn sich er- 
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gründen liefse ; hingegen kommt alles darauf an , die 
positiven Formen des Geistes einzusehen. Eben die 
Fülle dieses Positiven versetzt die Hermeneutik in ein 
endloses Gebiet: ihr Stoff, die Tiefen und Breiten des 
alterthürolichen Lebens, wächst allmalig und entfaltet 
langsam aus der anfänglichen Nüchternheit einen Iicht> 
vollen Reichthum, und zwar im Fortgange nicht nur 
der Individuen sondern auch der Epochen; demnach 
ist die Bemühung von Jahrhunderten welche lernten 
und tappten, oft veraltet, ohne mehr als vereinzelte 
Materialien und Thatsachen zurück zu lassen; und der 
Erklärer dessen Blick und Wissen erst in stetigem Vor> 
rücken erweitert wird, der die jugendlichen Elemente 
mit gereifter Einsicht zu vertauschen hat, mufs noch 
bereitwilliger entsagen und verzichten. Die Kunst der 
Auslegung ruht daher in Momenten einer historischen 
Kette, weiche vorwärts weisen: denn ihr einfacher 
Sinn (s. Einleit. 9 , 2. 3.) ist dieser, das geistige 
Dasein des Alterthums in seinen Schriften 
und schriftlichen Denkmälern ausgeprägt 
zu geniefsen, zur Anschauung und in das 
Selbstbewufstsein zu rufen, ihre Methodik 
aber, vom kleinsten und hypothetischen 
ausgehend und in der Ausscheidung frem- 
den Yorurtheils oder halber Meinung ge- 
übt zur eigenen Erkenntnifs des Antiken 
a u f z u s t e i g e n . 3. Aber 'die philologische Herme- 

neutik ist nicht nur subjektiv und vermehrbar, 
sondern auch ungleichartig: und dieses Merkmal 
welches von keiner anderen Erklärungskunst in solchem 
Grade gilt, enthält ihren eigenthümlichen Kern und 
Werth. Nach den gegebenen Massen nemlich zerfällt 
sie in drei Klassen, in die der allgemeinen, spe- 
ziellen und individuellen, welche nicht wenige 
Abstufungen in sich schliefsen. In der allgemei- 
nen Hermeneutik , welche zum Sdilufs aller Interpre- 
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tation durchschaut wird und a •priore ganz undenkbar 
ist, beruht alles auf der vollständigen 'Wahrnehmung ' 
der Griechischen und Römischen Nationalität Bei 
der wesentlichen Differenz beider leuchtet die Noth- 
w^digkeit ein, Griechen von Römern zu scheiden und 
nach anderen Gesetzen zu messen: der Sprachenbau, 
das Mafs der Bildung, die Richtungen und Zwecke 
der Schriftsteller^ sind schon an sich zwingende Grün- 
de. Demnach darf ein Erklärer in den klassischen 
Griechen den freiesten Spielraum von Talenten, Ori- 
ginalität und harmonischer Form voraussetzen, in den 
klassischen Römern aber niemals den Gedanken einer 
Abhängigkeit und Einwirkung vom Griechischen her 
aufgeben, und nachdem die Art dieser Doppelseitig- 
keit bestimmt worden, immer ein Uebergewicht der 
Ablagen, der patriotischen Gesinnung und Manier 
über die Rdnheit der Form vermuthen. Unter sol- 
che Normen begreift er sodann die weit gröfsere Zahl 
dessen, was beide Theile nicht klassisches darbieten, 
und hier folgt er der Lmtung eines Taktes, der in vi^ 
lern einzelen trügen kann, ohne das Ganze, die Haupt- 
sache zu verfehlen. 4. Zu dieser allgemeinen, am 
meisten subjektiven Interpretation führt die spezielle 
oder besondere, die Stärke der Doktrin, deren Boden 
die innere Litterargeschichte sein mufs. Sie beginnt 
mit einer Scheidung zwischen poetischem und pro- 
saischem Stoff, welclie wichtiger für Römer als für 
Griechen ist. Denn bei letzteren Hofs die Dichtung 
geiind und bereits vollendet in die Prosa hinüber und 
eine Sperrung bis zur unübersteigiieben Kluft trat , bei 
sonstigem 'Vorbehalt von Rechten und getrennten For- 
men, nicht dazwischen; bei den Römern sind Poesie 
und Prosa gänzlich zerfallen , und nirgend besteht eine 
gleichmäfsige Deutung. Eine zweite Rücksicht betrifft ' 
die Perioden und Klassen der Darstellung. Da 
beide Litteraturen nach den Zeitaltern sich ungleich an 
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Gehalt nnd Kufistvermogen gestalteten , so weichen die 
Griechen nnd Römer unter einander gleichsam chro- 
nologisch ab: nemlich jene vor Alexander nach der 
Norm einer steigenden Vollkommenheit zu betrachten, 
dann in der Alexandrinischen Periode bloPs für kunst- 
gerecht und gelehrt zu achten, worauf eine immer 
schvrächere Charakteristik in den Epochen der Sophi- 
stik und der Byzantiner Schriftstelierei folgt; die Rö- 
mer aber bedingt durch die Merkmale der alten Repu- 
blik, der Ausbildung in den Zeiten Casars und Au- 
gusts, der früheren und aufgelösten Kaiserzeit: wo 
das Verfahren nach einförmigem und idealem Mafsstabe 
vei kehrt oder grausam wäre. Neben der Periodisi- 
rung lauft die Klassifikation nach Redegattungen her, 
welche die Abweichung des Alten vom Modernen treff- 
lich erläutert Denn allein die Griechen machen es 
möglich, Ordnungen und Fachwerke der Autoren des- 
selben Stiles und Gebietes durchzuführen , weil sie 
keine Vermischung der litterarischen Formen gestat- 
ten: so dafs Epiker, Tragiker, Philosophen, Histo- 
riker nnd andere Gruppen wegen der Analogieen in 
Diktion, Anschauung nnd Zweck organische Körper- 
schaften gewähren und durch Spaltung des Studiums 
einen Erklärer begünstigen. Bei den Römern konnte 
dieser Kettengang nur im Epos eintreten; weshalb sie 
zwar minder fafslich und übersehbar, doch desto be- 
weglicher und eigenthümlicher sind. 5. Von der spe- 
ziellen Hermeneutik hängt die individuelle mehr 
ab, als ehemals die philologische Praxis gelten liefs. 
Individuen springen bei den Alten nicht gewaltsam und 
launenhaft aus dem Ganzen heraus, sondam sind aufs 
innigste durch Erziehung, Oeffentlichkeit und Natur- 
gesetz in das Wohl ihrer Staaten verschlungen ; mögen 
sie auch in scheinbaren Ausnahmen von der Regel sich 
zum Gegensätze mit ihrer Nachbarschaft wenden. Bd 
dieser Erklärung sind also Perioden und Redeklassen 
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vorläufig festzuatellen , und das Individuum des Autors 
umtäfst eine Welt von Bezügen physischer und geisü- 
ger Art, deren Kreis sich erweitert und veredelt, je 
bedeutsamer und genialer ein Mann gewesen. Hier- 
nächst wird es aber zur wichtigsten Aufgabe, den 
Schriftsteller einsam für sich zu durchforschen , seine 
Physiognomie durch dieLängen, Breiten und Tiefen des 
menschlichen Daseins zu ermessen und sein Werk als 
ein künstlerisches aufzulosen. Ein so hohes Mafs kann 
jedoch in der gröfsten Anwendung nicht bestehen , ohne 
an seiner Wahrheit zu verlieren; kein Individuum bleibt 
im ganzen Lebensalter dasselbe , noch weniger mag es 
immer das Höchste leisten; die Fähigkeiten sind zu 
verschieden, als dafs sie von einer gleichen Norm zu be- 
grenzen wären; dagegen haben viele wenig an ihrem 
Orte bedeutet, eine kleine Rolle gespielt, eine gering- 
fügige Denkart und Produktivität besessen und in Schrif- 
ten ausgeprägt. Daher durchläuft diese Betrachtung 
eine nicht zu erschöpfende Stufenleiter und ist die wan- 
delbarste. 6. So viele verschiedene Momente, von den 
zufälligen Bedingungen der Aufsenwelt bis zu den un- 
ergründlichen Geheimnissen des Gemüthek, umfafst die 
Hermeneutik auf jedem einzelen Punkte, mit dem Be- 
streben jene Totalität, deren selbst die Alten nicht im- 
mer sich bewufst waren , überall zu vergegenwärtigen ; 
wofür jedoch in so weiter Entfernung niemand genügt. 
Wie nun aber die Aufgabe hier umfassend und bedeut- 
sam ist, so zeigt auch die Beschäftigung mit der Inter- 
pretation einen nicht geringen methodischen Werth, 
■weil sie nicht nur die wesentlichsten philologischen Mit- 
•> Grammatik , Litteratur , Kritik und reale Doktri- 
, sondern auch alle Seelenkräfte durcli 
» Urtheil und psychologische Kombination 
^®'regung setzt, und an den mannichfaltigen Br- 
Individuellen, besser als die strengste 
nschaft vermöchte, zur länsicht in die Grade des 
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möglichen und wahrscheinlichen schärft. Denn die rei- 
ne Wahrheit in allem besonderen zu finden wird hier 
nicht leicht erwartet ; manches , und nicht das unwich- 
tigste, behält sich die Subjeküvität vor, hinter welcher 
das pünktliche Wägen und Zählen, ein erwünschtes 
aber oft unmögliches Geschäft, zurückbleibt. 

3. Der Grundsatz dafs die Griechen' zur Erklärung der La- 
teiner unentbehrlich seien, ist oft in unbestimmter Allgemein- 
heit ausgesprochen worden. Muret. V. L, II, 20. lampridem 
enim ptrsuasum eate exislimo omnibua qui veraantur in litteris, aine 
Graeci arrmonia cognitione mancom omnem ac mulilam eaae dovtri- 
nam , tt qui eiua expertea aint , ab ila ne Laiine quidem acripia 
peniiua percipi. Cf. Ruhnk. Elog, Ilemat, p. 22. Von Alten 
s. Quint il. I,i, 12. Bei der Anwendung stellen sich bald 
gewisse Grenzen entgegen, welche nach dem Charakter der 
litlerarischen Perioden und TJnterrichtsweisen bei den Römern 
zu heurtheilen sindt z. B. in der ganzen Kaiserzeit die nicht 
mehr gleich den Vorgängern sich Ton Griechischer Form und 
Diktion bedingen lälst. Auch sollte für die Republik mit dem 
Prinzipat Augusts, wohin jenes hermeneutische Gesetz am mei- 
sten gehurt, weniger das Einzele Ton Gräcismen als die For- 
schung über ein Ganzes und dessen Verhältnifs zu den hypo- 
thetischen Quellen in Betracht kommen, wodurch die Kennt- 
nifs selbst der Griechischen Litteratur manchen Ersatz für das 
Terlorene gewinnt. Hier sind vor anderen zu nennen Plau- 
tus, Katull, Properz, Cicero in den philosophischen 
Werken, Varro de L. L. mit einer guten Zahl der Gram- 
matiker; beschränkter trifft eine solche Vergleichung den 
Virgil, Horaz (_^p. ad Pia ,") , 0 r i d {Ibia und Stücke der 
Mctam."), S t a ti US,’ Val eri u s Flaccus. IVlit allgemeinen 
Ansichten (wie bei Heyne diaq. de L~irg. Aen. p, 38. aq.~) ist 
wenig gelhan, und die indiriduelle Hermeneutik tritt sogleich 
in ihr Recht ein. Resultate der gezogenen Parallelen von Ur- 
sinus bis aufHuschke. Zweifelhafte Belege für Nachah- 
mungen der Römer Ton Seiten der Griechen : W e i c h e r t über 
Apollon. T. Rhodus p. 243. fg. 

4. Sätze der speziellen Interpretation, woran so tieles ge- 
knüpft ist, werden nirgend dargeboten. Dafür müfsten ganze 
Klassen TOn Autoren in der Vollständigkeit und mit der 
gleichmäfsigen Ansicht bearbeitet sein , aus welcher eine Reihe 
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Au dieser Stelle wird auch Uber das wichtige Problem der 
Praxis zu urtheilen sein , wieweit die Kommentatoren durch 
ein Uebermafs nach beiden Seiten gefehlt haben (woher Viie 
häufigen Anfechliiiigen , s. Jiurmann Or. pro liiieratoribiis €t 
grammadt'U y in s, Orati, 1759.4. 6r. RoloJ'J' de auc/o~- 

rum Veit, editt. Trat, adVi.VTi%. Fischer praef. inPlai.Soph. 
Polit. Parm. L. 1774.) , und welcher Einrichtung man hier mit 
^richtiger Abschätzung des Objektes und der subjektiven Anfor- , 
derungen bedürfe. Vermittelnd fFyitenbach B.Cr.P.lX.p.S. 
Media quaedam (inter edd. Minelliana* et Benileianas^ tenenda 
est via , quam quisque non imperitissimus sequi possit, — Ila edi— 
tor mensuram interpreiationis habet legentes. — Non igitur se 
ipse faciet mensuram y ut de iis tanium locis dicat , qui adhue 
ipsi difficiles videantur , praetereat autem locoSy quos antea mi- 
nus intellectos iam longo auctoris usu intelUgit, Personam sumet 
medii hominis , qualis ipse fuerai , antequam ad inferiorem cum 
auclore familiaritatem pervenerat. 

6. Alle gesunde Heimeneutik wirkt im möglichst 
engen Raume, dem Kreise der individuellen Produk- 
tion ; diesen sucht sie gleich einem Mikrokosmus nach 
seinen aufseren und inneren Verhältnissen zn durchdrin- 
gen , und nur durch solche Beschränkung ist sie frucht- 
bar und kräftig. Ihre Thätigkeit umfafst daher ein 
zweifaches Gebiet, die Aufsenseite und den darin ver- 
borgenen Gehalt, glefchsam den Körper und die Seele 
der Schrilb Ersteres bieten Form und objekti- 
ves Material dar , ehemals Sprache und Sachliches 
genannt; der Gehalt beruht auf dem Geiste, der 
Sittlichkeit und dem Kunstvermögen, das 
dn Autor in seinem Werke mit bestimmter Tendenz 
ausprägt Blofs im Vereine dieser drei Betrachtungs- 
weisen, deren keine vornehmer als die anderen, ebenso 
wenig aber desselben Ranges bt, wird ein wahrhafles 
Verständnifs auf dem jetzigen Standpunkte möglich. 
2. Formale Hermeneutik: «onst die gram- 
matische geheifsen. Ihr Stoff begreift den sprach- 
lichen Ausdruck und die Sprachkunst oder Komposition, 
beides unter <Ue Wissenschaft vom Stile der Alten ge- 
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ihre VorauBsetsungen sind also Grammatik 
«na etorik. Wer zu dieser ersten Stufe des Er- 

tritt, mufs sowohl mit der buchstäblichen 
(der gramraatistischen oder der oft allein 
eralis') fertig sein, als auch die 
Meinung vom antiken Kunstsinne mitbringen, 
«m selbständig vorwärts zu blicken und nicht in blinder 
-^ll\bür tappen. Mithin schwebt im Beginn ein 
^gjjiinatisch- rhetorischer Wort sinn vor, der durch 
und Sachkcnntnifs berichtigt oder begründet 
dieser Wortsinn kann sich, insofern er verstän- 
ist, weder in vielfache Gänge (tnuUiplicitas scn- 
gjiuTn) und subjektive Möglichkeiten verlieren, noch 
einem anderen, höheren oder tieferen (typicus, alle- 
^oricus) Gehalte widersprechen oder gar zgr Unterlage 
dienen. Indessen mag man nicht bezweifeln , dafs man- 
che Gattungen von Autoren das Autfassen eines sulchen 
Wortsinnes erschweren, und der unsicheren Divination 
Baum geben, weil sie den Ausdruck durch lläthsel, 
Schwankung der Zeichen und Venvorrenheit nach vie- 
len Seiten hin olTen lassen. Die meisten dieser Klasse 
haben keine Gewalt über die Form (Autoren der 
Afrikanischen Latinität, Sophisten wie D i o und 
Eunapius nebst mystischen Philosophen), zumal 
beim Uebergewicht realer Massen (Alexandrini- 
sche Dichter), ausgeübt, mehrere sich einer bald 
durchdachten bald zeitgemäfsen Manier hingegeben 
(Aeschylus in Chören, Pindar, Thueydides, 
Aristides; Varro, der ältere Plinius, Ta- 
citus, Fronto; Properz, Lukan, Persius); 
' . wenige hindern nicht sowohl durch Schwerfälligkeit als 
durch Kühnheit der Diktion (Sophokles) und apho- 
ristische Gedrungenheit (Aristoteles), zuweilen 
durch Unmündigkeit des Geistes (^Scrlptores H, 
.^Mg.); endlich hemmt die Besebaiienbeit des Textes 
(Fragmente der Römischen Dramatiker, 

Pe- 
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Petroniua, Virgilische CataZecta). 3. Schon 
diese letzten Erscheinungen welche gleichsam wild in 
der Hermeneutik laufen, deuten auf die Nothwendig- 
keit hin, den Sprachgebrauch in seinen Nonnen 
und Anomalieeu zu erforschen. Der Sprachgebrauch 
der Alten , ein künstliches Gemisch von innerer Recht- 
mafsigkeit und äufserem Zufall, und ein Geschöpf von . 
Zeiträumen und genialen Meistern, ist syntaktischer, 
lexikologer und rhetorischer Art: seine Strukturen, 
Wortmassen und Satzformen sind einem fUefsenden 
Wechsel unterworfen, und sowohl national und 
periodisch als individuell. Zuerst weichen im 
I allgemeinen die Römer von den Griechen ab. 
Dort hängen die Strukturen von gesellschaftlicher 
Uebereinkunft und litterarischen Bildungsstufen ab (Ci- 
ceros Zeit, silberne Latinität, Afiikanismus, poetisches 
^ und prosaisches Recht) , und verfolgen einmal strenge 
Korrektheit, dann subjektive Feinheit und Bedeutsam- 
keit, weiterhin ein Farbenspiel von Altem, Neuem, 
Provinüalem , überall mit ungleicher Schattirung der 
Gräcismen; auch die Lexikologie wird durch 
Fortschritte und Manieren bedingt , da sie bis auf Au- 
gustus gemessener, hierauf regelloser und gemischter 
'erscheint, wobei* das Band einer historisch entwickel- 
ten und abgewogenen Phraseologie; die Satzbil- 
dung aber strebt in der klassischen Zeit mehr als die 
Griechische zum grofsartigen Satzbau , mit starkem und 
minder vielseitigem Numerus, und einer aufkerordent- 
lichen Wortstellung und Sperrung, worin die Dichter 
über die Griechen hinausgeben; doch werden bald 
nach Augustus diese Freiheiten und Vorzüge je länger 
je mehr aufgelockert und vernachlässigt. Einen natür- 
licheren Weg zeigt die Gräcität, erstlich weil sie 
die schroOen Gegensätze von Poesie und Prosa (§. 5,4.) 
nicht kennt, zweitens weil ihre Stilartcn an den Cha- 
rakter der besonderen Redegattungen gebunden sind. 

Bernliardy plailol. Encyklopädie. b 
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Daher dringt man leichter in den Griechischen 
Sprachgebrauch ein, d. h. die Klassen des 
epischen, tragischen, komischen, rednerischen, Ale- 
xandrinischen Stiles; denn da die Strukturen, Wendun- 
gen, Formen, Partikeln und das lexikologe Verfahren • 
sich mehr ein eigenthümliches als gemeingültiges Redit 
erwarben, so ist dem Beobachter, indem er dieses ge- 
mächliche Yorrücken bis in den Uebergang zur fest- 
gesetzten Manier verfolgt, ein überschaulicber Raum 
erölTnet, che man zum Abscblnfs bei der gram- 
matischen nnd rhetorischen Diktion, der 
schlechtesten unter allen , gelangt, wo die Bequemlich- 
keit der Observation in den Wortzeichen erstarrt , und 
dem Einzel en nur selten (^Apollonius Dyscolua') 
ein Aufschwung, höchstens ein fafslicher Lehrton 
(^Dion y stua > Ha lic.') möglich wird. Zwischen 
beiden Extremen steht der Atticismus in Historie 
und Philosophie zugleich mit der besonderen Erschei- 
nung des Aristophanes, wo korrekte Sprachbil- 
dung und freie Gesetzmäfsigkeit sich zu vereinen such- 
ten; dessen Schatten die Sophistik war, eine lau- 
nenhafte Blutenlese jener Eigenschaften im Dienste der 
Subjektivität. Dagegen löst die gemeine Schreibart 
seit Alexander , die hellenistische sowohl als die 
der Byzantiner, alle Norm und Manier auf, um 
dem täglichen Gebrauche, den Studien und der Per- 
sönlichkeit zu folgen. Ein Besitz der Attiker allein ist 
der numerose Periodenbau, mit männlichem wie mit 
anmuthigem Gepräge, wodurch auch die Schlichtheit 
der Wortstellung gehaltener und künstlerischer wurde. 
Hierzu kommt die Feinheit und Lebendigkeit des bild- 
lichen Ausdrucks , die den wenigsten selbst unter den 
Attikern, am meisten dem Aristophanes und 
Plato gelang; die Römer aber handhabten diese als 
ein rhetorisches Mittel, namentlich in der Beredsamkeit 
und dem Epos , sehr ungleich ; wobei Witz und Phan- 
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tasie verschieden mitwirkten , und wovon auch die Grie- 
chische Sophistik manches annahm. 4. Der Ueber- 
gang von dem nationalen und allgemeinen 
Sprachgebrauch zum besonderen ist klar, 
aber in unermefslichen Spielarten befangen. Nachdem 
nemiich die Nation, die Periode und Redegattung, 
deren Mitglied ein Autor war, festgestellt worden, 
bedarf es einer Erkenntnifs seines individuellen 
Sprachsystems. Denn wie die Richtungen einer 
Zeit, dann aber Lebenskreise, Bildung, Denkweise 
jeden in seinen eigenen Räumen abschliefsen und zum 
Individuum auch im Vorträge stempeln: so steigt man- 
cher über die Grenzen der nationalen und formalen Sti- 
listik hinaus oder sinkt herab, und bebt dadurch die 
Beui'theilung nach den sonstigen Gesetzen auf. ' Daher 
zunächst die Regel: jeder Autor ist aus sich 
selbst und seinem Sprachgebrauch zu er- 
klären. Je gröfser die Freiheit und Fülle des Gei- 
stes, desto reicheres Material gewährt er für diese Her- 
meneutik, welche schon wegen der Seltenheit des Vor- 
tretilichen auf eine nur mäl'sige Zahl sich einläfst; je 
beschränkter die Persönlichkeit und der Kunstsinn, 
desto mehr tritt die Rücksicht auf den generellen Ge- 
brauch in ihr Recht ein. Hier entfaltet sich das wei- 
teste Feld der Subjektivität , wo das historische Wissen 
mit der Divination, die Gewifsheit vom M ahren Be- 
stände der Thatsachen, welche jedesmal der indivi- 
duellen Diktion zukommen , gepaart ist mit der Ahnung 
dessen was ein Autor in der Kühnheit seiner Empfin- 
dung und Sprachbildnerei seltsames und selbst tadel- 
haftes über die Norm hinaus versuchen konnte. Diese 
Sonderung ist um so wichtiger, als die Kritik unmit- 
telbar daran grenzt, und jene Gefahr die durch die 
schlimmsten Erfahrungen begründet ist den Erklärer 
bedroht, dafs er bald aus ästhetischem Eigensinn und 
Vorwitz, bald wegen verengter Sprachkenntnifs und 

6 * 
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oberflächlicher Kombination die zarten Erzengnisse des 
freien Kunstvennögens , der Laune, der bewufsten 
Regellosigkeit vernichten und alles in ein mechanisches 
(üeieise drängen wollte. Daher eine zweite Regel: 
der individuelle Sprachgebrauch ist als 
Gewebe von Altem und Neuem, von Tra- 
dition und subjektiver Erfindung zu er- 
klären. Dieses Eigenthum an kunst- und planmä- 
fsiger Neuerung läfst allerdings eine vielfache Möglich- 
keit der Betrachtung zu ; was zu erhalten oder aufzu- 
geben sei , und in welcher Art solche Probleme gelöst 
werden müssen, darüber wird man immer streiten, 
aber auch immer behutsamer entscheiden lernen ; 
gleichwohl ist das Bedenken nicht überall dasselbe. 
Denn die Römer haben weniger von Unregelmäfsigkeit 
als die Griechen , und diese wiederum mehr in der Poe- 
sie, von Homer bis zum lebten Alexandriner, als in 
der Prosa; wobei Beobachtung der wandelbaren For- ' 
men, Strukturen und lexikalischen Idiome, nebst den 
mittelbaren ~Winken der Grammatiker und Handschrif- 
ten fördern. 5. Auch die Hermeneutik des individuel- 
len Stiles hat allgemeinere wie besondere Sei- 
ten. In gröfserer Allgemeinheit werden Autoren ge- 
lafst , wenn sie für den Mittelpunkt von vielen litterari- 
schen Erscheinungen oder Gruppen gelten , the^s 
durch den Einflufs, welchen sie auf die Kunst und Bil- ' 
düng der Nachfolger ansübten , thells auch als Muster 
des Vortrags oder durch irgend erwünschte Vorzüge, 
woher sie zu Kommentaren und sonstigen Bearbeitun- 
gen gelangten ; wenn folglich die Schicksale der schrift- 
stellerischen Werke bei der Nachwelt in allen ihren 
geistigen und äufserlichen Folgen erforscht und die 
Resultate derselben zur Interpretation erwogen werden. 
Hieraus geht eine Wechselseitigkeit zwischen Origi- 
nalen oder Klassikern und ihren Nachahmern her- 
vor. Jene sind dtirt, wegen Phrasen und Bilder zu 
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wiederholten Malen benutzt, paraphrasirt, konunentirt, 
epitomirt und übersetzt worden , woraus dem Exegeten 
wie dem Kritiker der Musterschriften ein bedin^er Ge- 
winn, das beifst auf blofs mittelbaren und zufalli- ' 
gen Wegen entsteht ; das Dasein der Nachahmer aber 
beruht auf der Aneignung fremder Formen und Manie- ' 
ren, so wie die Zwecke der Metaphrasten und Bear- ^ 
beiter völlig von den gegebenen Objekten und Grund- 
texten beherrscht sind, und das Studium der Vorgän- 
ger hat für solche den unmittelbaren Werth der 
Quellen, wovon die Benrtheilung und selbst der Ge- 
nufs der Späteren abhängt. Der allgemeinen Bezüge 
des Römischen auf Griechisches ist schon früher 
(§.5,3.) gedacht worden; unter den Griechen 
besitzen den weitesten Kreis einer fortdauernden Anre- 
gung Homer, Thueydides, Plato, denen hierin 
Euripides, Aristophanes und Demosthenes 
'nachstehen, unter Alexandrinern wol nur Kallima- 
chus; auf diese Blüte der Klassiker gehen in unglei- 
chen Mafsen die Sophisten der Kaiserzeit zurück, 
lockerer und mehr vereinzelt die Byzantiner, an 
Empfänglichkeit für Altes übertrifft jeden Plutärch. 

Im übrigen entnehmen auch unklassische Darsteller bis 
zum Mittelalter, am meisten die Schulbücher der Phi- 
losophen und Gelehrten , manches Licht von Gramma- 
tikern und gebildeten Lesern , weiche zuwmlen auf sie 
Flmfs und Aufmerksamkeit verwandten. Bei den 
Römern ist die Wirksamkeit der Autoren minder ein- 
fach und sehr zerstückelt: unter den Prosaikern waren 
hiei^ die bedeutsamsten Cicero und Sallust, unter 
den Dichtem zum Theil Plautus, überwiegend 
Virgil, dann Horaz, Ovid, Lnkan; aber selbst 
geringere finden an einzelen ihre Nachahmer; doch 
dies alles nirgend im Uebermafs und Gemisch der Far- 
ben wie bei Griechen , und mehr mit innerer Nothwen- • “ 
digkeit als ängstlicher Wahl. 6. Begrenzter ist die- 
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jenige Hermeneutik, welche den individuellen Stil in 
seiner Besonderheit autlafst. Sie geht von einem ver- 
ständigen Zusammenhänge der 'Wörter, einem con- 
textus verborum aus, der in Sätzen und Perioden sei- 
nen natürlichen Abschlufs hat. Dichtung und Prosa fuh- 
ren hier zwei wesentliche Scheidungen herbei, theils bei 
Griechen und Römern , theils für Gattungen und Zeit- 
räume, weil Satzban, Rezitation und äufsere Form nir- 
gend dieselben sein können. Nur der Prosaiker, 
zumal der Lateinische erhebt sich zur Höhe der Perio- 
dologie, vor allen der Redner, während bei den übrigen 
nach Epochen und Individualität die gröfstc Mannich- 
faltigkeit, sogar allerlei Grade des Verfalls eintreten: 
Meisterschaft und planmäfsiges Bewofstseiu übten darin 
vorzüglich Isokrates, Plato, Demosthenes, 
Cicero, Livius und demnächst Qiiintil ian. Da- 
gegen weichen die Dichtuugsarten unter einan- 
der in der Komposition und Fassung der Sätze ab , weil 
das Mafs des lebendigen Vortrags bis zu den Pausen 
herab immer wechselt; am fühlbarsten aber im Dra- 
ma, welches den periodischen Umfang durch die ra- 
sche Verkettung des Dialogs ersetzt und seine Satz- 
glieder, zurück und vorwärts bezogen, schärfer zn- 
sammenfafst, und zwar die Tragödie gehaltener 
als die bis zur scheinbaren Auflösung zersplitterte Ko- 
mödie, welche doch hierin nur bei den Römern in 
kunstlose Willkür verfällt. In letzterer Hinsicht wird 
es zur Aufgabe, die Formen des Dialogs, d. h. die 
Personen des Gesprächs aus eigener Einsicht und ohne 
dafs die Tradition unserem Urtheäe Vorgriffe zu be- 
stimmen , weil das Alterthum für keine sinnlichen Ab- 
zeichen gesorgt hat. 7. Indem nun die Grenzen ei- 
nes Satzes als einer geschlossenen Einheit festgestellt 
und im allgemeinen ein logischer Sinn dafür gedacht 
worden, wendet sich der Erklärer zum besonderen, 
wo jener vielumfasscnde Sinn Schrittweise bewährt und 
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auch berichtigt werden mufs. Hier kommen die 
grammatischen (Wortfügung), lexikologen 
(Wortgebrauch) und rhetorischen (Wortstellung) 
Verhältnisse zur Anwendung. Die Erfahrungen der 
Grammatik führen insofern zu mannichfaUigen 
Grundsätzen, als derReicfathum formaler und syntak- 
tischer Thatsachen, welche sich ii^ Raum und Zeit, in 
Gattungen und litterarischen Perioden entwickelten und 
umgestalteten, jedesmal zu den vielseitigsten Unter- 
scheidungen nöthigt: ein Griechischer Epiker folgt bei 
sonstiger Gleicbmäfsigkeit und Uebereinstimmung in 
quantitativen Mitteln und allgemeiner Farbe, nicht 
derselben grammatischen Norm in der klassischen, Äle- 
xandiinischen oder Kaiserzeit; und wiederum prägen 
die Mitglieder desselben Zeitraumes einen für jeden 
einzelen immer wechselnden Ton aus. Daher ist ein 
stetes grammatisches Fortschreiten im Ganzen und in 
den Individuen eine wesentliche Voraussetzung, und 
zwar so dafs dieses Fortschreiten im Stile der Dichter 
und Prosaiker bei den Römern gleichförmiger und mas- 
senhatier, bei den Griechen lockerer, gruppenartiger 
und mit geringerer Beachtung einer äufseren Ueberein- 
knnft und Korrektlieit erscheint. 8. Nicht so progres- 
siv sind die Verhältnisse der Lexikologie, weil 
sie mehr den logischen Zweck erfüllt. Alles knüpft 
sich dort an die begriffmärsigen ( W ortbedeutUng) 
und gesellschaftlichen (Phraseologie) Typen, an 
das Auffassen von Einheit und mannicbfachen Relatio- 
nen, woraus ein positiver Sprachschatz hervorgeht. Es 
bedarf also der Beobachtung von eigenthümlichen und 
abgeleiteten Bedeutungen , von Wortbildungen mit ih- 
ren glossematischen Einzelheiten , und von Phrasen in 
Betreff ihrer Schattirungen und Geschichte; wofür Pa- 
rallelen, strenger erwogen und freisinniger ausge- 
dehnt als sonst in den verschwenderischen und innerlich 
armen Sammlungen der Philologen geschah, das un- 
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erläfsHche Hülfsmittel sind. Leichter geht dieses leü- 
kologe Kombiniren bei den Römern, vorzüglich 
den Dichtern, als bei den Griechen von Statten, 
und hier am meisten in der Prosa , zumal nach Alexan- 
der. Zugleich wundert man sich nicht, wenn sogar 
ans einer Menge von Belegstellen nicht immer die letz- 
ten BegrifTe, die klarsten Anschauungen des Sinnes 
hervorgehen ; jetzt wegen fehlender Mittelglieder oder 
mangclhader Methode, dann weil das linguistische Ver- 
mögen nirgend identisch sein kann. Aber der Sprach- 
schatz hat seine Blüte und seinen Kern ; und bis über 
einen Punkt hinaus (bei den Griechen seit Aristote- 
les, bei den Römern auf der Höhe der silbernen Lati- 
nität) darf nicht sowohl ein wahrer Wachsthum als ein 
Umschlagen zum Verfall (merklich an Kompositionen 
und Derivaten) erwartet werden. Daher mufs die Le- 
xikologie mit chronologischer Kritik geübt sein, 
welche sich an die Klassiker als ihren Mittelpunkt hält 
und die vielfachen Massen des Späten (worin übrigens 
die Griechen trotz ihrer langwierigen Fortdauer min- 
der getrübt und barbarisirend erscheinen) nach der 
klassischen Norm beurtheilt; denn der mechanische 
Sammlerfleifs sinkt in das Zahlenvvesen herab, wenn 
nicht ein Prüfen des geistigen Gehaltes und der Prin- 
zipien hinznkommt. Dies wird aber erst durch Be- 
trachtung der vorzüglichsten Autoren möglich; jeder 
derselben hat sein Lexikon, bald eingeschränkter 
bald reichhaltiger an Umfang und Phraseologie , worin 
selbst der ertindsamste Geist niemals ohne das Fach- 
werk wiederkehrender Begriffe, Bilder und. Wendun- 
gen besteht; und wie nun' das Einzele durch das Ver- 
gleichen der individuellen, mehr oder minder gang- 
baren Ausdrücke sein Licht empfängt, so leitet die Ge- 
samtheit des Einzelen zur Anschauung jedes besonde- 
ren Sprachschatzes. Wichtig sind dafür Homer und 
Herudot, die Tragiker, Aristophanes, Pia- 
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. to, Demosthenes, Aristoteles, Polybins, 
Plutarch; Cicero, Livius, Virgil, Ovid, 
Quintilian. ‘ 9. Die rhetorischen Verhältnisse 
beruhen in beiden Nationen (bis auf die Römische 
Wortstellung, s. oben 3.) auf ähnlichen Grundsätzen. 
Ihr Wesen ist für die Klassiker numerose Kompo- 
sition, weiche von der Beweglichkeit eines stets be- 
wufsten Satzbaues (s. 6.), Tom richtigen Gebrauche 
der Wortfiifse und von der tüchtigsten Wortstellung 
abhängt. Gleichwohl haben sich die Griechen nach 
Alexander dem Grofsen dieses kunstreichen 
Zwanges entschlagen, sowie die Römer nach Ci- 
cero, wenngleich selbst der Geist ihrer Sprache den 
rhythmischen Gang zu fordern schien, nachlässiger 
wurden. Welchen ](.ehren oder Richtungen darin die 
Alten gefolgt sind , das erhellt bis zu den mannnichfal- 
tigsten Figuren aus ihren rhetorischen Systemen ; der 
Erklärer begnügt sich mit den allgemeineren Tbat- 
I Sachen , weil es ihm mehr auf Genufs und Würdigung 
ankommt ; der Kritiker bat mehr das besondere wahr- 
zunehmen; aber oll genug sieht man sich dem blofs 
empirischen Gefühl überlas^n. So viele Wege durch- 
läuft die formale Hermeneutik, um aus sicheren Beob- 
achtungen und Schlüssen wie aus subjektiven Eindrü- 
cken die Ueberzeugung zu gewinnen; dafs der Inhalt 
einer Schrift, kunstmäfsig oder mangelhaft, in nach- 
weisbarem Sinne klar und verständlich ausgedrückt sei. 

2. Dafs die Forderung, einen logiacli - granunatiachen Sinn 
mit Fertigkeit im TOraus zu konstruiren , kein Scherz sei, be- 
wahren die vielen unglücklichen Erklärer der Dichter (z. B. 
Stanley, Abreich, die beiden B urmann e, denen man 
Bentley gegenüber denke). Hiermit ist die Fähigkeit nahe 
verwandt, mit richtigem GeFiihl und Einsicht in den Satzbau 
der Alten fs. unten 6.) die Interpunktion anzuordnen, nicht 
als Mittel, welches durch Ein - und Abschnitte dunkles oder ver- 
dorbenes sicher stellen soll, zu mifsbrauchen. Bentl, in Hör, 
S, H, 4 , 65 . nullit parenihettot hamit aut uncia id darum aut 
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^ elegant efficietur, guod uel »ine Uli» nativam perepieuitatem niio— 
retnque nun habeat. Einen Gegensatz bildet hiermit die Mei- 
nung derer, welche den Grammatiker auf seinen engeren Be- 
ruf als mechanischen Handwerker Tcrwiesen, die sich nicht 
gefallen liefsen „grammatieum libro» omni» generi» , etiam de re— 
hu» »aeri», iuridici» , medich , philotophieit , inierpretari po»»e 
denen aber Ernesti opp. phiL p. 225. widersprach: „Primum 
igitUT faltum eet , modum interpretandi a rebu» ita affid , ut in, 
alia re alia interpretandi ratio e»se debeat“, YgL C. ji. Duker 
de difficuUatt. interpr. gramm. »er. veti. 1716. und in d. Samm- 
lung von Kapp.' 

Die Theorie haben hier am eifrigsten gelehrte Theologen 
entwickelt: Tgl. Chytraeu» de raiione interpr. Uhr. »aer. p. 30. 
Una eat »implex , certa et principali» »ententia »cripturae , quam 
videlicet eonauetudo aermonia et verum ». argumenti aeriea offert. 
Ad quam eruendam fontea linguarum , cognitio phraaia , ß gura- 
rum, et communia artium praeeepta de ratione dicendi adhibenda 
»unt. — Deteatandi tunt interpretes inepti , qui quaiiuor acriptu— 
rae aenaua finxerunty Juatorieum, tropologicum , allegorieum et 
anagogicum, unde »ine discrimine omnia »cripturae dicta qua- 
drifariam enarrarunt. Erneaii (nach Vitringa praef. in 
Eaaiani) l. l. p. 221. vere theologi »ensum eum quem litleralem 
vocant , unumque verum eaae recte praecipiunt : nam myaticu» Ule, 
quem parum accurate aenaum appellant , rerum totua eat , non ver- 
horum ; cf. p. 236. Sc ml er Vorher, z. theol. Herrn. I. S. 143. 
„Es ist gewifs dafs jeder Terniinflige Ausleger nur einen Ver- 
stand einer Stelle für den wahren hält; es folgt aber nie, 
dafs er allemal auch in der That und in Absicht 
aller andern Menschen durchaus wahr ist.“ Vom 
allegorischen Sinn, den man auch Nebensinn hiefs, s. §. 7, 4. 
Jener gutmüthigen multiplicitaa aentuum entspricht die 
simplicitaa interpretandi, welche sich TOn allemZwang 
und gelehrter Verkünstelung entfernen soll: nach der Regel, 
»enaum e aeripto libro efjerendum, non inferen — 
dum eaae. Praktisch genommen besitzt zwar diese Einfalt 
des Sinnes ihren eigenthUmlichen Werüi, zumal wenn man 
TJebertreibungen älterer Philologen, wie des Salmasius oder 
Is.Vossius, betrachtet; aber zur Regel erhoben ist sie TOn 
geringem oder keinem Nutzen , sobald sie sich mit den rielen 
schwierigen , dunklen , kunstgerechten Autoren befassen soll. 

3. Oliiic Zweifel haben die Römer oft eine mifslichere Her- 
meneutik : theils im archaisireBden Zeitraum , wo kein überall 
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gültiger und korrekter Sprackgebraucli bestellt (Plautus, 
Katull, Lukrez), tfaeiU aber obne Rücksicht auf Zeit we- 
gen des Vorberrschens der Subjektivität , wo denn die Kombi- 
nation und Darstellung weit dunklere Gä^e durchmacbt als 
beiden Griechen: vergl. Thucydides und Tacitus. Ein 
merkwürdiges Extrem sind in dieser Hinsicht die Lateinischen 
Patres, verglichen mit der Diktion der gebildeteren und 
gleichförmigeren KV. bei den Griechen. 

Einen vorzüglichen Gesichtspunkt zeigt die Bildlich- 
keit der Rede (.oratio figurata), worin Römer und Grie- 
chen von einander gänzlich abweichen und wir in das zarteste 
Gewebe der beiderseitigen Anschauung geleitet werden. Dort 
erscheint ein geringeres Vermögen zum ethischen Ausdruck, 
der besonders seit den Kaisern sich immer mehr verliert, den 
Griechen aber einen einleuchtenden Anspruch auf Klassizität 
und stete Geniefsbarkeit ertheilt; hingegen ein Talent für den 
tropischen und übertragenen Stil, der in einen wirklichen »ti- 
li naium (nach Plin. H. N.') ausartete. Was an Chöri- 
lus, Demades und einigen damaligen Rednern auffiel, das 
wurde zu Rom frühzeitig in allen Fächern und in weit gröfse- 
rem Umfange versucht; wogegen die Scheu der Griechen , de- 
nen schon ein ixvsrevQta/xiyot oder SvofiaX ßiov gewagt dünkte, 
nicht wenig absticht. S. etwa uirist ot, Rhett. III, 2. 3. Poet. 
21. neben Cic. de Or. III, 38. »<J(J. Or.^7. Quintil, Rill, 3.6. 
Es bedarf also für die Römer einer bedeutenden Topik, um 
solche Bilder übersehen und würdigen zu können , vor anderen 
im Froperz; wofür noch alles in den Kommentaren zer- 
streut liegt. _ / 

4. Nicht seilen hat man einzelen Autoren nachgerühmt, wie 
günstig ihr Sprachgebrauch dem Erklärer sei; beim N. T. ist 
das Gegentheil zum Vorschein gekommen, dafs man es lieber 
aus jedem Profanen als aus sich interpretirte. Im ganzen Aller- 
thume bleibt Homer, soviel die formale Behandlung angeht, 
einsam und ohne fremde Vermittelung; ähnbeh bei den Rö- 
mern nur Cicero. Gar kein (individueller) Gebrauch fin- 
det sich , da die Alten nicht charakterlos und wäfsrig schrie- 
ben, nur in Kommentatoren , Kompilatoren und vielleicht we- 
nigen Byzantinern. Uebrigens ist die Diktion bedeutender Au- 
toren mehr bei Römern als Griechen aus ihnen selber nachge- 
wiesen: so beim Euripides, Plato, Flutarcb, weniger 
Herodot, Thueydides, Aristoteles, Folybius. 

nuaarj/iarmor der Alten (.interpretatio linguae »eeretiori». 
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tjuat Gratei fXüaaat voeata, Quintil. I, 1, 35.), ein weit- 
läuftiges empirische« Kapitel der Gramnijitiker : V arro l. 'F'I. 
Allerlei BekX. Aneed. p.iOQS.tq. Gaiak. in Anion, IF~,33. 
Wolf. Prolegg. H. p. 196. s<j, Hauptschrifteii' Herodianu • 
ne^l por^fovt iiitae, Charitius und Diomedee. ln einem 
eigentlichen Sinne bedürften wir der gloataria für jeden Au- 
tor Ton Rang, worin die Grenzstreitigkeiten zwischen Herme- 
neutik und Kritik Terhandelt wurden. Belege sind unermefslich 
und wachsen fortwährend an: II, 499. o Si 9 ^ xwSeuty dya— 
ax<i!y (yff- VVt <*•)’ Seaiod- Xfy, 56. a^y f aäzoit (yg, ao£ 

V a^Tiü). 9, 143. ifdaXpos Siltts (yg', poSyot d* 091 ^.). Ata eh, 
Prom.^ZB.Ttfovatlovptvoy, Soph, A/it, 782, S( ly xri^paat nirtrati, 
Oed. C, 475. oiof yiSfSf, Philoet, 1381. a aol rt xäpol xd£ igcS 
reXovptya, Eur, Hipp. 13&7, tv9v( Afyovg. fr, ine. 214. rgl- 
foty, Ariat, Eq. 818, vij Ai, Danaid. fr, 10, ij[(yov, Theam, 
767. i^^qaaro, Herod, IX, 82. xend xavxa xa9<dg MafSoyiip, 
Thue. II, 36. '’ElXqvtt noXepoy, P lat , Phaed, p. 104. rov ne- 
fiTTov , oyrof ovj( onif rqs TqiaSog, Uebend die Alexandriner, 
wie C alli m ,fr. 121. ilXns yvy , xiel besprochen , herzustel- 
len IlluTr, yvr Sl iXiyousiy (Simoni d. fr, 18S. Choeroboac, 
p, 13818. f.^. Cie. Acad, I, 4. eontra Philonia. N, D, /, 8 . qui— 
hua oeulia animi. Hör. C, I, 8,7. duplieia Ulixui. 32. f, mihi 
eumque aalve rite voeanti. Virg. A. X, 1. domua omnipoteniia 
Olympi. Ti bull, I, 3 , 7. eineri quae dedat odorea, Prop. llt, 

1. pr. Luean. I, 92. omniaque poteataa impatiena eonaortia erit. 

V eil ei. II , 37. redaeia in quaeatoria poteatatem. Tae . A. 1,8. 
tmneinnii eenturioni. XI. extr, quaeatoria ittaignia, leviasimum 
faatidii eiua, Plin. Paneg. 50. eoeperint eaae domini aeientia, 
u. a. Ebenso zahlreich als fest sind Einzelheiten oder Yersto- 
fse der Inschriften. Vieles gehört auch in das Kapitel, 
welches Ernesti unter dem Titel de grata negligentia 
or ati onia (Opp. phil, IX.') behandelte. 

5. Im wesentlichen kann diese Vergleichung TOn Originalen 
und Nachahmern ein nur untergeordneter Theil der Fragen sein, 
die sich auf Quellen und Studien der Alten beziehen. Die 
Hemsterhuisische Schule hat sich hier um einen grofsen Umfang 
der späten Gracität bemüht ; ein gleiches sollte für die Lateiner 
des 1. und 2. Jahrh. n. Chr. geschehen, Tgl. Ruhnheniua 
beim Velleius und Appuleius, oder Bearbeiter der Panegy r . 
Latini, der Epiker nach Virgil, des Laet antiua . Cf. 
Wytt.y.E.p. 55. Bei den Originalen wird die Kritik den 
meisten Gewinn aus diesem Funkte ziehen , einiges aber auch 
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die Geschichte der Hermeneutik: 'wie heim Homer die Selt- 
samkeiten und MiTsgriife der Alexandriner. 

Scholiasten der Griechen (von ihrem Gebrauch ein 
Programm TOn C. D. Beck, de ratione, qua tchoUatiae jtoett. 
Gr. veterea , . ad teruum elegantiac et venuttatU acuendum adhi- 
beri recte poannt , L. 1785. 4. und I, M. Chladeniua de prae— 
etantia et utu schal. Grate, in a. Opuac. acad. T. I.") Torzüglich 
zum Homer, Findar, Aristophanea ; in ungleicher Abstufung zu 
Hesiodus , den Tragikern , Plato , den Alexandrinern (ApoUo- 
nius , Lykophron , Nikander) ; Kommentatoren und Metaphra- 
aten des Aristoteles ; manches zu Späten und KV. ; Glossare zu 
den Ioniern und Lexikographen al/lnbegriff spezieller Wörter- 
bücher. Sehr entfernt stehen Uebersetzungen , wie solche die 
Römischen Dramatiker und Cicero gewähren; Metaphrasten des 
Dionysius Periegelea. 

Interpreten der Römer: Tor allen zum Virgil , dann 
Cicero, Terenz, Horaz, Lukan, Fersius, lurenal mit kleine- 
ren Glossatoren, zum Orid und Statius.s Uebersetzungen wie 
Ton Orid oder Eutropius. 

Wichtigkeit der Fragen , welchem Autor oder welcher Re- ' 
degattung ein lexikographisches Werk angehöre: Glossare 
■um Herodot und Oppian, zu den archaistischen Lateinern (gl. 
Plßcidi, Vulc anii, Labhaei) ; Hesyohius und Sui- 
das; ferner worauf einzele Glossen und Fragmente zurückge- 
hen (T o u p mit anderen im Suidas} ; zum Theil bestätigend für 
Kritik oder Erklärung : Timaeua v. tSof aus Plat. Pkaed. p.ili. 
S. Heaych. itSiyrwy aus Od. ft. 54. id. 'SUivad* üt äy^adt aus 
Callim.fr. 26. Ety. M. n^oalXtpioa zu .ä.tach. Prom. 438. 

6 . Feriodenbau, historisch, nach Gattungen und Indiri- 
duen zu sondern , bis zu den mannicbfaltigen Erscheinungen 
in letzteren, zugleich ein Mittel, um ächtes und fremdes aus- 
zuscheiden (jtelhaa des Gorgias , Sachen bei Flato , Dial. de 
Oratt.'). Wichtigkeit des dvayreaaruar (dydyyaapa Lesart) bei 
der Beschaffenheit alter Interpunktion: (f. Filloia. Anecd. 
11. p. 134. « 97 .). Ariatot . Rhet. III, 5, 6 . olat Si Stl eva- 
ydyyuoToy elyat to yeyqapptyoy ual avqqaaray ‘ laji di jo avro ‘ 
Sneq oi noXXol avvdtapaa oix ij(ovaty, ovd’ S yu>) ^qdu>y dutaTi^at, 
uentff Ta 'Hqaxleirov. Ta ydf> 'Hqatlehov dtcuniiat t^yoy , dtd to 
adijloy elyaa, noxiqip nqoftanat, xiS vaxtqoy q xip nqoxt^oy, Bei- 
spiel dieses Geschäftes in Gell. XIII, Beschäftigung Ton 
Grainmatikern , ßlucdyuq 6 axtypaxlat hei Suidaa, cf. Sue- 
ton. Ul. gr. 24. noch jetzt fortwährend auszuüben, da die 
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riclitige Interpunktion teil alter Zeit (^Lipti ut Epp. Cant. Uly 
39.) mehr eine Sache des konstmirenden Erklären als des Kri- 
tikers ist, dem viele dieses Heilmittel empfahlen, s. Gat alt. 
adv, postum, 16. 17. Viltoi s , jinecd. II. p. 135. sqq. S chatsj". 
Melett. p. 75. Analysen der Perioden Dionys. C.V. e. 22. 
Allgemeine Oarstellung Quintil. IX , i, 22, At illa connexa 
seriss trss hahrt formas ; incisa , quae xoppara dieuniur, membray 
quae mölst , ne((o8or , quae est vel ambitus vsl circumäuctum vel 
coniinuatio^vel eonclusio. In omni porro compositione tria sunt ge- 
nera neeessaria : ordo , iunetura , numerus. ib. 124. Periodo plu- 
rima nomina dat Cicero (Orot. 61.), ambitum, circuitum, com— 
prehensionem y continuaiionem , circumscriptionem. Genera eins 
duo sunt : alterum simpUx , cum sensus unus longiore ambitu eir— 
cumducitur; alterum y quod conetat membris et incisis, quae plu- 
res sensus habent. 

Kennzeichen der' Personen in Dramatikern und Plato, sel- 
ten mehr als : oder — zumal da der Gebrauch der scriptura 
Continua selbst für 'Verse galt. Daher die freie Möglichkeit 
sich die Unterredner zu bestimmen, Sätze zn zertheilen und 
Lücken anzusetzen. Merkwürdig Aesch. Agam. I^S.sqq., 
Problem Hör. C. I, 28. Einfache Abänderung in Arist, Ihm, 
1444. E. Ixts d» ne^X avroS riva yrslpqv ; A. rira ; Vermuthlich 
in Plat, Phaedr, p. 258. E, '/>. ’E^toriit el 9eaue9a; Sie, Tirog 
piv ovr Urtica — xMqviat, '/>. E^olq p'sv Sq, w; toixe. Zta. 
KaX Spa — ■. Rücksichten auf die dramatische Einkleidung: 
Plat, Gorg, p. 473. D, vnopyqadr pe aptx^ov' lav iSixwt ini— 
fiovltviar rvqarvlSs — elneg; Ein Uebungsmittel sind imter an- 
deren die Römischen SaUriker wie die Fragmente der Griedii— 
sehen Komiker im Athen aeus und sonst. . 

8. Im lexikologen Theile dieser Hermeneutik sind die vielen 
Irrungen verborgen, welche die Meinung von vielfachem oder 
Doppelsinn beförderten. Ausdrücke wie in Plat. Phaed. p.62. 
E. 108. A, h> Sito^^qrots und dno rüv oalav y denen unzählige 
gleichen , können verschieden gedeutet werden , solange die 
wahre Beziehung des Autors nicht aus Sach - und Sprachkennt- 
nifs ergründet ist. Alles kommt auf die schwierigsten Unter- 
suchungen zurück, nemlich die Erschöpfung des eigenthiim— 
liehen "VTortsinnes, das Alter der "Wörter, die stets wechselnde 
Wortbildung, die Geschichte der Phrasen. Das Materielle 
hiervon bildet die Stärke der'Holländischen Philologen , wor- 
unter Gronov, Oudendorp, Hemsterhuis und seine 
Machfolger; Theoretisches, versuchte (nach Clerieus, der die 
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Regel, Ungua» nbi invieem non tatU respondere, weitläuftig A, Cr. 
II, 1,2. erörtert) Morus in Opp. , de ntxu significatio- 
num tiusdem verhi, und de discrimine sensus et si~ 
gnificationis (wonach sensus ein Ganzes, entspringend 
aus dem besonderen der significatio')\ wie schon Hiero- 
nymus I. in Hufin. ähnlich urtheilte: omnis metaphora ei de 
alia in aliam linguam transfaratur ad verhum , quihusdatu. qua» 
sentibus orationis sensus et germina suffocaniur. Der Binflufs 
dieses Wissens erstreckt sich sowohl auf Erklärung (so dafs 
jedes im Sinne der Zeit und der Gattung gefafst wird , wieweit 
es rechtmäfsig , gewählt oder geneuert ist) als auf Kritik in ih- 
rem ganzen Umfange. Daher Unterscheidungen nach Zeital- 
tern (nicht Homerisches , wie vöpot oder vnoxo^sanxd , Atti- 
sches bis auf die mittlere Komödie, Aristoteles, Menander, 
Idiome der silbernen Latinität seit Orid upd Velleius), womit 
Kritiker und Atticisten selbst zur Beurtheilung der Aechtheit 
beschäftigt waren ei9<l( , älXqyo^ia : in Pseudo — Cic, elu— 

vies civitatis, caeciias luminis, potentia magistratuum , im D. de 
Orati, sextam buius principaius stationem , substantiafacultaium 
etc.'). Zusammensetzung, für Spätere charakterisUsch. ' 
9. Geschichte der Lehre ton numeroser Rede , Santen in 
Terentian. p. 105. Numerus der Dichter, der Attischen Prosai- 
ker bis zu den Peripatetikern , der Asiatischen Rhetorschule, 
der Kaiserzeit. Wortfüfse, zum Beginn, in der Wortfügung, 
in den Klauseln; mit Rücksicht auf das alte Lautsystem; Un- 
terschied der numeri Tom numerus (cf. Gesn. in Quintil. 
I, 10, 22. IX, 4, 52.). W^ortstellung , logischer und rhetori- 
scher Art ; letztere mit Bezug auf Nachdruck oder künstlichen 
Zusammenhalt (Hyperbatum u. a. Mittel). Figuren , von den 
Bracbylogieen und Pleonasmen bis zu den rerschiedensten Zei- 
chen derLthopÖie fortgehend, ay^pona Ssavoiat xal U^swf , fi— 
gurae, colores. 

■7. Objektive Hermeneutik, sonst die Sach- 
erklärung genannt. An sich ist die Nothwendigkeit 
klar , dafs der reale Gehalt jeder Rede vollständig ent- 
wickelt und begrifien werde ; wenngleich diese Ptlicht 
des Erklärers oft entweder vergessen oder in Zwiespalt 
mit der formalen Auslegung gerathen ist; aber die 
Ausführung hat ihre Schwierigkeiten und die Grade 
der Verschiedenheit Einem geringeren Zweifel sind 
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mittelbare Quellen des Alterthums unterworfen: Ma- 
thematiker entbehren fast der grammatischen In- 
terpretation und werden nur durch wissenschaflliche 
Kenntnifs verständlich; Münzen und Inschriften 
gelten vorzugsweise für Denkmäler des praktischen Le- 
bens ; und bis auf eine kleine Zahl von A e r z t e n und 
Ökonomischen Autoren tritt in den Berufsfächern 
^wohin auch die Kechtsbiicher gehören) die for- 
male Seite zurück. In solche Schrillen sind bisher nur 
wenige Philologen eingedrungen, mit der Gefahr ein 
Stückwerk zu betreiben oder sich über die Grenzen ih- 
rer Disziplin hinaus zu verirren ; es mufs vielmehr ge- 
nügen , den eigenthümlichen Bau jener Wissenschaften, 
ihren Zusammenhang mit Geist und Sitten der alten 
Welt, namentlich aber den Nutzen und etwanigen Ge- 
brauch ihrer Autoren inne zu haben. 2. Aber einen 
unmittelbaren Kreis dieser Hermeneutik geben die we- 
sentlichen Quellen des Alterthums ab. Hier liegt man- 
ches zu Tage, nicht weniges entzieht sich den Blicken 
des Anfängers, bis die Aufmerksamkeit durch wach- 
sende Erfahrung geschärft worden. Da wo das Ob- 
jekt, abgesehen von aller Trefflichkeit der Form, den 
Kern einer Darstellung bildet, wie bei Philoso- 
phen, Rednern, Historikern, Geographen, 
litterarischen oder antiquarischen Samm- 
lern der Fall, ist kein Yerständnifs ohne vertraute 
Kenntnifs der darin enthaltenen Thatsachen aus der 
Wissenschaft, Politika Erudition, überhaupt aus den 
realen Fächern der Philologie denkbar, und die for- 
male Hermeneutik bleibt, wie sonst bis zum 18. Jahr- 
hunderte vielfach geschah, in den Anfängen stehen, 
wenn nicht die Forschung über den positiven Stoff hin- 
zukommt Die Ausftifarung fällt aber in materiellem 
und methodischem Bezüge sehr ungleich aus. Denn 
zuerst hat hei mehreren Sammlern ^ Epitomatoren und 
PrakÜkero die Form eine geringe Bedeutung , der ob- 
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jcktive Gehult einen überwiegenden , oft allein bescfaäf- 
t tigenden ~Wcrth: so Diogenes Laertios, Athe- 
näus (mit Ausnahme der Fragmente) , Chronisten« 
Geographen wie Ptolemäus oder Stephanus; 
Scriptores II. Aug., Eutropius, Itinera- 
rien; dann der Schwarm von Grammatikern« 
Rhetoren (bis auf Quintilian), Scholiasten 
und besonders von Erläuterern der Philoso- 
phen, von denen allen man am meisten gerade für 
dieses Geschält der Interpretation Nachweisungen und 
Hülfe zu begehren hat, und bei deren Lesung eine, 
mannichialtige Bekanntschaft mit ihrer Diktion oder ' 
Terminologie wol hinzureicheii pHegt. Zweitens giebt 
es eine weit gröfsere Zahl solcher Schriftsteller, die 
bald die Form durch ein Uebermafs des Realen ver- 
dunkeln , bald vorzugsweise wegen sachlicher Beleh- 
rung schätzbar sind , ohne dafs die Rücksicht auf Stil 
und Komposition in ihnen völlig untergeordnet wäre: 
so nach der einen oder anderen Seite hin die mei- 
« sten Redner und nicht klassischen Histori- 
ker, die Geographen, die Kompilatoren auf 
allerlei Feldern (wie Apollodor, die Aeliane, 
Plinius, Gellius), und nicht wenige Philoso- 
phen, worunter Aristoteles, Plutarch, Sex- 
tus Empiricus. Die Minderzahl der Autoren abe(‘. 
hat Form und Objekt mit künstlerischer Hand abge- 
wogen und ausgeglichen, und die. Erklärung welche < 
nicht beides neben einander in sein volles Recht ein- 
setzen will , verkennt schon den Geist und das Talent ' 
jener Schriftsteller: so die ausgezeichnetsten Histori- 
ker , einzele Redner und der klassische Philosoph des 
Alterthums, Plato; Stoff und Diktion sind sogar zur' 
unauflöslichen Einheit von Tacitus verwebt worden. 
Indessen findet sich auch der umgekehrte Fall, dafs 
rhetorisirende Darsteller ein geringfü^ges Material mit 
sich führen , woher denn gar wenig positives entnom- 
Bernhardy philol. Encyklopädie. 7 
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men wird und auf die inan eine solche Behandlung spär- 
lich anwendet : wie Griechische Roman Schreiber. 
Moralisten, Schönredner in Byzanz und die 
beiderseitigen Deklamatoren (Libanius ausge^ 
nommen). 3. Mit dieser Klassifikation mufs sich eine 
zweckmäfsige , der formalen ähnliche Methodik ver- 
binden. Wie dort bedarf es einer Art von Parallelen, 
eines Apparats von beweisenden, ergänzenden, erläu- 
ternden Stellen, weiche zusaminengefafst einen tüch- 
tigen Boden der Auslegung schaffen, aber als ange- 
häuftes und unentwickeltes Chaos , wie sich dergleichen 
sonst fand , niemanden erleuchten. Aber zur Ent- 
wickelung dieser möglichst ansehnlichen Erudition mufs 
die historische Kritik den Weg bahnen. Von ihr ent- 
lehnt man ein chronologisches und psycholo- 
gisches Verfahren, wodurch ein noch so grofser und 
verworrener Stoff überwältigt, und auf den Standpunk- 
ten der Gcwifsbelt, Wahrscheinlichkeit oder des Zwei- 
fels geordnet und gesichtet wird. Und zwar ist die 
chronologische Erforschung des Realen 
darauf gerichtet, dafs die Geschichte jeder besonderen 
Thatsache durch alle Zeiträume hin zur Erkenntnifs ge- 
lange. Denn ein Autor hat seine Quellen , seine Vor- 
gänger; er gehört der Mitwelt an und empfängt von 
ihr vielfältige Belehrung und den Grund von äufserem 
und innerem Wissen ; er kann von den Späteren benutzt 
und verarbeitet sein. Aber auch wo der Autor in keine 
Beziehung auf andere tritt , enthält er eine Menge von 
Nachrichten und Angaben,' deren wahre Beschaffen- 
heit und Eigenthümlichkeit erst aus den im ganzen Al- 
terthum zerstreuten Datis ermittelt wird. So geht 
denn bald heller bald lückenhafter und mit Zuziehung 
historischer, litterarischer , antiquarischer Doktrinen 
hervor, was und wieviel ein Schriftsteller seinen Vor- 
gängern oder Autoritäten verdankte , was die Nachfol- 
ger von ihm entlehnten und wiefern er selbst ein wich- 
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tiger Gewährsmann war , w as endlich in ihm vereinzelt 
tes und als solches bemerkenswcrthes bleibt. Diese 
Forschung genügt aber nicht, wenn ihr die psycho- ' 
logische Prüfung mangelt Hier werden Zeug- 
nisse und Berichte t die durch einen langen Zeitraum 
in einer stetigen Kette sich erstrecken , nach ihrer in- 
neren Zulänglichkeit geschätzt, und auf ungleiche 
Grade der Sachkeniitnifs und Glaubwürdigkeit zurück- 
gebraclit. Daraus geht namentlich hervor « dafs ein 
Autor nicht überall dieselbe Beweiskraft habe , dafs er 
das Wahre nicht immer sagen konnte noch wollte. Die- 
se Mühseligkeit des Kombinirens und der Abwägung 
ist übrigens wie ln der formalen Hermeneutik sehr ver- 
' schieden, sie läuft bisweilen, wegen Nüchternheit des 
Inhalts oder Dürftigkeit des Stoffes, wie bei Verfassern 
von Kompendien und Hpitomen, ins Enge; sie be- 
schränkt sich vorzüglich in denjenigen Schrillstellem, 
Welche meistentheils auf die politischen und bürger- 
^ liehen Verhältnisse der Gegenwart eingehen (Red- 
ner, Biographen, Cicero in den Briefen), wo 
das Verständnils häufig durch einen nicht entlegenen 
Kreis von Rechtsalterthümern, Monographiecn, Sitten- 
zügen , Zeitgeschichten jeder Art ermittelt wird , aber 
auch nicht selten aus Mangel an näher stehenden Bele- 
gen gehemmt ist Aber einen fruchtbaren Tutnmelplatz 
gewähren der unbedingten Re$ilerkiäruhg Herodo- 
tus, Plato, Aristoteles, Strabo, Plutarch, 
Pausanias, Athenäus, Cicero, Plinius der , 
ältere; von Lexikographen einer und der andere, wie 
Hesychius und Suidas. 4. Anders sind die 
Dichter zu beurtheilen; und vor allen die klassi- 
schen der Griechen. Da sie nemlich keine Leh- 
re bezweckten und keine Gelehrte waren, so kommt 
den in ihren Werken zerstreuten Realien ein mittelbarer 
Werth zu. Der Umfang solcher Erwähnungen wächst 
aber in dem Mafse , als das Gemüth des Darstellers für > 
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eine rege Beobachtung empfänglicher ist, und die Welt 
worin die Dichter lebten , zum gröfsten Reicbthum an 
mannicbfaltigen Erscheinungen sich entfaltet. Schon 
die Vorzeit welche Homer schildert,^ hat einen weit- 
läuftigen Spielraum; noch vielseitiger xeigt sich das 
Attische Treiben, welches die Dramatiker, vor- 
züglich die Komiker in seiner vollen Blüte, bald 
mit klarem Vortrag bald ift symbolischer Verkleidung 
und halben Anspielungen, vorüberfdhren. Dagegen 
bildet der Mythus, welcher seine Perioden durch- 
läuft und mittelst der historischen 'Kritik zerlegt, er- 
wogen , verknüpft wird , ein unmittelbares Objekt die- 
ser Hermeneutik; besonders aber in allen folgenden 
Dichtern. Denn die Stärke der Alexandriner 
ruht in mühsamer Kunst und seltener Gelehrsamkeit, 
deren Studien sie vernehmlich zur Schau tragen ; oft 
haben sie allein die versteckte Völker- und Fabelsage 
bewahrt ; ganz realistisch müssen sie hiernäebst als Di- 
daktiker, wo sie nur für schwierige Prosaiker gelten 
können, erklärt, und in Verbindung mit den Rö- 
mern gesetzt werden , welche freier (Ennius, Ln- 
krez, die nachbildenden Dramatiker) oder ab- 
, hängiger von ihnen (Virgil, Properz, Ovid 
Met. und Ibis, Klaudian u. a.) Griechische My- 
then und Wissenschaft fortpflanzten, mehrmals rette- 
ten, und jene fremden Schätze mit den Beziehungen 
auf ihre einheimischen Zustände vereinten. Individuel- 
ler sind Charakteristiken und Sittenzüge des gewöhn- 
lichen Lebens, wie solche von Satirikern imd 
Epigrammatisten beider Nationen geliefert wer- 
den, wo dieKenntnifs der Alterthümer, eine schlichte 
Voraussetzung, häufig genug nicht zureicht, um hin- 
geworfene, den Zeitgenossen verständliche Winke 
durchgehends aufzuhellen. Bei der letzteren Klasse 
haben wir, wie regelmäfsig bei den Kunstdichtern, 
nicht nur Einzelheiten der antiken Technik und Wahr- 
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nehmungen der Natur, welcher die Alten nahe blieben, 
bis über die Grenzen der Philologie hinaus zu behan- 
deln; sondern auch die Grundsätze der symboli- 
schen oder allegorischen Deutung theils zu prü- 
fen, theils anzuwenden. Schon früh begannen die 
Griechischen Philosophen (§. 3 , 2. Anm.) mit Ausle-' 
gungen , welche vom dürren Wortsinn in die Tiefen ei- 
nes geheimnifsvoilen Realgehaltes als den Schlüssel 
zu einer sinnbildlichen Weisheit schlüpfen ; aber die 
Ironie der ältesten Komödie und Satire, wel- 
che sich gern durch eine launige Aufsenseile verhüllen 
und dadurch idealisiren, Gedichte des Horaz und 
Römische Idyllen sind einzig der Boden , auf dem 
die Umsetzung des poetischen Ausdrucks in historische 
Wirklichkeit, wenngleich mit höchster Behutsamkeit 
und nach erweisbaren Merkmalen, sich unternehmen 
läfsL Virgil liefert hier den üppigsten StolT. 

1. Den Umfang der oft ülierscliätzten und auch Tertchuiäliten 
Realerklärung giebt summarisch an Semler Appar. ad lib, 
N. T. inierprtt, p. 82. Ad hitioriam non minu» referenäi »uni li- 
bri conscripii, tpiam aliue generis re» gesiae; quae quemadmoJutn 
temporum locorumque cognitione praecipue illuetrantur , quia ii» 
»ölet et occaeio et raiio atque rei gettae modut contineri , eie et 
lihri alieuiu» tempue, locu», oceatio, coneilium et divitio t. oeco- 
nomia lucetn non exiguam ad recte intelligendum inierpretandum- 
que praeetant» 

'Wieweit dem Phi’ Jogen diese Hermeneutik zukomme, 
darüber belehrt die Uri.<hrung etwas deutlicher als die Tlieorie 
(z. B. TOn Ernesti Opp.phil. p.220, 226. 231. W olf Darsl. 
d. Alterth. S. 64.). Die namhaftesten Erscheinungen gehören 
den Zeiten der Polyhistorie an; Scaliger fm Eusebius und 
Manilius, Salmasius im Solin ; mäfsiger Holstenius, 
'Valesius, Bachet de Meziriac, B er n ard im medi- 
zinischen Fache; geordneter G esn er und Heyne; Schnei- 
der als NaturaLst, daneben Beckmann. Neben den prak- 
tischen . Doktrinen wird mancher Winkel der Geschichtfor- 
schuDg mehr eine Sache des Liebhabers als des philologischen 
Fachgelehrten sein, wie die Politik und Statistik der Römischen 
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Kaiserzeit un<l der Djzantincr, worüber DuFresne, Va- 
lesius, Reiskc, namentlich aber Salmasiiis. 

Die Unlerscbeldiiiig der Scliriflklassen trifft was Ituet, 
in etwas anderer Absicht de inicrpret. p, 53. sagt: In patrihut 
quoque y phi'losopht.f y mafhematicis y lechnici» y iUque potissimum 
qui in mnffna rrrum suhtilitatc versanlur y maiorem verhorum quam 
eliaracteris rationein haheri volni ; in verhorum enim ordine ac n«'- 
jnero f er e eharaeier Ule eonUglit ; characterem autem unum ti per~ 
sequare, Joriasse non assequare y verha quidem ccrie non compa— 
rebiint. 

2. Für die grofse Zahl der .Sammler Ist die Frage nach ihren 
Quellen und iUitleln tou der allgemeinsten ATIchtigkeit , theils 
um den Standpunkt eines jeden Autors zu gewinnen, theils zur 
Kritik und Ilcnntzung der .Schriften: woTon Heyne, Meier- 
otto, Heeren u. a. Dadurch treten sogleich die Grade der 
Glaubwürdigkeit nicht minder als die Einsicht in den erforder- 
lichen Apparat hervor; wie hei C i c er o s philosophischen Bü- 
chern , Flinius, Sueton, in den litterarischen Artikeln 
von Atiieniius, dem einen Aelian und .S ui das, in den 
mythologischen von Apollodor und Faiisanias, in den 
historischen von den Ser. II. A, oder Zonaras, in Onoma- 
sticis wie des Follux und Stephanus; und so fort bis zum 
engsten Kreise, wie bei des Thueydides Prooemium und 
Platos Srmposinm sich dieselbe Forschung erneuert. Daher 
auch die Entdeckung von Pfuschern und Windmachern: Phi- 
lo patris, AntiatticigieSy Plut. defluminibusy der 
sog. rulgentiug, Xoning; die Kritik mehrerer der Episto- 
lographen. Die allerletzte Rücksicht trifft die Mischung von 
Yersen und poetischen Phrasen mit der Prosa des Schriftstel- 
lers , wo das Fremde desto_ sorgfältiger ausziischeiden, je 
1 schwieriger und trügerischer dessen Wahrnehmung ist ; Tum- 
melplatz Cicero (Wolf in Tujic.') und Plutarch: Por». 
in E. Med. 140. Unter vielen Problemen Plat, Rep. III. p. 391. 
E. 01 .Viör dyyiaironoi — alpa Satuurur. Fragm. Aexch. ntyr— 
rnid. in iMogcliop. Opuse. 76. Teeroot — •podyaf. Cic. 
Acad. I. Qiiae cum dicta, in congpectu. eonaedimus omnes, 
Aehnlich mit den Griechischen Vorbildern Lateinischer Dich- 
ter, wie der Fall bei den Dramatikern und ihren Fragmenten; 
Scaliger in Catully 64, 111. '68, 134. zahllose Beobach- 
tungen der Art im Virgil (der selten so wörtlich übersetzt 
als Ce. I, 23.3. gqq.^y Horaz (wie C. III, 2, 25. aus Simonid. 
.Ir. 152.), Properz, die von Ursiniis an bis auf Ruhn — 


Digitized by Coogic 



I. Die Hermeneutik. 


103 


kenius, Ilusclike u. a. aufgespürt irordeii: 5, 3, Zu«. In 

Analogie «leben hiermit allgemeine, moralische oder poetische 
Gedanken und Bilder, die nicht minder ihre Genealogie haben: 
mit ungleichem Erfolge Ton Broukh uis, Daris, W'aise, 
Ruhnkeniiis, Yalckenaer, Wjttenbach u. a. mehr 
nachge wiesen. ,, 

3. Wieweit man hierin gekommen, lehrt die Betrachtung 
einiger fast realistischer Kommentatoren : Lipsius im Tacitus, 
Casaubonus im Persius, Suelon , Athenäus, Theophrast, 
Salmasius in Scr. II. A. und Pliuius , P e r i z o n i u s im Ae- 
lian undVal. Maximus, Spanheim im Kallimachus und lu- . 
lian , Fabricius im Sextus und Dio , Wesseling überall, 
Yalckenaer zu den Adoniazusen, Reiske zu Konstantin, 
116706 zum Apollodor, Yofs im Yirgil, Coraj im Ilippo- 
krates, Schneider besonders in Ariitot. II. A. u, a. Ex- 
treme sind hei Lateinern merklicher geworden, wie dem Xe-- 
pos und Mela. 

Wieriel gerade zur Sacherklh’rung erfordert werde , deutet 
echon im roraus der Geist eines Autors an , wiefern er seine 
'Gegenwart oder die Yorzeit bald im gröfsten Umfange derWel^ 
betrachlung, bald in einem mäfsigen Gesichtskreis und objek- 
tlyen Winkel beobachtete. Iliernach ist Homer unerschöpf- 
lich, Plato bei der Menge von Bezügen auf damalige Politik, 
Moral und Religiosität xielseitig, und noch mehr Aristote- 
les; leichter sind Männer wie Polybius, Dio Cassine 
und die meisten prosaischen Darsteller der Römer zu befriedi- 
gen; bei solchen wie Dio Chrjs'., Plutarch, Pausa- 
nias ist man zwischen Auslegen und Lernen gelhcilt; in man- 
chen Sammlern, wie bei Flinius, Diogenes, Suida», 
hat die psychologische Kritik TOn mannichfacher Erudition 
begleitet eine ziemliche Masse zu rernichten oder in ander- 
weitige Resultate (negative Hermeneutik) umzuselzen; beiden 
wenigsten wie Hesychius werden (.ücken und ungelöste, 
zuweilen unlösbare Probleme zurückbehalten; bei Gewährs- 
männern -verworrener Zeiten wie Appuleius liegt das Ma- 
terial versteckt; ein wahrhaftes Realwerk ist der einzige Ly- 
ko p h r o n . 

Ob ein Alter auf diesem Gebiete stets das richtige und 
wahrhafte gesagt hat, sagen konnte oder wollte? Gründliches > 
histQrisches AVissen war nicht eben zugänglich und nothwendig, 
überhaupt aber zu mühselig: Kritikern von Thucyd, I, VI. 
Folybius oder StraboX. Lügen und Selbsttäuschung der 
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Autker und ihrer Redner (Friedensschlüsse, Ilauptereignisse, 

■ z.B, in«;. I aocT. Paneg.'iO. Andokides von Becker S. 246. 

fg. , Familien, ud Demosth . Hf/d. 40.); Parteilichkeit, zu- 
mal in der Zeichnung grofscr Individuen (Philipp, Römische 
Staatsmänner und Kaiser); Abstand zwischen der mythischen 
Vorzeit und den historischen Perioden, Mii'sgrifTe der Griechen 
und Römer, Schwierigkeiten auch in helleren Zeiträumen 
(Ciceros Briefwechsel Xfff. Verschieden die Pla- 

tonischen Anachronismen." Irrungen in natürhistorischer 
Kenntnifs, oft ein Problem des Exegeten, wie Horat. C. I, 
4, 7. IV, 4, 7. Epp. I, 7, 29.' Dichtergeographie: intf. Virg. 

- Ge. I, 490. Aber hier wie sonst sind unerwartete Rechtferti- 
gungen anzunehmen : Cic. Tute. ///, 27. 1\rum (TEest.IIe— 
Tod. IX, G9.J ; Veil ei. I, 4. duce lone ; Hör. S. /, 8 . Iruneus 
ficulnut : daneben viele Hülfsmittel aus seltenen Mythen, Al- 
terthümern und Kunstformen. 

Hier würde, wenn es deren bedürfte, die Wytten- 
bachische critiea int erpr et at i o Platz finden. B. Cr. 

■ P. IX. p. 10. Ceterum eam historicis magit tptam dogmatieia ad— 
hihehit locie ; eavehit sibi , ne auctorem ad nostri potius quam an— 
tiqui ingenii raiionem eonauetudinemque exigat ; aemper cogitahit, 
quid poatulet loei ratio , quid legentium menaura ; quorum inge— 
niia aaepiua relinquet hoe ittdicium quam ipae faciet. 

4. Symbolik der realen Hermeneutik, zart und voll von 
Bedenklichkeiten : einiges JSftorua de cauaia allegoriae expli— 
candae in diaa. n. XII. Gegen die Stoiker und stoisirenden 
Grammatiker Seneca Ep. 88 . Apparat nihil horum eaae in illo 
^Homero^, cui omnia inaunt: iata enim inter ae diaaident. Man- 
cherlei bleibt hier zu scheiden : A'’erkleidung der nomina pro- 
pria, wie in erotischen /. Apol. p. 256. Altenb. Huaeh- 

ke Anal, litter. p. 303. aqq,') und satirischen (//er. S.ll, 4. 
oft Invenal) Dichtern bi« zur Idealisirung (Buttmann 
über das Geschichtl. u. die Anspiel, im Horaz) , gegründet in 
der republikanischen Freiheit (Ci'c. Epp. wie Att. II, 17. wo- 
her die Verdrehungen und Variationen der Namen) ; dann er- 
weitert in freie Allcgorieen, Idylle seil Virgil (E. I. IX. X. 
Aen.VI.), Hör. C.I, 14.15; III, 3. erürterl von Quin — 
til. lll ^ b, 44. « 7 * 7 . j und in eine blofs typische Behand- 
lung von Kamen und analogen Verhältnissen, in Anspielun- 
gen und absichtliche Zweideutigkeiten, worauf die Stärke des 
Aristophancs (z, B. 906. KortQeToij Av. I46i. /iTa^dca; 

^ AiiZ*. 167, o 'nicht so sehr der 
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Tragiker (S«Tern über die bi«.t^ Anspiel, im Drama) be- 
ruht. Aus IVTaogel an bebutsamkeit hat man sich hier den 
ürgsteo Mifsgriffen hingegeben, wie bei den Darclqjlungen der 
tlamaligen I’olilik , des Sokrates , ,d<^ Herkunft vom Euripides, 
und über Säpphp ; sogar die Bedeutung der allen Komödie von 
der blofs pfebejischen Seite gtfafst. ^ ' 

8. Nach und mitten in diesen analyüschen Be^ 
inübungen gestaltet sich die synthetische Her- 
meneutik. Diese bat den geiMigen Kern uml die 
Einheit der Form wie des Realen in jeder Schrift auf- 
zusuchen ,• ihren individuellen Zweck aus der sittlichen 
Thätigkeit und dem Kunstvermögen eines Autors zu 
entwickeln, und demnächst ihren Rang und Anspruch 
auf heutige Geltung und Oeniefsbarkeit anzudeuten. 
Bier findet die antike Aestfaetik ihren eigentr 
liehen Platz, insofern sie ffir den Begriff der Stilarten, 
der schriftstellerischen Tendenzen, der produktiven 
Formen nach Zeiträumen und Voiksthümlichkeit gehaU 
ten wird; aber unter der einzig sicheren Voraussetzung, 
dafs sie durchaus auf einer objektiven Anschauung so- 
wohl alterthümlicher als individueller Verhältnisse be^ 
rohe. 2. Aus den alterthümlichen Verhält- 
nissen geht der Satz hervor , dafs die klassische Zeit 
der Griechen einen Ausdruck des Schonen, d. h. der 
gesetzmäfsigen und vollkommensten Thätigkeit im Na- 
tur- und Menschenleben bezweckte, dafs ihre Werke 
nichts als den reichsten Moment der jedesmaligen Welt- 
betrachtung enthalten, und der Stil gewisser Redegat- 
tungen ein Band sei, welches sich dem Schönheitsinn 
der einzelen Perioden am innigsten fügte; während die 
spätere Darstellung der Gräcität einen immer schwä- 
cheren Anstofs von den sinnlichen Wahrnehmungen em- 
pfing; dafs hingegen die Römer den mannichfaltig be- 
dingten Geist ihrer Nationalität ausprägten, und zwar 
am bündigsten in den Erscheinungen ihrer Beredsam- 
keit und Historie neben der didaktischen Poesie, wel- 
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che drei weniger als andere Redeformen bei ihnen ein 
zufälliges Gefäfs der Gesinnung waren. Daher er- 
warte man bei den vorzüglichsten Griechen keine mo- 
ralische Belehrung, bei den Nachfolgern derselben 
kein reines "Wohlgefallen an Reproduktion, bei den 
Römern keinen Trieb zur Idealen und harmonischen 
Weltbeschauung; und halte daran fest, dafs die klas- 
sischen Redegattungon der ersteren zu keinem verein-, 
zelten Ziele streben' (daher Nichtigkeit der gnomi- 
schen und Fabel - Poesie) , sondern in den Tiefen eines 
engen Raumes ihren Gehalt verbergen ; dafs. die weite- 
ren Hervorbringungen nach Alexander sich auf den Flä- 
chen ihres künstlichen beschränkten Lebens bewegen, 
die Römisohon immer für Denkmäler des praktischen 
und pragmatischen Sinnes gelten sollen. 3- Bei den 
individuellen Verhältnissen ist eine vorläufige 
Bedingung , dafs eine Sebrüt wirklich dem Autor an- 
gehÖre , dessen Namen sie trägt. Diese Frage kommt 
vorzüglich bei den Kollektivnamen zur Sprache, 
welche durch Zufall oder absichtliche Veranstaltung al- 
lerlei verwandte, nachahmende, homonyme Bücher 
vertreten mufsten: wie Hippokrates, Plato, Xe- 
nophon, Aristoteles, Theokrit, Plntarch, 
Lncian, Rhetoren und Grammatiker; Cicero, Ti- 
bull, Ovid, Sone ca. Quin ti Han mit anderen. 
Die nächste Betrachtung geht auf den Zweck und Plan 
einer Schrift. Nun ist kein iitterarisches Werk so ge- 
ringfügig und geistlos , so ganz auf mechanische Kom- 
pilaüon und Nothdurft berechnet, dafs ihm nicht eine 
verständige, wenn auch niedrige Absicht unterläge. 
Denn selbst Epitomatoren dienten irgend einem 
Bedürfnisse, welches mit den Studien ihrer Zeit zu- 
sammenhing, und entnahmen hiervon einen Mafsstab 
und leitenden Gesichtspunkt (Schicksale der Histori- 
ker, Geographen, Grammatiker, Mediziner, Juristen, 
veranlafst durch Schulen, ein momentanes Publikum und 
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Institute der Regenten, wie des Instinian und Kon~ 
Stande Porphyrog.) ; wie von den Sammlern höherer 
und gemeiner Art (Athenans, Diogenes, Polr 
lux,i Mythograpben und Lexikographen, Plinius, 
Nohi'us, Script. H. A. u. a.) fast dasselbe gilt; 
sogar diejenigen denen die Poesie nur eine Hülle von 
Lehrsysteraen war, hatten eine gewisse lernende oder 
lesende Welt vor Augen. Eine solche Praxis nun 
bleibt den freisinnigen Künstlern fremd, w'elche mit 
reinem schöpferischen Triebe von ihren Zeitgenos- 
sen angeregt oder unabhängig schrieben. Je geis^ 
voller und inniger diese Darsteller erscheinen, desto 
schwieriger, ja räthselhafter wird der Sinn ihrer ein- 
zelen. Werke, welche blofs fVagmentarischen Aeufse- 
rungen aus einem reichen Gedankenkreise gleichen; 
um so nöthiger ist es aber, jene zerstreuten Erzeug- 
nisse wie Strahlen in einen gemeinsamen Mittelpunkt 
zu sammeln und aus einem hellen Bilde der Eigenthiim^ 
lichkeiten, der Richtungen, des Kunstvermögens, wor. 
an jedes Individuum Theil hatte, die vorhandenen 
Denkmäler zu erklären und zu prüfen. Nicht leicht 
schliefst dieses Bild ab, das zwar eine der unmittelbar-' 
sten Aufgaben der Litterarhistorie ist, indessen als blo,- 
fses Summariiim dort innerhalb der scharfen Umrisse 
stehen bleibt; auch wird es, nach menschlichem Ermes- 
sen , niemals abschliefsen dürfen und können, um weder 
in leblose Formeln zu gerinnen, noch an einseitigen 
Normen festzuhaften. V ieimchr bedarf es dafür eines 
Zusaramendusses von Ansichten und Beobachtungen; 
auf welcher Stufe sich damals die Politik und Kultur 
des verwandten Staates befand, welches Verhältnifs, 
welclie Wechselwirkung zwischen der Zeit und dem In- 
dividuum obwaltete; ferner der Fragen über den sitt- 
lichen und religiösen Glauben des letzteren, über die 
Höhe seines Wissens und Denkens, seine Behandlung 
der Form, der Grammatik und Rhetorik, eadlich 
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über die Natur seines Objektes , wieweit es neu , hem- 
mend oder günsüg gewesen und erschöpft sei. Solch 
ein Umfang psychologischer Anschauung welcher stets 
der Seele des Erklärers vorschweben soll, läfst.eine 
Fülle der allseidgsten Dehnbarkeit und Entwickelung 
zu. 4. Aufserdem läge der Gedanke nahe, dafs die 
Gesamtheit individueller Eigenschaften für eine gleich- 
artige, dorchaus übereinstimmende Gröfse, ein überall 
fertiges und bestimmtes Ganzes zu halten sei. Doch 
dieser Gedanke wäre verderbUch und falsch. Man 
weifs und vergifst nur zu gern , dafs jedes Individuum 
seinen gemessenen Stufengang, von elementaren An- 
fängen der Jugend her bis zur Reife des blühenden und 
verfallenden Mannesalters, durchlaufe, dals die frühe- 
ren Leistungen mit den letzten durch einen allgemei- 
nen, langsam auszufiillenden Umrifs löse verknüpft 
werden, und die mannichfaltigstcn Ursachen verbar- 
gen oder sichtbar in den Lebens - und Studienplan ein- 
greifen , ihn durchkreuzen und färben. Daher sind die 
Werke grofser Autoren niemals nach einerlei Norm zu 
wägen ; ein Theil ist jugendlich und von allen Eigen- 
heiten des Lehrlings begleitet, ein anderer enthält den 
Kern der Meisterschaft, ein dritter verräth greisenhafte 
Manier und Kälte; manches legt die Blüte der feilen- 
den Kunst dar, einiges giebt den skizzirten Entwurf, 
den vernachlässigten Grund eines nicht weiter gepfleg- 
ten Textes, beides neben einander sogar aus demsel- 
ben Zeitraum überliefert: woraus denn erhellt, dafs 
der Erklärer oder Kritiker nirgend die gleichen For- 
derungen machen darf, und weder befangen für die 
gchwächen des Genies noch erstarrt in der mechani- 
gchen Regel und Erwartung aller möglichen Vortreff- 
licbkeit sein soll. Doch wieweit immer ein Klassiker 
gich in Schwächen und Mittelmäfsigkeit verlieren , und 
^je sehr ihn die Besonnenheit des Exegeten in sein 
•volles Eigenthumsrecht einsetzen mag, so findet sich 
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dennoch auch hier eine letzte Grenze; und wer auf den 
geistigen Stempel des Autors in seinen Tiefen und 
Breiten gemerkt hat, wird frei von ängstlicher Be- 
schränkung und hohlem Dogmatismus fremdardges und 
unwürdiges abscheiden. Belege sind dafür vor ande- 
ren Euripides, Aristophanes, Plato, Xeno- 
phon, Demosthenes, Aristoteles, Plutarch, 
Lucian; Cicero, Cäsar, Ovid; Abstände der 
Diktion und wandelbaren Subjektivität offenbaren viele 
geringere, wie Eunapius oder Yarro; ein üben- 
der Stoff ist die Masse von Kollektivtiteln, deren ' 
Schleier eine scharfe Charakteristik zuweilen leichter 
durchdringt, wie Aelian und Victor. 5. Den 
Schlnfs bildet die Forschung nach Plan und Ver- 
fassung einer Schrift. Diesen Plan und seinen rea- 
len Gehalt- kann man in der Mehrzahl von Autoren ra- 
scher verfolgen, weil sie sich mit Vorträgen und Er- 
zählungen in empirischer Länge -zufrieden stellen. 
Deutlichkeit, richtige Vertheilung von Hauptstücken 
und Beiwerken, Gleichgewicht zwischen Objekt und 
Urtheil sind nebst der Enthaltsamkeit in Ton und Bhe- 
torik diejenigen Vorzüge, welche hier zu begehren 
und in Anschlag zu bringen wären. Zuweilen veran- 
lafst aber die Redegattung (wie das Homerische 
Epos) eine möglichst grofse Nüchternheit des Plans; 
anderwärts führen Zeitgeschmack, Schulen, Subjek- 
tivität zur künstlichen Verschlingung, zumal wo My- 
then einzuflechten und zu verarbeiten sind (Pindar, 
Alexandriner, Properz; Herodotus, Taci- 
tus); nicht wenige werden von den objektiven Massen 
entweder erdrückt und in äufserliche Fachwerke ge- 
drängt (Strabo, Pausanias, Plinius der äl- 
tere, Sueton), oder bei gewissem Reichtbum der- 
Gedanken und Lebhaftigkeit der Empfindung in Un- 
ordnung und Sprünge fortgerissen (Dio der Sophist, 
Plutarch, Seneca, die Afrikaner); Sammler 
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begnügen sich mit einem unlogischen Chaos. Doch 
die höchste Bedeutung gewinnt die Rücksicht auf Oe- 
konoinie bei den Tragikern, dem Aristopha- 
iies, den Rednern und den Philosophen, an 
deren Spitze Plato steht. In den Dichtern nemlich 
sehen wir Licht und Schatten über Gruppen und ver-^ 
miltelnde Charaktere verbreitet, die zum geheimnifs- 
vollen Ziele hinstreben, beim Aristophancs sogar in so 
täuschender, Färbung , dafs man oft den dramatischen 
Schein statt der tief verborgenen Ideen ergiitf; die 
rednerische Technik beruht gänzlich auf einer psycho- 
logischen Anordnung, wo das besondere nur in den 
angemessenen Stellen und Fugen die letzte Wirkung 
erzwingt; Philosophen folgen einer langwierigen Kette 
von Spekulationen, nicht immer im strengsten Fort- 
schritt, bei Plato noch in der zerstreuenden Mischung 
dramatischer Scenerie. Hier müssen wir in die Werk- 
stätte der Autoren zurückgehen , den StotV den sie vor- 
fanden in seine rohen Elemente auflösen, die Form 
aber und Einkleidung aus dem individuellen Talente, 
dem Stile der Redegattung und den wechselnden Be- 
dingungen des Objektes , des Ortes und der Zeit her- 
leiten. Nach so vielen Bemühungen ergiebt sich auch, 
dafs die vorzüglichsten dieser Meister von Willkür und 
MHsgrilfen nicht frei geblieben sind. 

Methodischer Anhang. Gedanken über 
Lesung und Didaktik der Alten. Ungleiches Verfah- 
ren in frühen und späten Zeiten , nach subjektiven An- 
sichten und dem Geschmack von Schulen. Quintil. 
JV, 1, 43 — 45. 57. Realistische Lesung durch alle 
Längen bin; Studien besonders der Polyhistoren 
(Salmasius, s. prolcgg. ad l. dehomon. hyLiatr.') 
und Holländer durch die Breite der Redeklassen hin 
(^Ruhnk. Elog. Heiiist. j). \3. Wyttenb. V. Ruhnki 
p. 33.) ; Rüstzeug von Adversarien und Auszügen 
iLutac, pvaej’. ad Valck. de Aristob. Geel. pfaef. 
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cd Anecd. Hetnsterh.'); Mifsverhäitnirs zwischen der 
kursorischen und statarischen Lesung oder Erklärung. 
Rathschläge: ,T. Fabri niethodus quae ad prudentem 
»criptt. vett. lectionem et eocimiam L. L. facultatem 
comparandam manu ducitf in Beyschlag Sylf. 
Opuac. T. I. P. /. D, G. Morh of de legendis, imi- 
tandia et excerpendia auctoribua, ed, Kohl, Hamb. 
1731. 8. Clerici A. Crit. P. I. Gesner. laag. 
§. 65. praef. in Lie. Lips. 1735. und in Opuac. acad. 
T. VII. p. 289. aqq. I, G. Schilling über d. Zweck 
u. die* Methode b. Lesen der Gr. u.R. , Klassiker, Hamb. 
1795, 97. II. 8. K. Schelle welche alte klass. Au« 
toren — soll man aufSchulen lesen? Lpz. 1804. II. 8. 

A. F< Pauli Methodologie für d. gesamten Kursus 
d. ofTentl. Unterweisung in d. L. Spr. u. Litt. Tübing. 
1785— 99. m. 8. 

n. Die Kritik. 

AnAveisuogen zur philologiscken Kritik: Fr. Robort el~ 
lut de arte — corrigendi antiiptorum librut , Patau, in 

Grut.Lamp. crit. F. II. xutd llcumanni parerga crit. AliorJ', 1747. 
8. G. Canteri tyiitagma, i. f'.lO, 5. G. Scioppiue de arte 
crit. N^orib. 1593. 8. u. üfter, zuletzt LB. 1778. 8. I. Scali- 
geri de arte crit. diatribe , LB. I6l9. 12. lo. Clerici Ara 
critica, Amt. 1697. JJpa. 1713. 8. u. öfter, Ton der Para III. 
au; hart beurtlieilt (_Ern. opp. orator. p. i6.~). S. Battier 
praelect. in Miu.Helu. F.IV". P. LLIII. Morel Eicmena de cri— 
iique , Par. 1766. 8. P. I. Eluenich adumbratfo legum urtie 
crit., Bonn. 1821. 8. 

9. Geschichte des kritischen Studiums. 
Die Gelehrten des Alterthums haben die Kritik als ei- 
nen Theil des exegetischen Geschäfts behandelt (^‘. 3.), 
als ein Mittel zum Zweck der Erudition. Man verglich 
zunächst die Handschriilen der ötTentlichen Bibliothe- 
ken , um den Text der gangbaren Exemplare zu be- 
richtigen (rb diOQd'tmixov , nuQavayiyvdtaxtn^ \ doch 
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weder vollständig noch mit zu gewissenhafter Verwen- 
dung. Dann erst trat das Geschäft des höheren Gram- 
matikers ein (xQiTix^'), welcher von einer künstleri- 
schen (Ahnung geleitet die Steilen -seines Autors beur- 
theilte, mittelst jenes Taktes in ihm achtes von unäch 7 
tem schied, und seine Ansichten am Rande durch 
technische Zeichen andcutete. Denn die Frage nach 
der Authentie von Schriften ging dem ganzen Verfah- 
ren schon voraus, und wurde flüchtig von den Gram- 
matikern , schärfer von den Rhetoren nach Geschmack, 
Sprachkenntnissen und sachlichen Anzeigen durchge- < 
führt. Auch hier folgten die Römer vorzüglich den 
Alexandrinern , aber in engeren Kreisen , und verbes- 
serten die Codices , sowie sie mit einer fast antiquari- 
schen Prüfung untergeschobener Bücher beschäftigt 
waren. Dieses kritische Treiben blieb bis zum Auf- 
hören des Griechischen Kaiserthums in steter Uebung, 
doch weniger für die Würdigung alter und neuer Denk- 
mäler , die gröfstenthells einer Kompilation glich 
(Photius, Tzetzes, Theodorus Metochita), 
als für die Revision der Handschriften. 2. Die phi- 
lologische Kritik der Neueren ist von schwachen Anfän- 
gen bis zum Gipfel des wissenschaftüchen Bewufstselns 
vorgeschritten, und nicht früher ihres ganzen Berei- 
ches mächtig geworden , als da das kritische Gefühl in 
aller modernen Bildung erwacht und völlig entwickelt 
■war. Deshalb haben sich auch die Arbeiten auf diesem 
Felde bis in das unübersehbare zersplittert, und 2ü- 
gleich, weil ehemals die Kräfte der meisten und der 
tüchtigsten Köpfe hierauf gerichtet waren, und die 
Hermeneutik ein geringeres Interesse fand, zu end- 
losen Massen angehäuft, welche bald den Autor be- 
gleiten, bald als Beiwerke des philologischen Fleifses 
*>ebenher gehen; letztere so mannichfältig und über- 
schwänglich, dafs weder Thesauren sie fassen, noch 
verdienstlicheren Leistungen zur gebührenden 

Schä- 
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Schätzung gelangen konnten. Indessen ist es nicht 
schwierig gewisse Perioden - zu unterscheiden, nemlich 
die praktischen Anfänge, den Mechanismus in allerlm 
Manieren , die wissenschaftliche gereifte Kritik im weir 
testen Umfange. Dies sind die Hauptzüge, wenn- 
gleich bei der geringen Uebereinstimmung der Philo- 
logen sich keine zu strenge Charakteristik erwarten 
läfst. 3. Die Jugendzeit der Kritik geht von der Er- 
findung der Euchdruckerei bis zum Schlufs des 16. 
Jahrhunderts. Als eine bedeutende ZaU von MSS. 
durch aufmerksame Forscher hervorgezogen, in Bi- 
bliotheken gesammelt und in Abschriften vervielfältigt 
war, mulste das glückliche Zusammentrefien reger 
Studien, welche von Griechen und Italienern genährt 
wurden, mit der Erfindung der neuen Kunst zur 
schnellen Anwendung einer kritischen Thätigkeit füh- 
ren. Sprachkundige besorgten als Korrektoren der 
Typographen eine Menge von Abdrücken Griechischer 
und Römischer Autoren, wie gerade die handschrift- 
lichen Exemplare sich darboten , und. zwar mit unglei- 
cher Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt; wobei die Lieb- 
haberei der Zeitgenossen für einzele Schriftsteller (we- 
niger für Griechen als Lateiner, Virgil, Horaz, Ele- 
giker, Piiiiius) grofsen Einfiufs hatte. Diese Fülle 
der rasch vermehrten Ausgaben welche bald auch in 
Deutschland und Frankreich, zum Theil fehlerhaft, 
wiederholt wurden, übrigens eine spärliche oder gar 
keine Nachweisung der Hülfsmittel und des Gebrauchs 
der von ihnen gemacht war enthielten , gab die Grund- 
lage der nächsten kritischen Bearbeitungen ab. Ent- 
weder verfafste man also Monographieen zur Emenda- 
tion und Mittheilung von Varianten, oder man unter- 
nahm Rezensionen des Textes zugleich mit Kommen- 
taren, seltener nach neuen und genauen Vergleichun- 
gen , weit gewöhnlicher nach Konjekturen über ein zu- 
fällig vorliegendes Exemplar; wobei man zur Quelle 
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der ersten Fehler nicht zarückging, nnd die Meinung 
sich voreilig für irgend eine namhafte Edition und mit* 
bin die Festsetzung einer lectio vulgata entschied. 
Sicherheit, Reichtbum des Apparats und praktischer 
Ueberblick dürfen hier nicht begehi't werden; besser 
gelang die Wahrnehmung einzeler Mängel ond Verder- 
bungen. Neben einigen Griechen (wie Musurus, 
Ghalcondy les, lo. Lascaris) zeichneten sich 
aus: in zusammenhängender Kritik Campanus, 
Herrn. Barbarus, die Aldi, Erasmus, Rhe- 
nanus, Victorius, Lambinus, H. Stephanus, 
Fr. Sylburg; in der Observation die Beroaldi, 
Politianus, Turnebus, Robortellus, Sigo- 
nius, Leopardus, Nannius, Fruterius, die 
Canter und Dousa, Puimann, Modius, Gui- 
lielmus, Acidalius, Muretus. 4. Als'diePo- 
lyhistorie zur Blüte kam und mitten aus der antiquari- 
schen Richtung ein erweiterter Umkreis von Autoren 
erwuchs, gewann auch die Kritik an Lebhalligkeit und 
innerer Kraft. Jetzt empfing sie nicht nur Vielseitig- 
keit und Schärfe, zumal unter den Händen des Li- 
psius, Casaubonus, Salmasius, sondern auch 
einen kühnen Schwung ond gleichsam einen Stil, da 
Seal ig er in ungezügelter Liberalität die verschieden- 
artigsten Schrillen umgestaltete. Doch jerhielt dieses 
Feld ein höheres Ansehen mit der Holländischen 
Schule, w'odurch das Recht der Hermeneutik zu- 
rückgesetzt wurde, um einer sehr mechanischen Tech- 
nik Raum zu geben. Ungeachtet des Ueberflusses an 
öffentlichen und Privatmitteln, an Codices, Kollatio- 
nen und alten Editionen , verfuhr man in gröfster Ge- 
mächlichkeit , und das um so mehr als man sich wenig 
von den Lateinern entfernte: der vulgäre Text blieb 
die Grundlage jeder kritischen Leistung, ihn änderte 
man nach den bedeutendsten Varianten der Handschrif- 
ten, nach subjektiver und ungeregelter Vermuthung, 
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mit Rücksicht auf individuellen Gebrauch, seltener auch 
auf allgemeine Beobachtung der Sprache; doch bestand 
der Apparat mehr in Zahlen und fragmentarischen No- 
tizen als in umfassenden Angaben ; Gründe traten nicht 
leicht in geordneter Entwickelung hervor, aufser in den 
Aggregaten von Regeln und gemischten Parallelen; 
überdies unterschied man weder zwischen den Autoren 
noch den jedesmal anwendbaren Methoden. Eine so 
statarische Geschäftigkeit nun ergriff die meisten Ge- 
lehrten, in jüngeren und in späteren Jahren, unter 
Holländern sowohl als Deutschen, mochten sie mit 
Ausgaben oder mit zerstreuten Konjekturbüchern sich 
befassen; die Begriffe des Kritikers und des Alter-* 
tbumsforschers wurden identisch ; und obwohl im Laufe 
des 18. Jahrhunderts durch gesündere Meinungen be- 
schränkt gelangte jene Manier zu einem nicht unbedeu- 
tenden Nachleben. Die selbständigen Stifter dersel- 
ben für Lateinische Dichter und Prosa waren N. Hein- 
8 ins und I. Fr. Gronov, denen mit ungleichem 
Talente nachfolgten Graevius, Broukbuis, Dra- 
kenborch, die Burmann, in gröfserer Vollen- 
dung Duker, Oudendorp, Wesseling, denen 
sich Ernesti besonders anschliefst; in Griechen se- 
hen wir nur Küster, I. Gronov, Dorville thä- 
tig ; aufserdem aber viele mit vereinzelter Observation 
beschäftigt, worunter mehrere der genannten nebst 
Rutgersius, Palmerius, Valesius, Gata- 
ker, Reinesius, Cuper, I. M. Heusinger, 
Abresch, Heringa, bis auf Schräder und ei- 
nige seiner Zeitgenossen. Daneben fehlte es nicht an 
ileifsigen Sammlern in allen Graden , namentlich unter 
den Deutschen: Gruter, Hoschel, Barth, Gu- 
dius, Spanheim, Schwarz, Corte; doch wa- 
ren auch popularisirende Kiitiker in der Nähe, denen 
die Niederländischen Edd. cum notia variorum und die 
Französischen in uaum Delphini Stoff und Anlafs zur 
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kompendiaren Form gewahrten: D. Ileinsius, Gu- 
yet, T. Faber, Cellarius, manche Briten, am 
gediegensten I. M. Gesner. 5. Eine neue Periode 
begann B^ Bcntley. Den Handschriften legte er 
einen bedingten Werth bei, nachdem er sie geprüft und 
ausgesondert hatte ; die philologischen Vorrätbe des 
Erklärers nahm er für ein blofs elementares Mittel ; je- 
der Autor sollte seinen eigenen Malsstab haben, wo- 
nach er mehr oder minder Anspruch auf Berichtigung 
machen dürfte; das kriüsche Vermögen aber, eine Sa- 
che des Verstandes, besteht ihm in der streng ent- 
wickelten Rechenschaft von Momenten und in der rück- 
sichtlosen Divination, welche mit Beherrschung der 
äufseren Zeugen und dialeküscber Nothwendigkeit über 
Aechtheit der Werke, Zulänglichkeit des Textes und 
Wahrheit der Lesarten zu entscheiden sich erkühnt. 
Die Grundsätze die von Bentley mehr mit entschlosse- 
nem Takt als im wachsamen Geiste der Wissenschaft 
geübt worden , mufsten die Grenzen der Kritik un- 
glaublich erweitern ; aber um heilsam und befruchtend 
zu sein, bedurften sie der vielseitigsten Individualität 
und mannichfacher Kräfte, sowie der Anwendung auf 
alles kritische Material. Dieser sichtenden Praxis un- 
terzogen sich Engländer, Holländer und Deutsche, mit 
regerem Streben als die Vorgänger, aber in völliger 
Spaltung des Geschäftes/ Bei den Engländern 
sehen wir ein Uebergewicht der grammatischen und le- 
xikologen Observadon , welche sie logisch kombinirend 
zur Berichtigung und zur Auffindung des Unachten, 
nicht ohne Seltsamkeiten und Sprünge, benutzten: in 
engem Kreise Dawes und Toup, freisinniger Mark - 
land und Tyrwhitt, zügellos Wakefield und 
G. Burges, in vollendetster Manier Porson und 
E 1 m s 1 e y . An Umfang aber und Stärke der bedäch- 
tigen Forschung waren ihnen die Mitglieder der jün- 
geren Holländischen Schule sehr überlegen. 
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Sie suchten eine Mitte zwischen der Anhänglichkeit an 
die Tradition und der subjektiven Ahnung, wozu die 
Massen der ausgedehntesten Erudition ihnen behülflich 
waren ; auch erlangten sie denjenigen Grad des krid^ 
sehen Geschmacks, welcher sie falsches und angedich* 
tetes mit durchdringendem Blick herausfinden lehrte; 
doch gebrach es dieser praktischen Festigkeit sowohl 
an der dialektischen Klarheit als an einer im grofsen 
und kleinen gleich beharrlichen Genauigkeit. Hem- v 
Ster hu is legte auch hier einen Grund; weiter gin- 
gen auf eigenen Bahnen Valckenaer, Pierson, 
Koen; Ruhnkenius, Wyttenbach. Ihnen 
schliefsen sich Französische Gelehrte (Villoi- 
son, Brunck, Schweighäuser, Boissonade) 
nebst dem Italiener Garatoni an, welche das Ver- 
dienst einer, mehr oder minder eindringlichen Tbätig- 
keit nach handschriftlicher Gewähr sich erwarben. Wie 
sonst sind die Deutschen auch in der Kritik durch 
' Vorgänger und Nachbarn angeregt, aber durch un- 
parteiliche Besonnenheit auf einen selbständigen Gang 
geleitet worden. Nirgend aber fand zuerst der Auto- 
ritätenglaube, zumal das zähe Vorurtbeil für den Vul- 
gartext neben der Geringschätzung neuer Lesarten, 
so viele Stützen; und ein besseres Verfahren mochte 
sich nur mit Schüchternheit vernehmlich machen. Man 
begann mit momentaner Prüfung und Berichtigung des 
positiven Stoffes, einzig nach Gefühl und Laune: wie 
dies bei Reiske sehr ansprucblos, desto mehr nach 
den Eindrücken eines subjektiven Geschmacks bei 
Deyne und dessen Schülern geschah. Ein knappe- 
res Mnfs in überschaulichem Raume stellten Reiz und 
die Anhänger seiner Lehre her, wodurch ein gesetz- 
licher Verein von grammatischer Festigkeit und philo- 
sophischer Berechnung allmäiig gedieh. Zu gleicher 
Zeit erötihete Wolf diejenige Methode , welche vom 
geistigen Bilde der antiken Diktion ausgehend die Uuel- 
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len und Authentie der Texte , sowohl im Ganzen als In 
jedem einzelen Punkte, verfolgt, und in Anwendung 
der vorrätbigen Mittel das Individuelle möglichst un- 
befangen und oft mit der "W ahrscheinllchkeit zuftieden 
anerkennt. Dieses Streben hat in unserem Jahrhun- 
derte durch die nie geahnten Schätze, welche sich aus 
den bedeutendsten Kollationen Griechischer und Rö- 
mischer Autoren fortwährend ergeben, eine reiche 
Nahrung gew'onnen, indem vielfach ein sicherer Boden 
gegründet und die Beurtheilung zur freieren Umsicht 
erhoben ist. Die kritische Technik kann bereits für 
ein weitläuftiges Gebäude gelten, w'eiches Anspruch 
macht eher ein Werk der Kunst als der willkürlichen 
Manier zu sein ; aber wegen überströmender Fülle der 
individuellen Kritik ist man weit entfernt von einleuch- 
tenden Normen und Begrenzungen, und wol nur im 
wahrhaftesten und zugleich sprödesten Satz überein- 
stimmend : 

v«qp£ xai fitftvaa^ uniartii/’ uQd’QU ravra reüv yiQtvüv. 

1. II. Stephani dies, de criticis veieribun Graecie et Latini», 
J*ar. 1587. 4. II. V alesii de Critica l. II. hinter s. Emendatt. 
unvollendet. E.I. Walch de ortu et progressu artis eriticae ap, 
vett. Rom. len. 1747, 4. de arte critica vett. Ro. ed.3. ih. 1771. 8. 
Einzeles von der T echnik I'i Hoi s. prolegg. Ilom. p. XIII. eqq. 
Zur Kenntnifs des kritischen Verfahrens; Quintil . 1 , 4, 3. 
enarrationem praecedit emendata lectio, et mixtum hie omnihus tu— 
dicium est : quo quidem ita severe sunt usi veleres grammatici, 
ut non versus modo eensoria quadam virgula nartare. et libros, qui 
falso viderentur inseripti , tanquam subditos surnmovere familia 
permiserint sibj , sed aueUtres alios in’ ordiuem redegerint y alios 
omnino exemerint numero. Cf. Ilor. A. P.445. sqq. Cic. IX. 
Farn. 10. Profert alter, ut opinor, duobus versiculis expensum 
Ni cf'aey aiter uirisiarchus hos oßeXil^ei, Kgo lanqudtn crilicus an— 
liquuM iudicaiurus sum , utrum sint tov ttoiijtov an na^efjßsßXijfii— 
roi. Exemplare na^avayiyviaauEiv y ayrntaoaßaXXEiv (^Loh, in 
Phryit» p. 218.); Suei on • de illo gr, 24. mulia exemplaria con— 
iraefa emendare ac distinguere et nnnoiare curavit, .Fehler und 
'Vertrtnb der nandscliriften in Rom« wichtig zur Geschichte der 
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Mt*, f Taltitr Quaett. Pom, p. 143. * 9 ^. cf, Strabo XUf, 
p, 609. Mal ßtßlionüXaC riMt( y^aipcuoi, favXott Mal oum 

irTtßälioMiet , Snei> »at inl rüv äXluy ovpßalyet rüy elf TifSaty 
y^atfoptymy ßtßX(u>y »ai iy9dSt xal iy l.4Xeiay3Qlfa, Galenut 
de antidoU'i I, S.f, Ta 3i ilj ßtßXi'a ja Mcna ritt ßtßXto9i]Mat dno- 
Mtiptya Ttt TÜy a^i^pSy l)royTa aijptia fa3ta>( StaargfiptTtti, IJhra- 
rii mendum Toa Liv, XXXf'///, 55. angenommen: cf, Wo- 
uicr. Je polym. e, 18. Sub* cri pt i o der rezensirenden Kriti- 
ker, Purm, ad f'alei, p,i60, tq, Kritik, des Aristareb, 
Cäcilius, Dionjraius, Longin (_s.Ruh.ni, de Long.^.'), 
Unfug: Phot, Bibi, C. 262, IlavXof 3( ye ö Im Mvai'at , , , noX- 
Xois Mal MaXovt uXXovf (Xöyovf jiSy .AvotaMÜy') eit 
tfidpeyoe noXXIjt Mal peydXtjt Jovt dy9qiünqvt wfeXelat dneoTf^tiaey, 
ov][ etqtoMopiyay frt rüy vno SutßaXijy neoonwy * ana'i yäf dno-> 
aft^Xnet nafeiafd^ijaay, 

2. Sammlungen und Journale Ton irgend kritischem Werth: 
J, Gruteri lampat t, fax ariium liberalium, Tref, 1602 — 34. 
yiI,S, Plorent,tiyi —S.I, IT'.f, (Dorvillii et Burmarmi) Ob- 
tervat tonet mitcellaneae in auctores veteret et recentioree, 

j4m*t, 1732 — 39. X. 8 . Obse, mite, novae, ib. 1740 — 51 . XII. 8 . 
In bessererForm erneuert: />. Wyttenbach Bibliotheca criii- 
ca, Amtt. 1777 — 1808. XII. P artet t. III. Voll. 8. Dess. Phi- 
lomathiae e, Mitcellaneae doctrinae l. III, Amtt, 1809 — 17. 8. 
Fortsetzung in der Lejdener Bibi, crii, nova, (Heeren und 
Tychsen) Bibliothek der alten Litt. u. Kunst, Gotting. 1786 
—94. 10 St. 8. ln England Monthly Revieu) seit 1749. (Bumey 
1799.) Critieal Review seil 1765. Bdinburgh Revietv , Clattical 
Journal (Lond. 1810 — 31.); in Frankreich Journal det S^auani 
(seitl665.), Millin magatin encyclopedique (seiiM^h.'), Gail 
le Philologue (seit 1817.) ; in Holland die allen und neuen Acta 
tocietati* Rheno - Traiectinae (seit 1793.); in Deutschland die 
Leipziger Xr/a eruditorum, Beck Acta tem.Upt. und comm. soc. 
p/ul. Upt. , Thiertch Acta phil, Jllonac., W’^olfs Analek- 
ten II. s. \r. 

Einzele Schriften bis zum 18. Jahrhunderte : 

A.Politiani Mitcellanea, F7or. 1489. /. hei Grut. T. I. P. 
Leopardi (J alci, in Berod. III, 130. in Adoniaz. p. 338.) 
Emendatl. l. X. Aptu. 1568. Tollständig l. 2(X. bei Grut, T.III. 
G. Canteri nov, leeft, l. 8. Antv. 1571. 8. Th. Canteri uarr, 
leett, Antv. 1574. 8. beide in Grut. T, III, P, Victorii uarr, 
leett. bis zu l. 38. seit 1553. gewachsen; Nachlafs zu München: 
Acta Mon, J , 3. M, A, Mureti varr. leett. seit 1559. bis auf 
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td, Hai, 1791. 1878. II* 8/ Für Erudition: .4. Turnehi jtd— 
i»rr«arra, Par. 1580. y. C. Idarthii Adv. Prr/’, I624.y. Tho~ 
Hein€»ii Varr, LecU. Altenh. 1640. 4. TAo. Gatakeri ojrp, 
c riii c a y Traim 1698. y. H, I^alesii emendatt, ed, JR«rmann, 
Amst, 1740. 4. P, If^es s € li n gii Obss.j Amst, 1727. (üp*. 
1832.^ ProbahUia y Franeq. 1731. 8. 

Unter den zahlreichen Schriften für Lateiner: 

Schwarm ron üntiquarischen Kritikern wie Nanniu^y Frute^ 
riuSy Alodius y lanus Pulmerius y ATeuraiusy Cuptr; !• Lipsii 
Lecit. aniiquae y T'arr, lectt, ii. CUcta y als opp, crit, Antv, 1585. 
4. u. in opp. otnn, I. Fr, Grouovii Ohservalt, l, 4. seit 1639. 
ed. Platner y L. 1755. mit d. monohihlon ohßervaiorum in scn'ptt» 
I eccl, (^Dorär, 1651.) ed. J'roixcher , L. 1831. J\f, Heinsii Ad— 
tjersar, ed. Jiurm, Jlarling, 1742. 4. I, Alarklandi Ep, crit, 
ad Fr, llarey Cant, 1723. 8. I, AI, Heusinger emendati, 
Goth, 1751. 8. P, Bondami varr. lectt, Zuiph, 1759. 8. /. 

Sehr adert Obss, Franeq, 1761. 4. Emendafl, Eeov, 1776. 4. 
Hut g , Ouweni Nocies Ilaganae y Hug, 1780. 4. I, //. IFit — 
•hoft Valck, Callim. p. 88. 

Schriften Tür Griechen: 7. Palmerii exereitationes in opii— 
mos J'ere auctores Gr,y Eli, 1668. 4. Adr, Ileringae obss, 
cr/f/t*aej Lew, 1749. 8. Ji, Dato es tniscell, crit. Cant, 1745. 8. 
e, noU, Burgejsy Ox. 1781. L. 1800. ed, Kiddy Cant. 1817. 8. 
7o. PierÄO» /^erj«W//a, LTl. 1752, 8. /..1831. I. I, Reiske 
' nnimadt;. ad Gr, auctores y L. 1757— -66. FI. 8. und sonst. 7o. 
To Up Emend. in Suid. Ilesych, et alios y Lond, 1760 “66. Ox, 
1790. IF, 8. T k 0 , Tyrwhiit in Eur, Strab* Conieet, in trag, 
Ox, 1821. 8. F, I. Bast Ep, crit, (Par. 1805.), L, 1609. 8* 
Chardon dt la Rochette rnllanges de crit, et philol, y Par, 
1812, 7/7. 8. R, Porsoni Adversaria y L, 1814. Traets and 
miscellaneotts criiieismeSy Lond, 18l5. Aristophanicay Cant. 1820. 
8. P.7> ohr a ei Adversaria, Can<. 1831.8. }>üoIier Ton i'r. Ta- 
ro 6« und rielfache Monographieen , 'worunter G. H. Schac- 
her MeUtt. crit. in Dionys., i. 1808. Extrem G. leakefield 
siLva crit. , Lond. 1795. V. 8- 

3. Yon einigen Mängeln dieser kritischen Periode ^worunter 
> das falsche Vorgehen von codd. noch bis auf Stephanus Zeit 
nicht *u vergessen) s. Schotu praef. ITcsych. p. XIII. Sehr un- 
gleiche Schätzung der Typographen und ihrer Korrektoren. Die 
Soltwierigkeiten des damaligen kritischen Geschäftes deutet z. B. 
Mutet an L'. L, II , 16. Soleo libenter veteres libros, quicunque 
in taanus meas incidunt , evolvcre. — Mullas enim nanciscor mu— 
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lilos y laeero^y corruptOMy tvanescenfzbus litteris ; ium^ quod mo- 
lestiu» esty deacripios ah hominihua imperitiaiimia ideocpie Ulatcaa 
ßQvonoty ut in Ha legendia incredibilia quatdam moltatia exhau-» 
rienda ait* Solche Bemühungen sind xumal mit Rücksicht auf 
spatere Geistlosigkeit und Uebertreibungen in eia günstiges 
Licht Ton Iluet gestellt, Huatiana c, 23/ cf, 113. namentlich 
p* 171. ll j'alloit lire lea auvragea des anciena dana Ita manua^ 
crita y aouvent mal-^aiaez d dtctiijrcr ; ccux que V impreaaion don-^ 
noit au puhlic , y paroiaaoitnt dann une formt simple et deatituez 
de ioua cta aecompagnemena meihodiquea y qui en rendent Vusage 
aiaty de traductiona y deprefaceay d* averiiaaemena y de diviaionty 
de noteay de comrntniairea ei de iahlea. Nicht so schonend he» 
rührt die kleineli Kritiker seiner 2eit C aa auhoniia '(ad Suet* 
Caea, 2, f,y qui aimul aliquid nove et inusitate dictum alieuhi 
obaervarunt , aiatim quaerunl , uhi poaaint • • , inirudere auam i7» 
lam ohaervatiunculam y magnijlcia priua verbia vendiiaiam, Hae 
ratione iniegerrimi aique incorruptissimi auctorum loci ceu corrupti 
et dvpravati corriguntur, 

4. Ueber und für die Kritik Perizon» Animadv, hiai, c, 10. 
praefm inAelian» p.43. aqq. Vrncaii Or, de inaiitutia criticorum 
in atudiia theologiae imitandiay in Opuac^ orai^ p, ^^aqq, .liuhnl, 
Elog^Hemat. p.4. aqq, 24. aqq, de dovl, umhr, p, 132, Wyitenh, 
praef, inPlutarch, Ueber Ahfassuug kritischer Ausgaben ßurm, 
praf, in Lucan, Desselben krit,I)iatribe pra^'. in PÄaedr. Ver- 
suche diplomatischer Rezensionen in J'^alcl.enaePa Theokrit und 
in Caiulli ehg, ad ISlanl, ed, Santen, Im allgemeinen trifft noch 
diese Zeit die Bemerkung Erneaii praef,. Tacit, p, VI, Su- 
periorihua aaeculia qui ad recenaendos acripiorea veferea accedehanty 
aaiia hahehani codd, acriptoa et editoa conaulere in locit iVr, uhi 
liaererent ipsi et dj'ßcultatia aliquid obiectum eaaet, Itaqueian-- 
tum lectionea tihrommy ad ea loca foriaaae profuiuras y petehaniy 
non universam Uctionis varietatpm, 

5. B e n tl ey spricht sicli kurz in praef, Ilorat, aus : Sic enim 
ae rea habet : di/fuaa illa leclio ei ei-uditioy veterisque totiua Laiii 
et Graedae notiliay quae in illa atudiorum materie toium conati- 
iuily in hac noaira partia dunlaxai inßmae et iniiiorum opparatua^ 
que locutn ohtinet, Omnia quippe tibi iaia in numeralo eaae priua 
oportet y quam de quovia acriptore aine demenliaaimae iemeriiatia 
noia cenauram agert audeaa ; est et perncri inanper iudicio opua ; 
rs/ angaciia/e ei dy^iyjt'u — ; quae nulla lahorandi periinacia i/i— 
taeve longinquifaie acqiiiri poasunty aed naturae aolius munere na— 
acendique feliciUite eontlngunt, — Et tarnen , ne id forte neaciaiy 
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long€ longeque diffieiliut tti hodie quam »uperioribu* erat annis, 
emendationa contcribere, — — Noli itaque librarios solo* vene- 
rariy sed per te sapere aude, ui singula ad orationi* duetum »er— 
monisque genium exigena ita demum pronuncie* »ententiamqua 
fera*. 

Heyniiche Beliandlung : besonder« prarf. Virg. alt. p. 29. 
*q. Spott Ton Porson codice*, quibut obtemperare noluit 

criiieorum deus y Jleynius, Sed aquila non' captat musea*y et cn— 
tiei maiorum gentium adeo rebu* intenii haerent aliquando , ut 
verba negligant“, Verlheidigung der vu/g-ota und Feindsebnft 
gegen Konjecturen : Fischer z. B. vindieiae loeorum quorun- 
dam Plat. hinter Plat. IV. Diall, und Prolution** hinter Palae- 
phatu* ; rgl, mit Wolf, praef. Herodian. p. X, Belehrung TOn 
Ernesti praef. Tac. p. LP'I. »q. JVon videndum est in scri- 
ptoribu* antiqui* quae vulgata leciio *it (junt enim taepe in uno 
loco plure* vulgatae ; atque etiam mendae vulgantur') , sed quae 
bona sit , e honis lihris et correetis dueta y et linguae legibus re- 
husque consentiens maxime. Cf. Opusc. philol. p. 155. W o 1 f : 
Unterscheidung der Euiendalionen von einer perpetua recensio, 
die nach allen äufseren und inneren Momenten historisch abzu- 
wägen , Prolegg. in Ilom. pr. , pratf. ll. p. .39. aqq. coli, praef. 
in Tusc. p. X. sq. Forderung die Unächtheit von Schriften mit 
wissenschaftlichem Bewufstsein und nicht tappender Ahnung 
durch alle Grade der W’^ahrscheinlichkeit hin zu verfolgen, 
praef. in IP'. Oratl. p. 29. sqq. , in Marcell. extr. Rangordnung 
der beurkundenden und divinatorischen Kritik, Mus. d. Al— 
terth. 1. p. 39. ff. 106. Frohen dieser Kritik in Analekten II, 
1. 2. IV, 6. 7. Verm. Sehr. S. 195 — 200. Ergänzungen durch 
Zeitgenossen. 

10. Technik des kritischen Studiums. 
Was die Kritik ist und sein will, sehen wir in den Rei- 
henfolgen und individuellen Bestrebungen der Kritiker 
mehr angedeutet als zur klaren Anschauung gebracht 
Anders müssen wol die Resultate der Hermeneutik, an- 
ders und fast entgegengesetzt die der Kritik erscheinen. 
Diese nemlich, eine durchaus geistige Kunst, weiche 
mit den unerschöpflichen aber einseitigen Krallen des 
Verstandes wirkt, und je einseitiger desto fruchtbarer 
ist, kann niemals über die Grenzen eines äufseren Stof- 
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fes hinaas gehen , sondern wie gewandt sie ihn sichten 
und ordnen mag, gelangt sie doch nur zu den sehr rer> 
schiedenen Graden einer bedingten Sicherheit; wäh- 
rend der Erklärer durch die vielseitigste Thätigkeit und 
das helle Bild seines Autors geleitet, so fragmentarisch 
auch der Text überliefert wäre, stets an einem uner- 
schütterlichen Grunde festhält und der reifen Ueber- 
zeugung näher rückt Vgl. §. 2. Ueberhaupt aber ist 
die Kriük in einem Zwiespalt und Mifsverhältnifs zwi- 
schen ihrem Objekt und der Subjektivität befangen; 
das Objekt, ein auf Handschriften gebauter Text , liegt 
unabhängig zwar von aller Reproduktion, doqh als 
Tbatsache von problematischem Werthe vor; hingegen 
erhebt sich die Subjektivität des guten KriUkers, unter- 
stützt durch Talent, Eruchtion und günstige Hülfsmit- 
tel , über den dargebotenen Zustand des Textes , und 
dringt bald entscheidend bald ahnend bis zur negativen 
Gewifsbeit über das, was für verdorben, fremdartig, 
unstatthaft zu halten sei , doch ohne jedesmal ein be- 
ruhigendes Ergebnifs und eine letzte Schranke solcher 
Vernunflschlüsse nachzuweisen. Die Kritik ist dem- 
nach das formalste Element der Philologie; ihr Feld 
das weite Reich des Möglichen , welches weder an der 
zufälligen Wirklichkeit sich genügt noch zur äufsersten 
Nothwendigkeit aufsteigt ; ihre Aufgabe , jeden hand- 
schriftlich gegebenen Text nicht sowohl unwiderruflich 
herzustellen, als in einer relativen Festsetzung und 
Reinheit durch Zeugen, Urtheile und Scharfblick zu 
vollenden. 2. Man pflegt zwei Gattungen der Kritik, 
die niedere und die höhere, zu unterscheiden; 
von denen jene sich auf Urkunden stütze, diese durch 
innere Beweisgründe, wenn auch der Zeugnisse be- 
raubt, Aufklärung gebe. Durch eine begreifliche 
Täuschung sind hier die vielfachen Differenzen, die 
zwischen gewöhnlichen und edlen Kritikern Statt fin- 
den , auf die Kunst selber übertragen, in weldier doch 
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bei der gröfsten Ungleichheit von Zwecken und Ge- 
schallen alles auf den Wegen der urkundlichen For- 
schung, der Beweisführung und Divination betrieben 
wird. Im Wesen der Kritik aber liegt vielmehr die 
Trennung eines objektiven Theiles vom subjek- 
tiven, oder ein Fortschritt von der paläographiseben 
Lehre nebst der angehörigen Technik zu der inneren 
Methode, welche letztere nicht wie jene gelernt, son- 
dern nur an glänzenden Beispielen und aus der Fülle 
der Erfahrung erkannt werden kann. 3. Paläo- 
graphischer und diplomatischer Theil. Ei- 
ne Voraussetzung aller Kritik ist diu Kenntnifs und Ge- 
schichte der Handschriften, ein unermefsiiehes 
Gebiet der Empirie, voll von Zufälligkeiten und Ein- 
zelheiten , die noch zu keiner erschöpfenden Sammlung, 
geschweige zum System gebracht sind. Für die La- 
teinischen \!SS. legten die gelehrten Benediktiner 
mit ihren Nachfolgern den ersten Grund, so wie die 
Griechischen zuerst von einem anderen Benediktiner, 
Montfaiicon theoretisch , weiterhin auch von Philo- 
logen techni;ch verhandelt wurden. Bieher gehört 
aber nicht das Ganze der IlandschrU'tenkunde, welches 
in seinem weiten antiquarischen Umfange keinen un- 
wichtigen .^bschr'.itt in der Bildungsgeschichte der Al- 
ten ausmacht, sondern einzig die Wissenschaft von dem 
Material , der Schrift, dem Gebrauch und den Schick- 
salen der Codices. Als herkömmüdier Stoff derselben 
sind nur Papyre (Rollen von flerkulanum und aus 
Aegypten), Perganien (beide das gangbarste im Al- 
terthum, charlae und mcinbranae) , Baiimwolien- 
(chnria giss^fpina, sonst boaibt/chia, vom 9 — 14. 
Jahrh.) und Linnenpapier (cAarfa h'nfca seit dem 
13. Jahrh.) anzuschen. Doch besitzen wir vollstän- 
dige Nacli: ichten blois über die Papyrusfabriken in Ae- 
gypten, welche früher die Griechen (juQTtig, ß!ßXog) 
vcTsoi gtci: , dann unter der Römischen Qerrscbafl zur 
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letzten Vollendung gesteigert wurden"; woher mancher- 
lei Angaben über den Bast, dessen Querlagen, Sor- 
ten , Leimung , bis man die gewonnenen plagulae je 
20 in 1 scapua, mit Vorgesetztem nqwxoxoK^ov , zu- 
sammenheftete. ln der äufseren Form unterschied man 
die Bücher durch die nachher zosammengetiossenen 
Benennungen Volumina und Codices, deren erstere von . 
cylinderartigen , oft in Spalten (atUdtg) , seiten auch 
auf der Rückseite (^opist/iographi) geschriebenen Rol- 
len an Stäben (^umbilicus) , die letztere von vierecki- 
gen und Paarweise (^quaternio, quinterriio etc.^ geleg- 
ten Blättern, besonders Pergamenbänden gebraucht 
wurde; beiden war ein äufseriich angebrachter i?idex 
gemeinschaftlich. Unsere Handschriften gehen, ohne 
darin ein Vorrecht auf höheres Alter zu haben , durch 
alle Formate. Zum Schreiben diente vorherrschend 
nur das lange Rohr (calamus, im engeren Gebrauch 
stilus)} Dinte war ein dauerhaftes Pigment (atramen- 
tum, fitXav, Indicum'), allerlei nach den Zeiten wech- 
selnde Malerfarben; die Römer begannen schon mit 
Roth (ininium, ruhrica) Anfänge von Büchern und 
Kapitel auszuzeichnen, wozu die späteren Abschreiber 
nebst den frühesten Druckern immer künstlichere Male- 
reien fügten ; die Byzantiner machten den Anfang mit 
Prachtschriften, namentlich durch goldene oder silber- 
ne Buchstaben, xaWiyQÜfoi , /_QvaoyQuqot. Dazu ka- 
men Linien , bis etwa zum 12. Jahrh. mit Stiften oder 
sonst eingeschnitten, dann mit Reifsblei oder Farbe 
gezogen. 4. Die Schreibweise hatte zuerst für Dich- 
ter wie für Prosaiker einen gleichmäfsig fortlaufenden 
und ununterbrochenen Zusammenhang (§. 6, 6.) von 
Zeilen (atlyoi, versus); mit der Einrichtung der co(//~ 
ces,. als die Theile grölserer Werke zusammengefafst 
wurden, fand sich wol auch die Scheidung' in einzele 
Bücher ein, die bald von der Willkür abhing; lang- 
sam kommt in den Griechischen Handschriften eine Bc- 
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Zeichnung von Spiritus und Accenten auf, am spate- 
sten aber und nicht viel vor dein 8. Jahrh. eine dürftige 
Interpunktion. Diese stetige Reihenfolge (scriptura 
Continua^ bildeten grofse, dichtgedrängte Buchstaben 
(litterae quadratae. Kapitaler oder Unzialen), minder 
schroff und geradlinigt als auf den Inschriften, sondern 
allmälig verkleinert, gerundet und durch Striche ver- 
bunden (jgrandes und yninutisaimae) , woraus die ver- 
flüchtigten Züge der semi quadratae, der unsere älte- 
sten codd. angeboren, und die Anfänge der Minuskel - 
und Kursivschrift flössen, die sich in den jüngeren und 
allermeisten MSS. unter merklichen Abstufungen findet 
Und zwar nahmen die Provinzen des aufgelösten Römi- 
schen Occidents eigenthümliche Scbriftformen an, un- 
ter denen die Angelsächsische von England, Frank- 
reich und von Deutschen , die Longobardische in Ita- 
lien angewandt wurde. Ins seit dem 12. Jahrh. die Go- 
thische oder Mönchsschrift mit fliefsenden und verkün- 
stelten Zügen durcbdrang ; während die Griechischen 
codd. in einem engeren Bezirke und von einer gelehr- 
teren Technik unterstützt mindestens bis zum 10. Jahrh. 
an der mehr oder weniger symmetrischen aemiquadrata 
festhielten. Hierauf gründet sich eine der schlichte- 
sten und fruchtbarsten kritischen Regeln , dafs verdor- 
bene Stellen zunächst durch Trennung und 
richtige Verbindung der Buchstaben ge- 
heilt werden, und dafs die Quelle der gangbarsten 
Fehler sowie die Geschichte der älteren Handschriften 
auf jenen stetigen Zusammenhang der Wörter zurück- 
zuführen sind. 5. Eine der wichtigsten Lehren be- 
trifft die Kenntnifs der Abbreviaturen (compen- 
did). "Wie die verschiedenen Künstler gewisser Ab- 
kürzungen (Geometer und Musiker, Aerzte und Che- 
miker), zumal im Lapidarstil bedurften, so hatten 
auch die Schreiber sich deren in den codd. angeeignet, 
doch anders in den Griechischen als in den Lateini- 


Oigilized by Google 



U. Die Kritik. 


127 


sehen. Lange waren die Griechen mit ihnen uiibe> 
kannt, und als eine Reihe von wenigen Zeichen für 
'Wörter und Endungen (vielleicht seit Festsetzung der 
Minuskel) aufkam, wurden nur die fafslichsten Kom- 
pendien auf die Klassiker angewandt; die gröfste Fro- 
heit hebielt man sich dagegen für grammatische und 
sonstige technische Werke vor , so dafs der Accent ein 
ziemlich sicheres Mittel zur Auflösung abgab. Nicht 
so bei den Lateinern , wo die MSS. aus dem frühzeitigen 
Gebrauch einer Symbolik in Wörtern und Sy Iben (no- 
tae, siglae) wesentliche Grundfehler annahmen. Dort 
veranlafste die fabrikartige Betriebsamkeit der Schnell- 
schreiber (notarii, ruxvY^üfpoi^ seit Cicero das künst- 
liche und wohldnrchdachte System , welches unter dem 
Namen Tironianae notae bis zum 10. Jahrh. galt, zu- 
nächst auf Römische Epigraphik gebaut, weiterhin von 
den Juristen ausgebildet; ds Elemente desselben er- 
kennt man ein zwischen Unzial und Minuskel liegendes 
Alphabet, mit Hülfszeichen und verschlungenen Zü- 
gen, wodurch Wörter und zusammenhängende Rede 
ohne Verlust an einzelen Buchstaben dargestellt wur- 
den. Nun lehrt die Betrachtung der schwierigeren 
Texte dafs die Umschreibung der in jenen notia abge- 
fafsten Autoren unmittelbar eine Fülle von Irrthümern 
mit sich führte; und die seit dem 11. Jahrh. verbrdte- 
ten Abkürzungen der Sylben an jeder Stelle, worauf 
wot alle, vorzüglich Dichter- Handschriflen sich stü- 
tzen , sind ein unerschöpflicher Stoff gröfserer und klei- 
nerer Varianten und zugleich der vorläufigen kriti- 
schen Beobachtung, womit die Philologen um Fehlet^ 
aufzuklären oder zu entdecken nur zu sehr beschäftigt 
waren. Indessen mangelt eine Sammlung der in Grie- 
chischen und Lateinischen codd. gültigen Kompendien, 
ihrer gewohnten oder selteneren Verwechselungen, ihrer 
historischen Thatsachen nach Zeiten und Redegattnn- 
gen ; wodurch Grenzen und etwas mehr als din Spiel auf 
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diesem z. B. Hir Fragmente und Litterargcschicbte be- 
deutsamen Felde gewonnen würde, ö. Hiermit bängt 
die Betrachtung der Schicksale zusämuien , welche die 
Handschriften und mit ihnen die Autoren erlitten haben. 
Diese betreffen theils den Untergang oder die Fort- 
dauer derselben , theils die Wahl des litterarischen Stof- 
fes und das hieraus folgende Yerhältnifs der MSS. : wo- 
für noch immer ein blofs fragmentarischer Bericht ge- 
nügen mufs. Die Fortdauer der Exemplare war so- 
wohl vom Schreibmaterial als von den gelehrten Insti- 
tuten und dem Geschmack des Mittelalters abhängig. 
Beides zeigt sich zunächst an den Codices palimpsesti, 
welche bald wegen Seltenheit des Pergaraens bald zu 
Gunsten der ekklesiastischen Studien einen profanen 
Text, mehr oder minder verwischt und verdunkelt, zur 
Grundlage neiiprer Schriften machten, im Abendlande 
schon seit dem 7. Jahrb., unter den Griechen erst 
seit dem 11., dann aber allgemeiner und zwar zum 
Verderben selbst kirchlicher wie ganz geringfügiger 
Werke. In unserer Zeit hat Italien , vorzüglich Mai- 
land durch die glücklichen Entdeckungen von A. M a i 
in solchen Palimpsesten die Herstellung mehrerer vor- 
züglicher Autoren gewährt, und die Zahl jener codd. 
ist beträchtlich vermehrt worden. Schwieriger ist die 
Wechselwirkung zwischen den Bildungsanstalten und 
der handschriftlichen Tradition zu durchschauen. Für 
das Abendland bietet zunächst die Geschichte der blü- 
hendsten Klöster und Stiftschnlen , weiterhin das Sy- 
stem der Universitäten und Scholastiker, endlich die 
Zeit der erneuerten Wissenschatten und der beginnen- 
nenden Bibliotheken einen schwachen Leitfaden dar. 
Im allgemeinen sieht man nun den Kreis der Autoren 
immer mehr sich abrunden , und auf weniges, welches 
nicht gerade das beste, beschränken, zumal beim er- 
drückenden Uebergewicht gewisser Kirchenväter ; bis im 
Anfänge des 14. Jahrh. die .Yorräthe fast versiegen und 
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die Behandlung der codd. zur völligen Unwissenheit 
herabsinkt Besser stand es zu Konstandnopel um 
Griechische Bücher, welche vermöge der gründliche- 
ren Kultur, der überlieferten Technik, des Emflnsses 
von Kaisern und der Theilnabme von €reistlicben unter 
manchen Unglücksfällen in erstaunlicher Menge be- 
wahrt und vervielfältigt wurden. Aber seit dem 10. 
Jahrh. erschöpften sich auch diese Momente; die Werke 
zerstreuten sich überall, vermindert und vernachläs- 
sigt; einzele Schriftsteller blieben in planloser Aus- 
wahl stehen, und beschäftigten die Kleriker und Lieb- 
haber; doch überstieg selbst im Verfall die Masse des 
geretteten um ein ansehnliches die Schätze der Occi- 
dentalen. Durch eine glückliche Fügung trafen let^ 
tere mit den Griechen in Italien zusammen ; die beider- 
seitigen MSS. wurden durch Nachforschungen, Kauf 
und Schreibefabriken in Umlauf gesetzt, und durch öf- 
fentliche Bibliotheken vor der Unsicherhdt des Privat- 
besitzes geschützt; die Typographie gestaltete das 
. überbliebene zum Gemeingut und schärfte die Bemü- 
hungen um irgend verborgene Trümmer des Alter- 
thums. Unter diesen Umständen trugen zur Ueberlie- 
ferung der Profanautoren Absicht und Willkür in un- • 
gleichen Graden bei, nachdem bereits in gebildeten 
Zeitdn die Litteratur beider Völker sehr beträchtliche 
Denkmäler, entweder beim Wechsel des Geschmacks 
oder um der Ueberhäufung willen, freiwillig eingebüfst 
hatte. Die gelesensten Klassiker sind demnach ein 
Stamm geworden, an den sich dak minder vollkom- 
mene nur zu vielfältig ansetzte ; selbst die Klassiker ge- 
^ langten in einigen Werken zur spärlichen , in anderen 
zur allgemeinsten Verbreitung ; die weniger geschätz- 
ten Schriften kamen oft in einem MS. davon; und bei 
solchem Spiel der Laune bleibt demjenigen, der den 
jetzigen Bestand an diplomatischen Hülfsmitteln in hi- 
storischer Uebersicht und für die besonderen Autoren 
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erkennen m’UI, nichts als die Zusammenstellung der 
Kataloge von MSS. nebst wenigen bibliographischen 
Verzeichnissen, die selten eine sowohl gründliche als 
umfassende Belehrung enthalten. 7. Auch abgesehen 
von diesen Schicksalen erfordern die MSS. manche 
Rücksichten, die sich auf ihr Aeufseres beziehen. 
Denn erstlich weichen sie stark von einander in den 
Punkten der Sorgfalt und Sachkenntnifs ab, am mei- 
sten die Lateinischen , bei denen Zwang und niedriger 
' Mechanismus sichtbarer sind. Hier geht die Nachläs- 
sigkeit und Verderbung oft so weit, dafs der Zweifel 
entsteht, ob die codd. aus anderen abgeschrleben oder 
(was jedesmal schwer zu beweisen) d i k t i r t und da- 
durch mit Hörfehlern überladen wurden. Zweitens 
lehrt schon der Anblick , was sonst übersehen zu wer- 
den pflegte, dafs in MSS. die ursprüngliche Schrift 
(manus prima) von der späteren, namentlich der ver- 
bessernden (ni. secuvda, corrigere, interpolare), zu- 
gleich mit den Varianten am Rande und den Interli- 
near- Bemerkungen , kritischer und öfter exegetischer 
Art, unterschieden werden müsse; wenngleich weni- 
ger für die frühere Zeit, wo kein Streichen (litura) 
im Text, sondern blofse Punktirung der verfälschten 
Stellen eintreten durfte. Minder erheblich ist die 
Wahrnehmung, dafs ein und dasselbe MS. von verschie- 
denen Händen , allerdings wol mit ungleicher Genauig- 
keit, geschrieben seL Das unwichtigste Moment ist 
für den Philologen das Alter von MSS., da selbst 
ein sehr junges Exemplar an innerem Werthe die älte- 
sten überwiegen kann. Ueberdies beruht die Chrono- 
logie derselben, wievieles auch der Erfahrung gelin- 
gen mag, öfter nur auf dunklem Gefühl und hält sich 
innerhalb lockerer Begrenzung; die Verschiedenheit 
der Züge, der Technik und sogar des Materials bietet 
dafür mancherlei Hülfsmittel dar; eine Minderzahl da- 
tirter codd. erwähnt frdlich in der Schlufsschrifl den 
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Namen des Abschreibers , Zelt, Ort und sonst zufälli- 
ges , aber nicht selten durch Uebertragung der suhscri- 
ftio aus den Originalen oder durch Betrug. Im übri- 
gen zeigt die Vergleichung der Lateinischen und Grie- 
chischen Handschriften, dafs jene weit mangelhafter, 
.verwahrloster und grofseren Interpolationen auch der 
kecksten Art unterworfen gewesen , vorzüglich in den 
Römischen Dichtern,' deren Kritik einen sehr 
freien Spielraum hat 

3. Die Paläographie im allgemeinen betreffend: Io. Mahil- 
lon de re diplomatiea , Par. 1681. jT. ed. ult. 1709. Fortietzung 
im Nouveau traite de diplomatique par Toustain et Tae ein, 
Par. 1750 — 65. yl. 4. Scip. M aff ei, ittoria diplomatiea, 
Mantua 1727. 4. I. Q. Gatierer elementa artis diplomatieae, 
Gott. 1765. 4. Abrifs der Diplomatik, ib. 1798. II. 8. de me- 
thodo aetati» codieum definiendde in Com?n. Soc. Gott. VIII. Un- 
sicher Trqmhelli arte di conoscere VeiA de’ codlci latini, Bo- 
logna 1778. 4. Nützlicher K. Männert Miscellgnea meist di- 
plom. Inhalts , Nürnb. 1795. 8. (mit Schriftproben , wie schon 
Catley Catal. of the MSS. of iXe Kings lihrary , Lond. 1734.4.) 
T. G. Schönemann V ersuch e. Systems der Diplom. , Hamb. 
1801,2. II. 8. A. F. Pfeiffer über Bücherhandschriften 
überhaupt, Erlangen 1810. 8. G. H. Pertz Italienische Heise, 
Hannor. 1824. 8. F. A. Ebert zur Handschriftenkunde, Lpz. 
1825.8. Für Griech. MSS. B. de Montfaucon palaeogra- 
phia Graeca , Par. 1708. f. Hieraus Hambach archäologische 
Untersuchungen, Halle i77S. 8. Leistungen TOn Villoison 
und Porten. F. I. Bastii commentatio palaeographica mit. 
Kupfertafeln, hinter Schäfers Gregorius. Geschichte der Schrift 
gehört in andere Fächer , wie die des Griechischen Alphabets 
in die Griechische Grammatik ; hier würden am meisten Papy- 
rusrollen zu berücksichtigen sein , Herkulanische (nächst den 
yo ll. Hereulan. s. C. Th. de M Urr de papyris s. voll. Gr. 
Hereul., Argent.lSOi.A.^vrie Aegypiische in den Monographieen 
Ton Peyron, ReuTent, Kosegarten, Spohn (cd. Seyf- 
farth, L. 1831. 4.) u. a. , worüber einige Nachweisungen in 
Schölls Gr. Lgesch. II. S. 311. ff. Die Litteratur des alten 
Schrift- undBücherwesens gidhx Fabri c. bibl. antiq. r.21, 8 — 
10. Allerlei lac. Martorelli de regia theea calamaria, Nenp. 
1756. XT. 4. HaupUchrift C. G. Schwarz de omamentis libro- 
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fT^fn et vuTitt lupellectile tei libr» vett» edm Z^euecTmer f Lm 1756. 4« 
Zur Geschichte des Materials, bei Griechen: iVitztch de hi»t. 
Hom. I. p. 70. *qq-, allgemein Guilandini papyrua , ■ Venei . 
1572. 4. Ton der Papjrusfabrikation genügend Salmasius iia 
VopUci Firm. 3. p. 697 — 709. Kollektanea bei G. F. Welira 
Tom Papier, Hannov. 1788. 8. m. Suppl. 

Fo lumina kannte man Tor den Ilerkulanitchen Entde- 
ckungen nicht, woTon näheres Winkelmann Werke II. 227. 
ff. und 95. ff. Jetzt ist ein Papyrus ron Elephantine hinzuge- 
kommen , einen Theil von II. ei. in Unzialschrift enthaltend, 
Philological Muteum Cambr. 1831. /. p. 177. lieber Ko- 
lumnen, deren sogar 70 in einem Herkul. Philodemus, wäre 
genaueres um so mehr zu wünschen, als ihre Vernachlässi- 
gung zu bedeutenden MifsgrifTen AnlaTs gab, selbst in Drucken, 
wie beim ^Silent i ari u s . Vom i n d e x besonders Tibull. 
in, 1, 11. Nicht leicht hat ein geringfügiger Punkt so Tiele 
und wichtige Irrlhümer mit sich geführt, und die nähere Erfor- 
schung der Büchertitel im Alterthura wäre sehr rerdienstlich. 
üeberschriften fehlen lange Zeit, (^Areheatratua Gedicht un- 
ter Tier synonymen Titeln, Ath. I, p. 4. E.) sind yerdächtig 
oder falsch (wie bei Ilorazens Oden), und oft ron Grammati- 
kern geneuert, wie deutlich bei Platos Dialogen und allerlei 
Problemen im Athenäus; auch sieht man in aken Citationen 
mehr den Inhalt als einen festen Titel berücksichtigt (z, B. 
Leopard. Em. III, 25. IF, 1. Geaner in Lucian. I. p. 557.). 
'Wesentlicher und sicherer wird die auba cripii o , des Kriti- 
kers wie des Abschreibers. Im allgemeinen Ebert S. 143. ff. 

'Von Dinten Ehert S.33, ff. 'Von Roth und Gold Pfeif- 
fer S. 55. ff. Bilder wie im Wiener Dioscorides und Ptole— 
fnäus. 'Von Linien s. Männert S. 4. 5. 

4. Zählung der Gesamtzeilen nach irr/’yot lona, de S. II. 
P. JJ, 5.), Ca Hirn ach. ap. Ath. FI. p.244. A. XIII. p.585. 
JE. (mit dem Bemerken foo; xal opoioii) muliia millibue 

versuum Quintil. Vieldeutigkeit der Begriffe «m^oi (Kritik 
des N. T.) und v traue in Prosa: Hauptstelle Cic. III. Or. 44. 
coli. Hier onj , praej. in JEsaiam : — aed quod in Demoathene et 
Tullio eolet /len , ui per cola acribantur et commata , qui utique 
proaa et non veraibua conaeripaerunt. Für spätere Zeit Photiua , 
wie eod. 170. ßtßX/or nolvoTij^ov , pSXXoy Sa noXußißXov , ix Xi— 
yoif ph> ei, revxsot Si i: woher z. B. die Phrase Twr eit i' to 
irpiüTov. Zusammenhalt prosaischer und poetischer Perioden 
aut mehreren nljiaa ohne Absatz. Interpunktion soll seit Karl 
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,d«m Grofsen ztun Tlietl in Umlanf gekommen telu ; dafs man 
biaweilen nach jedem Worte Interpunktion machte , wie der- 
gleichen aich auf Inachriften mannichfaltig zeigt, iat hier gleich- 
gültig; zu keinem achürferen Ergebnifa fUhrt die Sammlung bei 
Ebert S. 50 — 52. Von Accenten in den gangbaren Exempla- 
ren weifa noch Plutarch Qu. Platon, p. 1009. E, nichts; rgl. 
Scalig. in Euteh. p. 61. 

Oie Benennungen für alle Formen der Schrift gehören den 
Diplomatikern an, welche das falsch gebildete uneiale» (firne- 
eti archaeol. p. 6 .^ yon den gerad und hart gesetzten capitale» 
unterschöfden : a. Pfeiffer S. 131. ff. Noch sind die For- 
schungen über Kurajyschrift unyollkommen, die zwar für Pa- 
pyre (Murr S. 50. Böckh Erkl. e. AegypU Urkunde S.3.) 
Uber das 1. Jahrh. ▼. Chr. zurückgeht, aber in den codd. yon 
keinem festen Punkte des Mittelalters an datirt. Uebergänge 
deutet l''oll. Herculan. X. II. an. Ais Hauptsache bleibt 
die Klassifikation der ältesten und genauesten eodd. , yon Grie- 
chischen (profanen)_/r<»»-m. Amhro». Iliadi* y. 5. Jahrh., Dios- 
eoride» Vindoh. y. 6 . Jahrh., nebst anderen Unzialschriften ; 
in gefälligen Unzialen Palat. n. 396. (besser aus dem epecimen 
des Tubing. Plato bei Fitch. ed. IV. diall. als aus B a s t s Ep. Crit. 
zu erkennen, und am nächsten zu yergleicben mit dem MS. 
des Consiant. Porphyrog. Cerim. , woyon ein epecimen in ed. Bonn. 

' ■'//. p. 225.) codd. Reg. 1607. et Clarl. Plat, um 900. Ravenna» 

Arietoph., A. Photii ; sodann unsere meisten in Minuskel, Pro- 
ben in 2ianetti Gr. codd. ’D. Marci hibl. Fünf Ausgaben des 
1 . Lascaris mit Kapitalem, Wolf Anal. I. S. 237. Aelteste 
Lateinische mit Unzialen : der Medizeische und die Yatikaner 
eodd. Virgils , die Florentiner. Pandekten (in Proben und Ku- 
pferstichen^ , der Vatikaner Terenz, mehrere Ambrosianische 
Palimpsesten. Probe der schönsten alten Majuskel aus einem 
Bobiemi» (Fragm. des Persius und luyenal) yor Clattic. au- 
ctor. e Vatie. codd. ediiorum X.III. cur. A. Maio, Rom. 1631. 
8 . Zur Einsicht in die continua »eriptura und die daraus abge- 
leiteten Schicksale des Textes dient die Kritik z. B. im Velleius 
und Quintilian, in den Pythagoreischen Fragmenten und im 
Athenäus. 

Seiunctio et coniunciio liiterarum: yorzügliche 
Belege Eu A nk. £p. Cr. p. 119. < 99 . Heringa Ob»s. e.2. Val- 
eken. Diatr. e. 25. Porson, Schaefer Melett, p. 103. s^. 
und zahllose Kritiker in der Praxis , die durcli Klassifikation 
getvohnlicher, leichter und zusammengesetzter Fälle mehr an 
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UebersicLt gewinnen mufste. Einfachste Form aus «lern t ascri— 
ptumi Eiym» v. xwStor’ ^ inXiofiay. 

.^ithev, VIE p, 306« -O. 2idif>^v Svyyo^ti^aXa 6$ yacrii^, Plat • 
Euihyd» p, 272. />, xaX all fC nov ovfitfoita' laut Se Sdea^. 
T h u c. VI , 83. xal odx älXi^ inöfte9a. Aus gewissen End- 
buchstaben wie 5, V, X, besonders tin einzelen Wörtern: 
Scfiol, Ef. 939. ouito Himxfäxtjt} mehr in Griechen. 

Schlichte Trennung bis zur sinnlosen Verschiebung; Eur. Htc. 
lOOO. far« Soph, Ai, 563. ipna», ei rarSy. Plut . 

Alor. p. 1102. E. TO piy äyö(jeloy. Ari st oph . Tagenist. fr. 14. 
X^oyitti 'Exttrrit ne(qa aoipüy iXehi^opivt]. Forson in Hesych. v. 
naXiySo^ia. Chi o nid es ap. Pullue. X, 43. AIS. noXXovf ^lo 
Saxov xarä aX v. Hermipp . ap. Schal. Arist. Av. 1350. iyci 3* 
IVfxo if/aXä&uy rrfy Stygo^ofoy. Aesch . fr, 211. 9ayöyTo>r etaly 
avx iyearty/idaet rd, ib, 257. oV 9^ lip inXij^ey , ij Se vtog ;fSsiUu/«if- 
oiy. Diod. Exc. Vat, 33| 1. tipt] Sb tpiXog piy ßouXea9at'Pu— 
paiusv vnd^yiety , SeanÖTag Se dxovahag dyaSeixyvyat pij n^oat^ei— 
a9ai Se ßißatoy , za Se xa9i)Xou Tolg nXi/9eaiy, Dio Cass, 60, 
6. dne'Saixey' olg pby outet Tacit. A. 1 , 5. C. naxmm id Cae- 
sari. ih. 10. nuberet quae Tedii et Vedii. Cic. Aead. I, 4. 
Academiam veterem aqua absumptam diu. Plane, 34. mea lege 
ex illo ambitu sensisse, Vellei . II , 84. nam de ilUue exetnplie 
vitae naxuta DolabeUa ad Caesarem. Quintil , V, 10, 84. 

et Philocteta Paridit impar estes tibi, Dial. de Oratt, 7. 

quod si non in alio oritur AIS. ob quod eine nomine alieno oritur 
od. paritur, Phaedr. III, prol. 37, fiet ecelue it loch. Unter 
Mitwirkung der Aussprache: Eur. Ion. 1016. eig i'y Si xpo9M 
ainby i/ß^' eigqio^eig; ib.HÜ. iyriäapeS^ iS laou xay vatdrotg xa- 
xoig. Hesych. v. ‘PvXXtdg‘ qvXXüs Si ylyog. Besonders Dio 
Chr. II. p. 402. TÖ airo Sq roCro . . . 7ten6y9ttoty ai noXJLoI. Tw 
piy — . 

5. Io. Hicolai de siglis veterum, Lugd. 1703. 4. dazu 
M aff ei siglae Graecae lapidariae , Veron. 1746. 4. und Ed. 
Corsini de notie Graeeor. Flor. 1749.y. Für Griechen insbe- 
sondere (^cf. Herrn, praef. in Drac.} nur kleinere Sammlungen 
und Proben, wie bei Fisch, ad Veil. I. p. 235. Hodgkin 
ln Classic. lourn. F. /E— XI. , namentlich aber zum N. X. die 
aus notae herTorgegangenen Varianten betreffend, Semler 
herm. Vorbereitung Stück 3, S. 13. ff. und Valck. ad loca 
N. F. Weit mehr für Lateiner, früh und spUt (zur Geschichte 
der notae, die nach Dio Cass. 55, 7. Mäcenas verbreitet haben 
sollte, s. Grundr. der Rom. Litt. Anm. 52.): im Corp. 
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^Graifimatt. and in Gruteri Corp, Inter^ antiij. Ursati de 
notitRoman., Patav. 1672.^; Kupfar der mittelakerlicIienKoiD- 
pendien in Baring davie diplomai,, Hatmov. 1764. und 
yV a 1 1 b e r lexicon diplomatieum, Gott. 1751., aummariiGh in den 
Miacell. Ton Männert und bei Pfeiffer S. 203. fg. Io. 
G e r r a r d ti^larium Romanum , Land. 1793. Musterwerk U 1 r . 
Fr. K o p p Tachygraphia veterum , Manh, 1817. //. 4. s. dork 
die Register /. 138. etp]. 283. eqq. und rom ortbograpbiscbnn 
Nutzen der notae 339. *77. 

Vom Accent in Griechiscben eodd. s. Bast App, Ep, Cr. 
p, 16. «7. 35. Grammatiker, Scboliaslen und Bbetoren (^fEalz 
Ep. Crit, Stuttg. 1831.) sind die Schule, worin das Wesen der 
Kompendien erprobt werden mufs ^zumal an Büchern wie de> 
Aniiatticiete» und das Etym, M. im MS. Dorv, , s. TOr anderen 
Gaitf. in äeeiodi &. 709.), und wodurch zahllose Yerirrun- 
> gen in den litterarischen nom. propr. (Zeichen wie ’/a. ’A^nn, 
Aiip. Anoll. •ptnS. ^pil. Aytuf, 'HfoS. , sogar IRäxw EiptyCae 
f. IRovxafxot Evpiyet Ely. M. p. 97. und AnoXXtSyios f. 'HltoSa- 
70s.) sowie in den Büchertiteln ihren Platz gefunden haben. 

Confueio voce, et Utterarum , ein Zerrbild der philologischen 
Technik, wo die Praxis längst über die Theorie hinausgegan- 
gen. G. Canteri de ratione emendandi Graeeot auctoret eyn- 
tagma, beim Aristides und hinter Hellanici ed. alt. Sturz. Io, 
Passer atius de Utterarum eognatione ac permutaiione , Par. 
1606.8. Gesner im Thes. Ton dem Umtausch Griechischer 
Unzialen Villois. in Lang. p. Uß2. sg. und tonst; ertpriefs- 
licher Bentley ad MilUum, Nutzen der Schreibefehler auch 
zur Ermittelung der Aussprache; Tgl. Wetetein de pronuncia- 
iione L. Graecae, 

6. Das Alter der palimpe<esti bezeugen Cic. VJI. Farn. 
18. Catull. 22, 5. aufs er Späteren, bei denen cAorta deieti- 
cia; seltsame Losreifsung von Stücken der Palimpsesten. Frü- 
here Nachweisungen Montfaue. po/oeo^. p. 213. 318. Knit- 
tel zum Ulphilas (yro die WolfenbüttelerMSS. erwähnt, s. auch 
Ebert S.79. ff.), vollständiger Katalog bei v. Schroeter im 
Hermes 1824. St. 4. Namhaft Livü fr, l. XCI., Cic.fr. oratt,, 
de Rep., Fronto, Symmachi oratt., Stücke von Jsaeus und Iso- 
crates , fr. Plaut . , intpp. Firg , , Collectio P'at, eeripit. vett, , 
Merohaudes ; Gaius , fr, iuris Fat . , fr. Theodos, eod. ; fr. Cla- 
rom, E.Phaeih, Sonderbares Schicksal der Schol. Ambros. Hom. 

Die Geschichte der Klöster worauf die handschriftliche 
Tradition zunächst beruht , ist noch wenig versucht. Von der 
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, • hiblioth, Bohiemit monaclU S. Columbani (seit dem 7. 
Jalirli.) JUurat ori jlitit. Ital. 111. p, 817. « 917 . und Peyron 
t bibL Bob., invantarium ; Ton den Benediktinern Blabillon; 
zerstreutes über Fulda, Koirey , St. Gallen, Hirsobau (merk- 
würdig .Lessing zur Gescb. u. Lkt. II. S.356. fg.), WeiTsen- 
burg, Tegernsee. Für Griechen einzeles von Bjzantinischen 
Studien (Heeren Gescb. d. klass. Litt, im Mittel. 1.), und be- 
sonders Tom Berge Atbos Io. Comnenus bei Montfaue. 
palaeogr. l. Vll. Tgl. C. F. Matthaei codd. Graoe. bibLMosq. 

. notiiia, Moaq. 1776.y. Lips. 1804 , 5. III. 8 . Technik der dor- 
tigen Schreiber aus llerodi ani Epimerianü zu beurtheilen. 
Supplemente sind zu gewinnen aus der Beachtung ron Quellen 
«ad Tom Gehalt der Lateinischen Vokabularien , der Griechi- 
schen Lexikographen und Kommentatoren (Su/dos, Euitathius, 
Tzetxe» ; Photiua ) , der Nachahmer und sonstigen Gelehrten 
(Eginhard, Günther, lo. Sareaberieneis , Fineentiue Bellovacen— 
eis; P.tellus , Bjz. Historiker). Oie gangbarsten Lateiner im 
Occident Cicero (Rhetor.), Virgil, Lukan, luvenal, 
Sallust, Sueton, Florus, Eutrop, Flinius der ältere, 
> Quintilian; aber in unrergleichbarem Mafse die Patres, 
s. die IlandschrifteuTerzeichnisse bei Schoentmann bibl. 
patr. Latin. , und doch auch hier in der gröfsten Ungleichheit, 
■ wie bei Laotantius gegenüber dem Arnobius, zumal in 
den besonderen Schriften; neben ihnen die Grammatiker. S. 
das Bobische Register bei M ur aiori l. l. p. 820. Un- 
wissenheit der Lateinischen Abschreiber in allen Hauptpunk- 
ten ; woher namentlich Verderbung und Auslassung Griechi- 
scher Stellen, z. B. im Gellius, Friscian und Lactantius. Bü- 
clieryerkehr, iheils an den Preisen (Wachler Gesch. d. 
. Litt. II. p. 149. fg.) , theils an Schreibefabriken seit Petrarcha 
und den Mediceern auf blofsen Gewinn wahrzunehmen : Mit- 
telpunkt Florenz , Betriebsamkeit von Fr. Fhilelphus und 
lo. Aurispa neben gewaltsamen Korrektoren wie Fucci, 
Pontanus, Seneca, Griechische Schreiber wie besonders 
Kretensei-, um 1450. Georgius, Io. Rhosus, Mich. Apo- 
stolius, um 1300. der Ephesier Mich. Lulluda; Fünde 
des Fr. Poggio; Menge der jungen und fehlerhaften MSS. 
Kollektaneen bei Ebert S. 90 -.-108. Fr. Eckard Ueber- 
sicht der Oerter, wo die Gr. Schriftst, gelebt haben, imd 
. Grundlage zur Gesch. d. Bibliotheken, Giefsen 1776. 8 . Re- 
sultate für die Vermehrung Ton MSS. und bevorrechteten Au- 
toren ; fleifsig abgescbrieben Cie. de Inn. \i. Auet, ad Hermn. 
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(nicht so und manche Reden), Sallustius, Lucanus, 
Virgilius, Horatius, OTidius ungleich, Plinius 
mai., lurenalia, Claudianus, Historiker in starken 

• Differenzen (sichtbar an Tacitus), Grammatiker und Rhe- 

■ toren (doch Friscianus anders als etwa Diomedes); in 
einem oder sehr wenigen codd. und sogar TecstUmmelt V el- 
leius, Val. Fl., Silius, Statii Silrae, Frontinus 

• de laquaedk > Apicius, Fetronius u. a., rorziiglich Ta- 
oiti A. I—P'l. Unter Griechen häufig Homer, Findar, 
Aeschylus, Sophokles, Aristophanes in je drei 
Stücken, etwas mehr Euripides, Thucydides, ungleich 
Plato (eerg\, Phaedru» yxnä. Leget') , unter den Rednern De- 
mosthenes; Theogni 8 , ' Th e okri t , Lykophron, 
Dionysius Ferieg. ; sehr verschieden Aristoteles, und 
zumal die Späteren in immer geringeren Abschriften (mit Aus- 
nahmen wie bei Libanius), daher viele nur auf IMS. ange- 
wiesen ; mehrere Geographen, Grammatiker und Kommentato- 
ren, Erotiker, Aristänetus, Anthol. Pa lat.,, Byzantiner. 

Kenntnifs und Schilderung der wichtigsteh Bibliothe- 
ken in Absicht auf handschriftliche Yorräüie , dem philologi- 
schen Bedürfnifs noch wenig entsprechend. 'Nacbweisungen in 
Fahricii B. Gr. ed.Harlea und B. Lat. ed. Emeeii ; nach und 
nach besonders seit Heyne mit gröfserer Sorgfalt in Einleitun- 
gen und Vorreden verhandelt. Erster Versuch eines allgemei- 
nen Katalogs, B, ]\/IontJaucon hihlioiheca hibliothecarum 
MSS., Par. 1739. II. f. summarisch W achler Gesch. d. Litt. 
III. S. 68 — 77. Historischer Abrifs Petit - Radel recherches 

■ euT lee bihl. ancietme» et mod. Par. 1819. 8. allerlei de hibliothe- 
eis libelli ed. Mader^ Heimat. 1702. 4. Urtheil über die vor- 
handenen Kataloge von Ebert S. 214. ff. Generalindex G. 
Haenel catalogi librorum MSS. qtii in bibl. Galliae . . . Luaita- 
niae aeservantur, Lipa. 1829 , 30. IV. 4. Italien: Rom seit 
Nicolaus V. (nur historisch Blume Iter /<al. f/f.) Halle 18.3Q.), 
Floren z, Bandini Caial. codd. Med. Laureniianae etc.y Flor. 
1764. sa. XI. f. y Venedig, j£anettin40. Morelli bibl. 
MSS. Bassano 1802. 8. dass. codd. Naniani , Ven. 1776. II. 4. , 
minder gekannt T urin , M all an d, Neapel. England: 
Bernard Catalogi MSS. Angl, et Hib. Ox. 1697. II. f. viele 
Spezialkataloge (s. Eichhorn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 106 
• — 108.) für das Britische Museum , Oxford (wozu Gaisford 
libri Dorvill.), Cambridge, Frivatsammlungen ; Nachträge im 
Clasa. Journ, T. VH. aqq. Holland; allgemein ./(. San- 
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tJer, Intuli't 1641 . 4 . j 

ae«, i=‘*‘ unzureichend. 

®lt«' ^••al. Par. 1739. s* IV / “««uentlich P„i,, 

la bibl. seit 1787. eiai»es • TT 
1721.8. ^ront/aucon biil c 'V * /* **^' ■^• 

^ ®'*>^°'»>aen bei Eicfb^' ® 

440.): unter anderen Heid elb. "• •• 0 - S.431 

Geschichte Ton Wilk an 1817 ) 

«iu», Kollar, Hessen mV 

» 806 . 8 . V. «. „i., ., », G. ^*“‘V ’■ 

»och unerschöpft j daru A u a s b *' “• Litt. VII. 8. 

»o wieNu,„fc; ) Be"?;» ,;^’*'‘‘*'-"-««*aer„.a. 

3WSS.),Leipsi„ D Silken: Lat. 

Bx-eslau, D«,! 7 f ^olfenhüttel rEb 

M, x/aj-mstadt. V-tSbert), 

»elbeiteu hervorstechende Bihliothlk^ **' 

» e r s Arbeiten über die Berner 8a ?”* ®®bweix: Sin- 
ge r Bibi. "««aräanunlung. Die Kopenha- 

Nicht zu verschmähen die K i 

theken, wovon Krebs Handb V ?.? ^'"^®‘«*•I’«»»tbib^io- 
«. Ueber lüurae auch aufiet f f 
der merkwürdigsten Stellen Ci l-’' ^“*“^‘** eeratat ist eine 
tireo falsch geschriebener oder wieö'^b V’ ^unk- 

Bereits in Herkulanischen Rollen W »*cK 

wie auf Tier von Heere« edirte« Bn “ S-243. 

dann unter allerlei Gestalten i« de« i 

JJas*. E. C’-.j,.2».comm.palaeoar /.V Griechischen 

y. X. 9. Oft isi rt p. 855. so«, f/- *8- 

ligen im Texte gebliehea (cf. *«^®“ dem ricb- 

„ngeachtet des Accentes übersehen 

p. 152. Gron.eißoräyo,. c £u*. Peripl. 

ist das Eindrängen von Lesarten zw' T Wichüger 

Zusätzen des Randes (yyuip„ .ß,. * und von 

ßoiss. in Nicct. p. 67. sy. Cic c" 7 

practexta [calumniaj coepcraf-) selbTi-^^’ “"*«'•« »» 

demselben V\'orte, dieses mehr in r V"* *"*■ ^““steosität in 
^/d. in Plut. 294. «.v„;J,äivzn 

Xi»,oy wol aus £g 86 ^ [«JJ 

s.,1. o,.:. c.5a ir’^Z\Z‘r "■•“iL 

I. p. 105. D. ^luyopeyd^^^ Crit " “*»»', PI. 

▼on Lateinern Hottinger m Tc ^»^>n(oya etc •) 

gen werden nicht früh durch BuchsUb Umstellun- 

«hen angedeutet. 
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Der sonst gewöhnlichen Annehme, dafs M8S. diktirt seien 
(s. Ehert S. 138. fg<), gehen noch die sicheren Kriterien ab. 
Es bedürfte dafür einer genügenden Sammlung Ton Fehlern, 
die nur auf diesem Wege verständlich würden; worunter etwa 
die Wiederholung voiiWörtern vermöge der Assonanz (inipp. 
Gregor, p. 418.) und die fast unbegrenzte Umstellung. 

Vom Aller der MSS. und den schlüpfrigen Erweisen des- 
selben Pfeiffer S. 213. ff. und zumal für das Detail der in 
Lateinischen codd. (schlichter und oft praktischer die Griechi- 
schen , wie Jioi(>^u>Tat oö n^ot anovSatoy ayrtyqmpor') vom Ex— 
pliiit bis zu Kunststücken fortgehenden eubteri ptio Ebert 
S. 152. ff. Die meisten Resultate dieser Forschung ergeben 
dein Philologen ein negatives Resultat, inwiefern die Tradition 
eines Autors frühen oder jungen Zeiten angehöre. 

11. Diplomatische Kritik. Auf paläo- 
graphischen Bemühungen folgt das vrichtigere Ge- 
schäft, einen kritischen Apparat zu sammeln. Ein we- 
sentlicher BestandtheU desselben sind die Lesarten der 
Handschriften, welche je nach den Schicksalen der al- 
terthümlichen Werke (§. 10, 6.) bald einen reichhal- 
tigen und immer erweiterten Vorrath, bald den einge- 
schränktesten Stoff in unzulänglicher Gestalt gewähren, 
ln den vielen Autoren, wovon wir einen Codex und 
vielleicht ein Paar Abschriften dieses selben Codex be- 
sitzen , ist die Kritik schon an sich beengt , und um so 
bedenklicher als das Original selten mit der unwandel- 
baren Treue, die hier ein dringendes Bediirfnifs wird, 
in allen seinen Zügen und Fehlern von der ersten Aus- 
gabe wiedergegeben ist Dazu kommen die häufigen 
Lücken, wodurch so vereinzelte Monumente zerrissen 
und ihr Yerständnifs im Ganzen oder Besonderen ge- 
hemmt zu sein pflegt, und worauf sich keine durch- 
greifende Divination an wenden läfst So beim Ae- 
schylus am Schlufs des Agamemnon und Anfänge 
der Choephoren , bei mehreren Erofikem , in Schriften 
desGrammatikers .f^pol/ontus, bei Io. Lydus de 
Ostentia; f^elleiua, V’aleriua Flaccua, Ta- 
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citua (J. Vy 6. und sonst), Dial. de Oratori- 
bua , nebst den epitomirten Historikern. 2. Mit den 
handschriftlichen Mitteln , so dürftig oder mannichfaltig 
sie sein mögen, ist nothwendig eine Prüfung der 
Ausgaben zu verbinden, vot allen aber der editio- 
nea v etuafae . Im allgemeinen haben nun zwar die 
sämtlichen Ausgaben des 1 5. und folgenden Jahrhun- 
derts, zuweilen auch spätere, denen irgend sichere 
Lesarten zum Grunde liegen , entweder einen relativen 
Werth oder den Rang problematischer Urkunden; doch 
gebührt den edd. principesy weil sie die Stelle von 
MSS. vertreten, ein vorzüglicher Anspruch auf Erfor- 
schung und kritische Benutzung. Nun treten hier nicht 
geringe Schwierigkeiten entgegen ; die vielfältigen An- 
nahmen einer prtneepa sind voreilig oder gänzlich hy- 
pothetisch , theils wegen Seltenheit der ältesten , in we- 
nigen Exemplaren erschienenen und undatirten (a. a. 
et f.) Ausgaben, theils aus Mangel einer vollständigen 
Sichtung; es bedarf der historischen und materiellen 
Kenntnifs der damaligen Technik, der Druckwerke, 
der Typographen, welche zwar dem Philologen man- 
chen Blick in das Formelle der MSS. darbietet, aber 
in ihrer empirischen, Breite fremd und unerreichbar 
bleibt. Ueberhaupt wird der Nutzen alter Ausgaben 
an den Handschriften mit Sicherheit ermessen; ge- 
wöhnlich gelten sie für ein Korrektiv und Supplement 
derselben, häufig verlieren sie durch die Güte der 
MSS. an Wichtigkeit, um so mehr als die ersten Kor- 
rektoren und Herausgeber mit geringer Auswahl der^ 
Hülfsmittel verfuhren und ihr Geschäft als Anfänger in 
aller Willkür betrieben; selten behaupten sie noch jetzt 
einen selbständigen Werth. In der Regel bilden edd. 
vett. eine durch einander bedingte Folge , so dafs viele 
sich als Abdrücke der früheren , nur mit neuen Fehlern 
oder eingemischten Interpolationen, erweisen; doch 
giebt es Fälle von mehrfachen und unabhängigen edd. 
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principes (wie beim Tibull), und noch öfter werden 
einzele bemerkt, die durch treffliche Lesarten, ob- 
gleich mit keiner Erwähnung der Quellen , ihre Vor- 
gänger überragen. So tadeibaft also die Gleichgülüg- 
keit gegen alte Ausgaben ist, sow'enig lassen sie den- 
selben Mafsstab zu; vielmehr erfordern sie der Reihe 
nach ein sorgfältiges aber nicht ängstliches Studium, 
schon um die klare Gewifsheit über den Ursprung einer 
vulgata zu gewinnen , welche die Kritiker ehemals auf 
guten Glauben zum Boden ihrer Kollationen und Ver- 
muthungen erwählten. 3. Aufserdem werden die 
Lesarten von MSS. und edd. mehr oder minder frucht- 
bar ergänzt durch alte Citationen, Nachahmungen, 
Auszüge, Paraphrasen, Scholiasten und Uebersetzun- 
gen ; worauf eine schärfere Rücksicht in der Kritik als 
ftir die Hermeneutik (§. 6 , 5.) zu wenden ist. Cita- 
tionen sind aus den verschiedensten Autoren, nament- 
lich aus Grammatikern zu entnehmen , und nützlich um 
die gangbare Lesart oder angezweifelte Stellen zu si- 
chern und den Text zu berichtigen. Doch können sie 
nur mit Behutsamkeit gebraucht werden , weil die Alten 
oft nachlässig und aus dem Gedächtnifs anfübren, oder 
den fremden Ausdruck ihrer eigenen Rede anpassen; 
auch taugen sie vorzugsweise zur Herstellung der sel- 
ten oder fehlerhaft abgeschriebenen Werke. Fast das- 
selbe gilt von den Nachahmungen, deren Werth 
jedoch auf einzeles sich beschränkt Auszüge pflegen 
mehr zur allgemeinen Kritik von Werken förderlich zu 
sein, und im günstigsten Falle den ehemaligen Umfang 
und die Reinheit eines Textes anschaulich zu machen : 
so Xiphilinus, die historischen Excerpta legationuitiy 
die Bruchstücke der altgriechischen Gnomen, die 
Chrestomathie des Strabo, Hesycbius lllu- 
strius, mehr im einzelen Stobäus, die Fabelsamm- 
lungen des Altertbums, die Epitoraatoren des Vale- 
rius Maximus, der kleineren Hbtoriker, des Pli- 
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nius, Festus; schon die Schriften des Aristoteles 
geben einige Belege für diese Betriebsamkeit. Para- 
phrasen können durch ihre Treue für die Kritik der 
Dichter brauchbar sein , doch mehr die in nüchterne 
Prosa aufgelösten (Homer, Hesiodus, Pindar, 
zu den Tragikern und mehreren Alexandrinern, neben 
Bearbeitungen von Plato und Aristoteles) als 
die metrischen Interpretationen, wie vom Arat oder 
Dionysius dem Periegeten. Eine. vereinzelte Er- 
scheinung sind die Schicksale der Eusebischen 
Chronik. Scholiasten sind hier theils in den oft ver- 
nachlässigten Lemmata, theils in ihren Angaben und 
eigenen Erklärungen die sichersten Gewährsmänner, 
vollends für Homer; wofern man ohne Vorurtheil in 
die grammatische Terminologie und die zerrissenen 
Fugen ihres Gedankenganges und kompilirten Begrif- 
fes einzudringen weifs. Von den Uebersetzun- 
gen der Neueren 'lassen diejenigen eine relative Schä- 
tzung zu, welche bald nach den Anfängen der Typo- 
graphie , dann auch seit Verbreitung von Texten , aus 
]S1SS. verfafst wurden, weniger die des L. Valla, Pe- 
rotti, Amasaeus als des A. Politianus (Hero- 
dian), M. Ficinus (Plato), L. Biragus (Diony- 
sius), Guar in US (Strabo); Persona (Agathias), 
Cribello (Orpheus), Amyot (Plutarch), und aus 
früherer Zeit Moerbeka für Aristoteles und Bur- 
ley för Diogenes Laertius ; unter den späteren kön- 
nen die Versionen von Ineditis, in Ermangelung ge- 
nauer Kollationen , und zum Theil die Arbeiten gelehr- 
ter Philologen , worin Konjekturen derselben angedeu- 
tet sind, nicht übersehen werden. 4. Diese sämt- 
* liehen Hülfsmittel bilden die gröfstmögliche Summe des 
kritischen Apparats. Indessen haben sogar ihre schein- 
baren Reiebtbümer selten einen genügenden Grad von 
Sicherheit und Vollständigkeit Viele MSS. sind schwie- 

' rig und daher falsch oder oberflächlich gelesen ; noch 
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öfter hielten es die Heraasgeber, zumal die der älteren 
Schule für hinreichend an Stellen die verdorben oder 
ihnen merkwürdig waren, die wichtigsten Lesarten an- 
zuführen, überdies mehr zählend als abschätzend; und 
selbst die sorgfältigen Kritiker befriedigten sich mit ei- 
ner Auswahl von Varianten , wo denn manches übergan- 
gen worden, das früher als Fehler angesehen, später bei 
wachsender Sprachkenntnifs richtig befunden ist, oder 
was ungeachtet der Fehlerhaftigkeit zur Beurtheilung 
und Entdeckung sonstiger Verderbungen nützen konnte. 
Da jedoch die Güte der codd. ungleich , Irrungen und 
werthlose Versehen vielfältig sind und der Standpunkt 
eines Herausgebers und seiner Zeit niemals erschöpfend 
sein kann: so bleibt hier der Subjektivität eine belie- 
bige Methode vergönnt, und erst wiederholte Kollatio- 
nen, wofern sie möglich, werden zum Abschlufs füh- 
ren. , 5. Sobald man die kritischen Mittel anwenden 
soll, trifft man verschiedene Prinzipien und Wege je 
nach den Perioden der Philologie an. Erstlich wurde 
gewissen MSS. ein durchgängiges Eebergewicht (I. 
Gr o n o v 8 oder N. H e i n s i u s' Mediceer) ertheilt, 
oder noch gewöhnlicher ein Gleichgewicht durch blofse 
Zählung der MSS. hergestellt; doch beharrte man mit- 
ten unter solchen Ansichten am liebsten bei der her- 
kömmlichen vtdgata, die man nicht ohne dringende 
Noth (Verfahren der Burmanne, des Wesseling 
und Ernesti) aufgeben mochte. Daneben bestand 
das Vorurtheil, dafs ein Autor in allen grammati- 
schen Verhältnissen, in Orthographie, Formenbil- - 
dang, Strukturlehre, sowohl mit sich selbst als mit 
der sonstigen Gewohnheit seines Zeitaltere übereinstim- 
men müsse; Glossematisches und Individuelles (§. 6, 
4.) welches unbefangen hätte wahrgenommen und an 
allgemeinere Thatsachen angeknüpft werden sollen, 
verwischte man zugleich mit dialektischen Idiomen oft 
stillschweigend, und führte Normen von problemati- 
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schein Werthe durch. Zweitens aber eAlarten die 
Kritiker für ein unwiderrufliches Prinzip, dafs die 
schwierige, gelehrte, minder glaubliche 
Lesart jeder anderen in streitigen Fällen 
yorzuziehen sei, während man in der Hermeneu- 
tik (Zus. zu §. 6, 2.) den einfachsten Weg einpfahl; 
wodurch die Texte jeder argen "Verrälschung Preis ge- 
geben und die gewissesten Merkmale der Interpolation 
aufgeboben wurden. 6. Diese Schwankung und ESn- 
seitigkeit hebt eine sorgfältige Forschung nach den- 
Klassen (den sogenannten /a^nt'ftae codef.) und inneren 
Merkmalen der MSS. auf. Denn die bedeutendsten 
Autoren sind durch eine mehr oder minder ursprüng- 
liche und eine verfälschte Tradiüon gegangen , in wei- 
che sich die Handschriften theilen, worunter einige, 
zuweilen einer, der reineren und namentlich in 
schwierigen Stellen verdorbeneren Lesart folgen, die 
Mehrzahl aber von interpolirenden und verschönernden 
Grammatikern überarbeitet worden, so dafs oft die 
schlechtere Reihe durch den Schein von Gelehrsamkeit 
und alterthümlicher Farbe verführt; zwischen beiden 
schweifen oft nicht wenige fast charakterlos , und die- 
nen gewöhnlich zur Deutung zweifelhafter Varianten 
oder als Supplement ; kleinere Abstufungen und Grade 
festzusetzen ist unstatthaft. Solche Rezensionen 
sind theilweise beobachtet und geltend gemacht, be- 
sonders nach den Erweiterungen des kritischen Appa- 
rats : früher und am fafslichsten im Virgil , langsamer 
in Pindar, Herodotus und den besten Attikern, in Bü- 
chern Ciceros, in Horaz, Quintilian, Klaudian ; für viele 
Schriften müssen sie noch erwartet werden , und einst- 
weilen begnügt man sich mit der trügerischen Auszeich- 
nung guter MSS. ; für nicht zu wenige die stark gelit- 
ten oder unerwünscht viele Leser gefunden halten (Ly- 
sias, stückweise Aristoteles und Ovid, Plautus, Ka- 
tull, Lukan), bleibt nicht so viel zu hoffen; während 

man- 
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manche der selten geschriebenen Autoren schon durch 
Entdeckung eines Hauptcodex (wie Isokrates und The- 
misüus} ziemlich gesichert worden. Uebrigens bildet 
die bessere Rezension eine Grundlage der Kritik , wo- 
durch die Texte sicher und gesund werden und woran 
die sonstigen MSS. nicht leicht entscheidend , meisten- 
theils ergänzend sich anschliefsen ; doch auf beiden 
Seiten nicht anders als dafs die bewährten und die ver- 
fälschten immer einen codex darstellen, aus dem 
Abschriften mit kleineren Modißkationen geilossen sind ; 
in orthographischen und vielen aufseren Punkten läfst 
sich weder Uebereinstimmung noch Autorität der Klas- 
sen annehmen, und keine diplomatische Konsequenz 
bewirken. Wo man anfeinen und überdies verlor- 
nen Codex beschränkt ist oder neuer Hülfsmittel ent- 
behrt , findet eine recognitio Statt. 

1. Ueber die Unsicherheit und nachlässige Vergleichung der . 

MSS. I. Ueuting er de »eripU. Gr. et Lat. nondum ad veft. 

exemplarium fidem emendaits : in Act. Soc. Lat. len. T. l. 

2. Zur Litteratur der Buchdruckergeschichlen Fahrt c. Bi- 
bliogr. antiq. c. 21 , 12. W a c h 1 c r Gesch. d. Litt. I. S. 14. IL 
Notitia celehrium typographorum in Fabrie. B. L. IF, 9. 
Nachvreisungen bei Maittaire Annalen typographici — ad A, 
MD. fortgesetzt bis 1564. Hag. 1719 — 41. V. 4. sicherer G. 

W. Panzer Ann. iypogr. ad A. 1536. XI. 4. Dazu die Spe- 
zialgeschichten von Mainz, Augsburg, Nürnberg, dann von 
Italienischen Städten, Rom (^Audiffredi eatal. Born. edd. 

S. XF.,Jiom. 1783. apecimen edd. Ital. S, XF, ib. 1794. 4. und 
Schriften Ton Loire), Mailand (ßaxii catal. libr. Medial, in 
s. hist. litt, typogr. Med. ib. 1745. y.), Venedig, Florenz u. a. 
Hiernächst theils Beschreibungen seltener edd. (früher Vogt, 
Freytag, Denis, viele curioaa bei De Bure,.Dibdin, 
wichtig Bthl. M. Pinelli e, annott. I. Morelli ) Fern. 1787. 

FI. 4.) , theils historische Kenntnifs von den verdienstlichsten 
Typographen und ihren Drucken. Obenan Aldus Pius 
Manutius gest. 1515. in Venedig: Renouard Annalea de 
Vimprimerie des Aldea , Par. 1803 — 12. 1825. III. 8.; vor ihm 
Io. deSpira und Nie. lenson. In Florenz die piinder 
bedeutenden Giunta: Bandini de Floreni, luntarum typo— 

Bernhardy philol. Encyklopädie. 10 
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• grnfhia eiuufut emsonbut, LuecatV]9\.Xl.9. InRomSweyn- 
heim und Pannartz, Korrektoren I. Ant. Campann«, 

- zerstreut die Griechen Z. Calliergut, D. Chalcondy- 
les, M. Musurus, I. Lascaris. ln Paris lod. liadius 
Ascensius, die Familie der Stephani (^Almeluveen de 
vitU Slrphanorum, Amst. 1683. 8. JUaiitaire Hist. Stepfi, 
iMTid. 1709. 4. Index ilirer edd. in Arm. typogr. T. //.), H. 

‘ Turuebus, die F amilie der Morelli, M. Yascosannt; 
geringer in Lyon Gryphiiis und Tornaesius, in Genf 

, Stoer. In den Niederlanden C. Plantinns und Fr. Ra- 
phelcngius. ln Basel Cratander, Frohen, Herra- 
giiis, Oporinus; Korrektoren Erasmus, Rhenanus 
II. a. ln Nürnberg A. Kobiirger. In Frankfurt Brubach, 
ilie Wechel, in Heidelberg H. Commelin, Korrektor Fr. 

• Sylburg. 

Aeltester Druck eines Klassikers : Cir. de Offie. p. To. Fuet, 
Miigunt. 1465. kl. f. in drei rerschiedenen Abzügen und rou 
der nüclisten ed. ib. 1466. abweichend. Dieselbe Wahrneh- 
mung kleinerer oder gruiserer Diskrepanzen in Exemplaren 
derselben ed. z. B. in Dernoslh. ed. Aid . , Eunp. ed. Lascar. , 
T’irg. ed. prine. Itom. Vom Grunde Pfeiffer Bücherhandschr. 
p. 41. Zur Beurlheilung der Seltenheit oder Verbreitung der 
edd. Mett, (die nach Druckorten und Offizinen, z.B. des AUdu» 
Lateiner gegen dessen Ilhett. Gr. f'ol. II. gehalten , sehr relatir 
ist) dient die Kennlnifs der Auflagen, welche für die Römi- 
schen edd. die Ep. Io. Andre ae Aleri ensis , 1472. (ron 
275 — 1100 Exemplaren) darbietet. Treffliches ron der älteren 
typographischen Ausstattung Christ über d. Litt, und Kunst- 
werke S. 342. ff. Zur Einsicht in das Verfahren alter Editoren 
▼gl. Sophokles beim Aldus und Turnebus, lunt. I. yoa Ari— 
stoph. Eq. neben der Kollation der MSS. Flor . , Xenoph. ed. 
Feuehlini, Apollodorus ed. Aegii, Suid. ed. Mediol., Horat. 
edd. Fen, et Eoeheri, Lucani ed. pr. et duae T en., Plauti edd. 
Charpenlarii, Phaedrus ed. Pithoei. Von Aldinae u. a. s. 
Burm. praef. T'aler. Fl. p. 74. eq. Harl. 

3. Vom Nutzen der Citatiouen P. Groeippi (ScioppUy Pa- 
rad. litt er-, ep.7 — 9. Sorgfältigere Sammlungen seit Valcke — 
naer. Anwendung daron zur Geschichte des Autors in Wy t- 
teubachs Vorr. z. Plutarch. Hesiod . *'E. 342. lyeroptor aus 
Lex. f. fr. 35. Elym. Xa^iTuv apa^vypai^ T;(ovaa f. X, 

dnojtaXlae I,, ef. 61. Soph. Oed. C.1199. ov^l ßatd Heeyeh. f. 
ai ßiaia, Eur, Or. 667. tl Sei qiAior Arietot. f. tt gqq y. 
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Buech. 450. aol 8i navra f. aol Si zSlXa. Ar! st. 4ld. 

Tta^hqayov vg>' äfta^zwKas aus Suid. u. Antiatt. i. nafh^ayor 
v^’ affiaraHaf, Plat. Symp. p.l74.D. ol aus Phnt. f. rov: da- 
gegen Gramm. Für den Felder Phaedr, p,260. rrsfl ayov [aKiäsJ, 
oder Bur. Hcc. 293. Anwendung iin TJiucydides 

(Poppo II, 1. p. 80. sgg.y^ selbst Im Homer (.Jf’^olf.prarf. PL* 
p, PiL.II.')\ in den Römischen Dramatikern , Cicero, Iloraz 
u. a. Beurtbeilung der nicht zutreffenden Citationen, Ton Ho- 
mer an (JVolf. prolegg, p. 37. sq.'), wobei manche Verwechse- 
lungen der Autoren , wie des Sophokles und Euripides. 

Nulzen von Farodieen und Centonen (X^toro; 7tda}(ioy), 
üehersetzungen : s. das Tor {.3. citirte Buch Ton Hu et. 

5. Die Regel ton der Auszeichnung schwieriger und gewähl- 
terer Lesarten beschränkte schon Bentley in Cie. Tute, III, 
6. Tu . . iUud amplecterü , quia lihrarii vocahula trita pro recon— 
diti» supponere solent , non vice versa. Recte quidem , et hoc ple— 
rumque ita se habet. Sed ex generalibus Ulis ariis, nescio cuius, ^ 
criiicae regulis non est de singulis locis sententia ferenda. Verfah- 
ren hei der Ungleichheit dialektischer Formen, Ernesti praf. 
in Callim., und in orthographischen Fragen, seit Forson in 
Vorreden behandelt. Rezensionen der neueren Kritik werden 
noch .jetzt mehr aus der Praxis als einer hewufsteu Theorie be- 
griffen; doch s. Schneid, praef. in Plat. T. I. und die toII- 
ständigste Darstellung dieser Axt bei Böckh Uber die kritische 
Behandlung der Findarischen Gedichte, Abhandl. d. Freufs, 
Akad. 1822 —23. Ein nicht geringer Vortheil dieser Klassifi- 
kation ist die angemessene, gleichsam historische Aufzählung 
der Lesarten. 

12. Subjektive Kritik. Ihr Geschäft ist das 
mannicbfaltigste , da sie sich in fortwährender Praxis 
bewegt and durch die Vermehrung des kritischen Stof- 
fes eine wachsende Nahrung erhält. Am fleifsigsten 
geübt und durch Routine gesichert erscheint aber nur 
eine Seite derselben, die sich auf besonderes im Tex- 
te bezieht; der andere Theil dagegen, die Frage 
nach der Aechtheit und Zeitbestirnmung alter Schriften, 
hat eine vereinzelte Bearbeitung nach schwankenden 
Ansichten erfahren. Ein natürlicher Weg führt zuerst 
nur Ronjektural - Kritik. Immerhin mögen 

10 * 
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TTandüchriften von vorzüglicher Güte den lesbarsten 
und gcläutcrtsten Text geben ; dennoch lassen sich 
noch genügendere nülfsmittel erwarten, welche, wie 
die Erfahrung an einigen Klassikern beweist, selbst 
den anscheinend reinen und herkömmlichen Ausdruck 
wesentlich umgcstalten können. Aber auch die gang- 
l>are Tradition enthält eine Menge von Stellen , welche 
den Sinn bis zum stärksten Grade verderben , den Stil 
in Widerspruch mit den Sprachregcln oder dem Autor 
versetzen, und durch Spuren der Interpolation, der 
llnkenntnifs, der Nachlässigkeit einen irgend haltbaren 
Verdacht erwecken. Dazu kommen die sichtbarsten 
Mängel, Auflösung des Metrum und Lücken von ver- 
schiedenem Umfang. 2. Die hieraus entstehende 
Kritik ist durchaus individueller Natur, wofern sie 
wahr und auf die Fehler der Abschreiber gerichtet sein 
I soll. Jeder Autor erfordert eine ganz eigenthüraliche 
Behandlung, die thcils durch den Werth der diploma- 
tischen Quellen bedingt wird und über ihre Thatsachen 
niemals hinausschweifen darf, theils von dem Geist eines 
Schriftstellers ihren Standpunkt und ihre psychologi- 
sche Notbwendigkeit empfängt. Einem ausgezeichne- 
ten und durchdachten Künstler kann nichts gemeines 
und unwürdiges beigemessen werden ; aber auch er ist 
nicht fehllos und er sinkt trotz aller Feinheit und 
Wachsamkeit (§. 8 , 4.) ; seine Höhe bietet also nur 
einen regelnden Takt und Mafsstab dar. Hingegen 
verschafll ein alltäglicher Skribent keine zuverlässige 
Gewähr, dafs er mit steter üeberlegung sich vor den 
Verstöfsen gegen die Bestimmtheit des Ausdrucks , die 
Logik und Grammatik gehütet hätte : weshalb die Kri- 
tik auf diesem lehcteren Gebiete , das wenig festen Bo- 
den trägt und mancherlei Möglichkeiten zugänglich ist, 
writ bedenklicher und zugleich nachsichtiger sein mufs. 
Auf der anderen Seite hat diese dirinatorische Kritik 
ein völlig subjektives Aussehen. Denn die Mehrzahl 
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der Bearbeiter lüfst sich an der strengen diploinatUchen> 
Berichtigung (^emendatio ) , der Abwägung von Lesar- 
ten und Herstellung mittelst Sprach - und Sachkennt- 
nisse genügen ; aber auch nicht wenige pflegten zumal 
in jugendlichen Jahren (§. 9, 2.), mehr von einem 
phantastischen Spiel und gelehrten Erinnerungen als 
von gereifter Ueberzengung geleitet, die Vorgefunde- 
nen Phrasen und Gedanken, anzutasten, zu variireii,' 
sogar mit eipem Schwarm von Einfällen über jede 
schadhafte Stelle hinzufahren. Desto geringer ist nun- 
der Kreis der ahnungsvollen Männer, welche bald 
durch natürliche Regsamkeit und raschen Flug der 
Kombination , bald durch das Gefühl reicher Erfalirung 
und gezügelte Besonnenheit (wie Benlley, Mark- 
land, Valckenaer, Reiske) fähig wurden ver- 
steckte Fehler zu entdecken, und entweder mit glück- 
lichem Scharfsinn zu tilgen oder den Blick anderer zu 
schärfen und zu belehren. Doch selten gelangen sol- 
che zur allgemeinen Ueberzengung : leicht giebt man 
einen Fehler zu , nicht so leicht die Nothwendigkeit ihn 
aufzuheben und gerade mit solchen Mitteln aufzuheben, 
wenn sich gleich der Versuch durch zwanglose Form 
empfiehlt; und dies um so weniger als die Kritiker, wie 
ganze Jahrhunderte, fortdauernd genothigt sind die 
Muthmafsungen übereilter oder unmündiger Studien zu- 
rückzunehmen. Daher sind Mifstrauen und Bedürfnifs 
hier in einen unauilöslichen Zwist verwickelt. 3, Die 
Konjektural- Kritik hat verschiedene Grade derThätig- 
keit und der Gewifsheit. Eine schlichte Voraussetzung 
geben durchgängig die Thatsachcn ab , welche sich auf 
paläographische Beobachtung gründen: also 
namentlich die Kapitalschrift und die hieraus entsprin- 
gende Vertauschung einzeler Buchstaben, der no- 
mina proprio mit .Appellativen , der Zahlwör- 
ter mit anderen Redetheilen, die Kenntnifs der Kom- 
pendien, die Erinnerung an die gewöhnlichsten Ver- 
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Abschreiber. Die nächste Rücksidit 
0 13egründung einer Konjektnr xu 
hindert die überschwängliche Fülle der 
^ , swelche den vollen Finflufs des Znfalis und 
«srfahren hat, dafs überall ein wahrschein- 
laren und Zurückgehen auf die Quelle des 
finden könne, und viele der trefflichsten 
n^en behalten auch ohne die Möglichkeit ei- 
s .Analyse ihren eigenthümlichen Werth; aber 
.1» t auf den Anfang der mannichfachen Ver- 
CB. frei von falscher Spitzfindigkeit zu gelan- 
um der allgemeinen Ueberzeugung willen 
■fcörlassen werden , und die Frfahrong deutet 
w als einen W^eg an. Nicht so forderlich er- 
Zusammentrefifen mehrerer in Konjekturen 
künstlichen und ungewöhnlichen Kombina- 
der Natur der Sache, dafs sichln al- 
esxB eine gleiche Muthmafsung über dieselbe 
aybieten werde, ohne hierauf den Verdacht 
S'um oder den Anspruch auf Wahrhaftigkät 
®^®“pt*ächlich bezieht sich nun 
Divmation auf eine dreifache Form der 
®®®*i**gen bis zur entschiedenen 

»'Leitungen jeder Art’ Interpolationen und, 

^■'ingenLr'^und rtrfiwf - 

D ckeii . IWl . ®**^“*®|®*g®*’ als bei den offen* 
X 1 , 1 .") in ein*^ mehrere Schriflstel- 

'^Qnjtnen, sonde^ *‘® 6 ™entarischen Zustand auf 
_ -Autoren bald * »Tu Texte der 

"^5 Sen. JBej j geheime Lücken 

sich, sobaM** ersten Klasse be- 

und Qev * 'W®itläuftig sind, mit der 
«i/en geling^ lakalts; in gerin- 

'^enntnifs -d«.* o Scharfblick und der ver- 


®prache 


selbst die verlorenen 
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Worte glücklich herzustellen; die gewisseste {leilung 
aber wird durch Umsetzung von ganzen Blättern bewirkt, 
welche zuweilen auf allerlei Wegen (sogen, luxatura, 
anders als in Paiimpsesten) verschoben waren. Oil 
lehrt eine Vergleichung besserer MSS., dafs in derTliat 
eine Lücke Statt finde , wo man bisher an Interpolation 
nen festhielt; oft füllen sie Defekte von sehr verschie- 
denem Umfang aus , welche durch das Abirren des Ay- 
ges von oberen zu tieferen Linien auf Anlafs desselben 
Wortes entstanden; nicht weniges trug auch die Be- 
schaffenheit eines alten Originals (wie bei Qu intus 
Smyrnaeus und Valerius Fl.) oder die Fahr- 
lässigkeit der über alles entbehrliche zum Schlufs fort- 
eilenden Abschreiber bei. Allein die Mehrzahl der Lü- 
cken mufs aus einer genauen Erkenntnifs des Sinnes, 
aus metrischen Gründen , zumal in den antistrophischen 
Gesängen der Dramatiker, aus der Anlage des alten 
Dialogs , aus dem Gebrauch des Autors , aus der Zu- 
sammenstellung mehrerer Werke, die in derselben 
Quelle schöpften, und einer Menge rein individueller 
Verhältnisse geschlossen werden, ohne dafs so leicht 
auf Bestätigung und Hülfe der codd. zu rechnen wäre. 
Doch sind hier einige Kritiker (wie beim Horaz^ 
Tibull, Properz) zu sehr dem trügerischen Ge- 
fühle nachgegangen , ohne die subjektiven Gesetze der 
Komposition zu berücksichtigen. 5. Nahe grenzt 
daran die Umstellung, ein kritisches Mittel um Lü- 
cken zu beseidgen, in welchem Sinne sie von Scali- 
ger mit seltener Kühnheit gehandhabt wurde. Verse, 
Satzglieder, einzele benachbarte Wörter haben aller- 
dings die Schreiber vielfach umgestellt: Verse beson- 
ders in Epikern, selten mit solcher Verwegenheit als 
im Lukrez, Wörter und Satztheiie bald wegen Täu- 
schung des Numerus und des Blicks, wo denn viel zu- 
fälliges sich einschlicb, bald aus Bequemlichkeit und 
Unkuude der alten Form; öfters übersah mau auch die 
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ubergescbriubenen Zeidieti der w'abren Stellung (Buch- 
staben oder "). Aber nur in den Dichtern fuhren Me- 
trik und feine Beobachtung de» Rhythmus zur sicheren 
oder minder zweifelhaften Entscheidung; in den Pro- 
saikern fehlt viel an dieser Sicherheit, und zwar in den 
nachlässigeren eben aus Mangel einer Norm, in den 
sorgfältigsten dagegen wegen der Künstlichkeit des 
Sntzbaus , der bei keinem Meister überall in derselben 
Gebundenheit, noch Weniger in derselben Vollendung 
erscheint; weshalb Uebung und Schärfe des Gehörs 
neben der Rücksicht auf antike Rhetorik mit der Ab- 
schätzung der besten äufseren Autoritäten gepaart sein 
mufs. 6. Doch den unergründlichsten Stoff für den 
Verdacht enthält die Interpolation. Im Grofsen 
und Kleinen hat sie die mannichfaltigsten Erscheinun- 
gen durcbgemacht und die Littcratur der ,AIfen fast auf 
allen Wegen begleitet Frühzeitig wurden epische Ge- 
dichte von Rhapsoden und Kritikern überarbeitet, ver- 
ziert und durch Einschiebsel verfälscht (Siaaxiva^tiv ) : 
ein Geschäft , das an Homer , Hesiodus , den Orphicis 
in Athen und noch kunstmäfsiger in Alexandria geübt 
war. Zu demselben Schicksal kamen die Dramatiker, 
deren Werke sowohl durch die doppelten Ausgaben, die 
sie selbst, wie dieses sonst im Alterthum sich findet, 
besorgten , als auch durch den Einflufs der Schauspie- 
ler mancherlei Mischung und Ueberflufs erhielten. Doch 
gingen erst aus der Vermehrung von Exemplaren und 
aus der Mitwirkung rezensirender und kommentlrender 
Grammatiker, besonders srit Augustus und von hier 
durch das ganze Mittelalter, Interpolationen in gröls- 
ter F'iille hervor; Schulen veranlafsten glossirte Texte, 
wie sie noch eine Menge von MSS. zeigt, planmäfsige 
Rezensionen veränderten in aiien Abstufungen den di- 
plomatischen Grund der Autoren , zumal wo metrische 
Unkunde zum Irrthum führte; nicht minder litten die 
Scholien, deron Fugen an sich locker genug waren, 
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von Dehnungen und späten Nachträgen. So wie non ' 
überhaupt die gelesensten Schriftsteller diesen Gewalt^ 
thaten unterlagen , in solchem und noch höherem Mafse 
sind die Römischen Dichter, vor anderen Lukrez^ 
Virgil, Ovid, Lukan,. mit Glossemen und unter- 
geschobenen oder nachahmenden Versen, sogar bis 
auf einen Grad der Auflösung des Textes, überladen 
worden. Hier ist also zuerst von individueller Beob- 
achtung auszugeben, dann aber eine Klassifikation der 
gangbarsten Fälle zu versuchen; die Hülfsmittel für 
Erforschung derselben gewähren vorzüglich die Lexi- 
kographen, die Sammlungen von Varianten, überdies 
Einsicht in den allgemeinen und besonderen Spracbg^ 
brauch, und unbefangenes Achten auf das was Sinn 
und Zusammenhang fordern : doch überall unter Vor- 
aussetzung der strengsten Besonnenheit und Enthalt- 
samkeit. In gröfseren Massen haben sich Inter- 
polationen von ungleichem Alter festgesetzt beim An- 
fang und Schlufs der Bücher (Proömium zu Theo.- 
phrasts Char., Epilog zu Virgils Landbau, Ovid 
in Herolden und sonst, Phädrus), bei doppelten 
Rezensionen und Vergleichungen ähnlicher Ausdrücke, 
die vom Rande her sich in den Text eindrängten , bei 
der Ausfüllung von Lücken, die oft durch wechselnde 
Phrasen kenntlich sind, und überhaupt bei den stoffar- 
tigen Stellen, welche dem Leser oder Bearbeiter ir- 
gend eine Erklärung, Ausführung oder Parallele zu 
verlangen schienen. Noch zahlreicher aber sind die 
kleinen Interpolationen, wodurch rinzele Wör- 
ter und Wendungen in den gelesensten Autoren (merk- 
lich in den Dramatikern, Thueydides, Cicero, 
Sallust), zum Th eil mit kühner Gewandtheit (weni- 
ger in Griechen als in Römischen Epikern) verfälscht 
wurden. Aeufsere Kennzeichen geben nun zwar die 
Handschriften und die sichtbaren Verstöfse gegen 
Sprechweise, Geschichte und Versbau; doch sind in- , 
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aere Merkmale, welche sich auf einen psychologischen 
und künstlerischen Grund stützen, und wegen ihrer 
Subjektivität bald tauschen, bald keinen Glauben er> 
wecken, häufiger und mehrmals allein anzuwenden. 

2. Am aichtbarsten und yerfänglichsten treten bei den Pro- 
blemen der Konjektur einerseits die verfeblten Bemühungen 
berror, eine vulgata gegen Verdacht durch Belegstellen und 
Möglichkeiten zu retten; gegenüber die rerwegenen Gevralt- 
•treiche der Kritiker, welche den tadelhaften oder unzuläng- 
lichen Text nach einer sehr subjektiren , oft momentanen An- 
sicht gelind oder unkenntlich verarbeiten. Diese beiden Ex- 
treme gehen in feindlicher Spannung aus einander, ohne sich 
aus eigenen Kräften begründen und versöhnen zu können ; 
weshalb sie zum Schaden der gesunden Kritik häufig davon ge- 
ben, ohne dafs beide Tbeile sieb verstanden hätten. Die Ver- 
tbeidiger der vulgata bedienten sich in ihren grammatischen 
Parallelen , die mehrmals nur in ähnlichen Buchstaben bestan- 
den, stumpfer und ihnen selbst verderblicher Waffen; die 
Konjektoren durften picht auf halbem Wege stehen bleiben, 
wie die gesamte kritische Thätigkeit von Bentley zeigt. Der 
ersten Art sind die meisten Einwürfe, die gegen ihn vorge- 
bracht worden (z. B. bei Hör. C. I. 7, 27. autpice leucro , A. P. 
44l. malt tomatot) ; dagegen wollen die Kritiker keinen Fle- 
cken und Verstofs gegen den logischen und künstlerischen Vor- 
trag zurücklassen (niemand unerbittlicher als Bentley : Hot. 
C. II, 20, 13. iam Daedaleo oeior Icaro, IV, 14, 26. Aufi— 
dut , qui regna Dauni praeßuit , I, 16, 8. eie geminant Coryban- 
its aera, und bei vielen Stellen Lukans), und ihr Streben zu 
verschönern und individuelles mit allgemeinem zu vertauschen 
ist seiner Natur nach unbegrenzt , ja sogar allein im Vortbeil. 
Dieses schon weil überhaupt der Text hypothetisch erscheint ; 
und den scheuen Gegner müssen Fälle-wie Hör. S. 1, 6, 126. 
fugio eampum lusumque trigonem aus Blandin. (sonst fugio ra— 
bioei iempora signt) oder Iso er. Areop. p. 149. davud^orret 
xol iqlovrtst (J'~alck. und Urb., vulg. öpilovyjet) rovf iy roii- 
Toit 71(1011 ti! orrat , gefügiger machen. Zur Mitte führen aber 
nur ein historisches, gleichsam genealogisches System der alten 
Bhetorik und Grammiftik und eine beharrliche Forschung über 
das individuelle Gut der Autoren; wodurch man auch iinvoU- 
kommnes und falsches selbst in den letzten Byzantinern aner- 
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kennen lernt, und den SprackeckaU wie den Kulturstand jener 
Zeiten keller durckdringt. 

Einseitigkeit und Nutzen der ekemaligen emmdatio , weni- 
ger nack innerer Sckktzung des Sinnes, des kiinstleriscken 
Ausdrucks und der wesenllicksten Gründe als nack dem blin- 
den Mechanismus der Obserration : in Lateinern aeitN. Hein- 
aius bis auf Ern esti, in Griechen durch die Britische Schu- 
le, befördert ron Brunck. Nachlassen der früher zunftmü- 
fsig betriebenen Konjektural- Kritik, welche sowohl in Gehalt 
als in Form rerwahrlost war. Anleitungen zu dieser Thütig- 
keit: Ruhnk. Elog. ELemtt. p, 2S. tq. Valck. Opuac. II, 

р, 347. sq. 

3. Faläographiscbe Verirrungen , fafslicher für du Griechi- 
sche, nach Buchstaben, Sjlben, VTörtarn in Fachwerke zu 
bringen, von den einfachsten KapitSlem Souia 

Sophr. ap, jtih. VI, p. 230. ul, für i, a olxCa, avSovatt, utu— 
ioy of Teleat, ib, RIV, p, 617. JB. Iqppdrur f. äq/iärav 
uleach, Agam, 1419. ou aga f. oZ dgS Aelian, N, A, /, 
45.), worin schon Flinius sich täuschte {foliia echinatia aus ax‘~ 
ru , Salm, in Spl, p, 123. 178.) , bis zu den künstlichen Kom- 
pendien. Dazu Versehen in Zahlzeichen, mehr für Griechen 
(A f. A, wie Antiattic, p, 86. f, daher dvo qpigas f. S' qp, 
Demoath, e, Androt, p, 590, ef, Saat, Ep, p, 175.' Me- 
nage amoen, iur, civ, e, 4. O für O u. a.) als Lateiner (a»S 
f. GCC Tae, A, I, 8.), gleichmäfsiger in Entstellung der nom, 
propria (mifslicher zu beurtheilen in den Endungen, Lob eck. 
Aglaoph, II, p. 996.), aSelqoI und Aehfol, EquxyCq Plat, Me— 
nex, p, 242. fja» v(<oy f. uliiariay Xen, Hell. II, 4, 26. pvgroa- 
atr f. Evgfotatv Sion, 1, 77. rvy piy f. N(yoy loaephua , Sogu- 
qiogif 'Xiphilin, LXl, 5, per iagorovy ib,, LXIII, 1. für Meye^ 
xgaTovt, lare yag a Kgaray tjxe pöroy Dio Chrya, T,I, p.644. 
Carminaque Erinnea Prop, II, 2, 32., aignia {, Signim'a Liv, 
VII , 8. oft im Velleius II, 38. MS, habita lia f, ab Attalia, 

с, 116. nam eiittm vir f. nam Aeliua Lamia vir, Tac, A, I, 59. 
hominem t. Romanum, E, IVaaaenbergh de nominibua homi- 
num et locorum propriia — frequenter oblitteraiia , Franeq, 1790. 
4. Hiernächst die Rücksicht auf die scriptura continua, wo- 
durch Endungen rerdorben oder wiederholt und Wörter aus- 
gefallen sind. 

Kompendien die zu Verderbungen in Griechischen Klassi- 
kern Anlafs gegeben, rerdienten eine Sammlung, um die Gren- 
zen dieses Gebietes der Konjektur zu ziehen. Oefter ngot f. 
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naXQÖs C^^aher Ando cid , p. 23. Tiar^iög 7ifÖ7taitnot t. n. ndn- 
no(, Hut, fr. inc. 239. ns^i f. näxe^), seltener äjUoc und ähn- 
liolies, diU^ yiyti i. ay9funtiijuy, Plat. Ilipp.p. 28Q. A. und 
wol d<U^ pey r^6n<p Phaedr. p. 232. B. anderes V aleh. arm, in 
N. y, p. 365. tq. 

Zusammentreffen in Konjekturen der niederen Art, ein 
Anlafs zu fielen Yorwiirfen und wiederum zu sorgfältiger An- 
merkung in Adversarien : ?f, Ueint. in Ouid. A. A, II, 660. 
I a c o b t praef. Lt,. Stoben», Sonst feklte es nickt an Flagia- 
ren, wie Stanlej und Fiorillo. 

4. Berühmte Ausfüllung der Lücken im Xenoph. Eph, Ton 
Hem»terhuis : Ruhnk, Elog. p, 6. Reichlicher Stoff am 
Velleius, an Apollonius Djrscolus, Dio Chrjso- 
stomus, melireren exzerpirten Griechischen Historikern 
(lehrreich Xiphilinus) und Grammatikern. Verschiebung 
xon Blättern ; Catauhonu* in Athen. ly.uady, XI, Ges- 
ner in Lucian. £nr. Demoeth, Maniliu», Wahrnehmung 
▼on Lücken mittelst der MSS. und Aussonderung der Flick- 
werke: oft ün Katull, wie 65, 9. alloquar, audiero rainquam 
tua * loquentem ? oder durch den folgenden Vs reranlafst 63, 78. 
agedum, inquii, ageferox, i,face ut hunefuror*. ln Plat. 
Theaet. p, 156. C. Supplement des Gornarius zwischen dem 
doppelten ovtu <Sq. Nutzen der Lücken zur Klassifikation der 
MSS., wie im Isokrates. Eigentbümlichkeit der Hemistichien 
in Virgils Aeneis. Ausfall Ton Sätzen und Satztheilen 
durch ein gleichlautendes Wort, ronGriechen Boiteon. inJlTa- 
rin. p.iOl. tq. ef. Weichert de v»e. Virgil. p.lCfy. Quintil. 
IIT, 1 , 12. horum primi commune» loco» tracta*»e dieuntur Prota- 
gora», Gorgiai , affcetu» Prodieut (et Hippia» et idem Protago- 
ra») et Thrasymachua, Im Kleinen wie bei Plat, Soph, p. 258. 
B’ ucneq TO plya qy piya *al to *alby qy xaloy , «ol To pq p(- 
ya * pq plya, Annahme von Lücken mit Rücksicht auf Sinn 
und Grammatik: Plat. Legg. XI. p. 937. E. Toüia ovy to»oC- 
xa oyxa Staßolq ri( xaxq fSiaqidsl^gi oder äyaTqlnet], Cic. 
Acad. /, 2. f. philosophiae * »eribere voluimu» , st modo eontecuii 
»umu». 

6. Nach £. Was se nb er gh (1786.) und Ruhnk. in Butil. 
Lup. p. 107. »q. G. Hermann de emendait. per traiupoeitionem 
vcrhorum, L, 1824. Auszugehen Ton der Frage, welche die ur- 
' sprüngliche Gestalt und Tradition der Werke gewesen: worin 
Bruiick u. a. heim Theognis fehlten. Verschiebung einzeler 
Verse wie Aetch. Ag, 1255. tq. Blomf, erklärt sich durch ein 
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frähes Verteilen; nicht »o die vön Distichen -wie bei Tihull. 
ly, 4, 15 — 22. Wahr und doch übereilt Porson. pratf.Hec. 
p. XI. Hoc temel obtervandum ett , nihil tarn frequetaer in lihra— 
not eadere, quam verhorum ordinem immutare. Hunc crrorem 
illi quidem ubi animadvtrienint , ^aliquando liUeri» numeraUbu» 
indicoTit, Sed hat notat ii qtd pottea^ codicem exteribuni ^ dum 
ad fimm operit properaui , taepo negligunt, Tutitaima proinde 
eonigmdi ratio ett vocularum, ti oput rat, tratupotitio. Klar 
JEur, Or, 505, auTot »axtuiy lyheto pqriqa xraviiy. IPirith.y. 
ipfj yiq r/Mf yeSyfj ngae H^of, f. nqof xeSyby Aritt. 

Nub, 633. ndre^oy negl phqioy q jrepl inüy q bv^püy ; Eq. 115. 
iu$ psyäi o naqlayuiy ^iyxerat xal nfqSsxai neben nl^iexat xol 
Pac. 291. tif qSouai xal j^atQopat xeiqgafyopat neben tu; q. xal 
tvq^aCyopat (jl^nouat) xal j^at^iofiai. Atenanä. ine. 19. q Sei 
9eoy aa eirat q rayta^ Sq yax^dy , Var. q ydf oe 9iby eirat det q 
rd}(a r. , Konj. q Toga det a’ alyal Ttro 9eby q yexfoy. Plat. 
Tim. p, 51. D. ou t’ inl pqxst löyov ndneoyoy —. ZSs our rqy y’ 

^ 9 4 r ^ a 

Ipqy Ti^e/tat \pqtpav adtof. ib, p. 53. B. nüq TC^ünoy aal yqv aal 
di^a aal vöioq. Itocr. Archid. p. 130. f. alttat ttlr our ovjlr 
detrore^or ovpßqasa9at rwr rvr no^dmor. Apollon. 
diitl fia Titx^q Sqrd xe SatTof int'ayei (fopet) ivdyxq, t. Kcntax*t 

' 9 X 

Sanbt a. Hot. C. ///, 3, 6. magna lovlt manut. S. 1, 5, 72. 

a. X es .. . 

paene ^arstt , macrot dum iurdot vertat inigne. Ovid. Hero, ö. 

has fiolaa habeo aamper aemperque prf^undo. ih» 13> 129« ipat 

9 4 9 X • ’ 

auam non praebet ütr Nepiunua ad urhem, A* A* II, 279# Ipat 
itcat Aluaia veniaa eomitatua , Homarta Alanil» ly 229» defict^ 

9 X ^ » 

rta parlier toti miaerahilia orhia Cie* Plane, 12« neque enim eat 
mulio secua parena liheria, Mil, 8« non fuit ea profecio causa, 
iudicea, non fuii, Fragen über Umstellung einzcler TTortcr 
wie de$ cat oder der Grieebiseben Partikeln. Grundsatz dafa 
ein wandelbares Wort auszustofsen sei; noeb am meisten in 
Prosaikern erträglicb. Ariai, Bq, 520. noXXiür yao 
7ta>v Varr.) neiQaouyuor avrijv oXiYoig Zusatz der codd.') 

yratn*aaa&aif l, ya^ ndvv, Plat,Phaed, p, 63. B, aXXd ftnt 7 f(>a- 
y//oro TrdXet* (ndXai eodd, , n^, einer) Tra^i^ei: zu fassen 
wie der Wechsel in Thuc, III ^ 87. tov; ai^rovc dsl ayd^atove 
o^&iag atrai, Ovid, Jlero, 1, 17. adier hahendua amor iibi rCaiat, 
et altera THdo (Varr. amor t, r, hob,, reatat a, 1, hah,, a, r, t, 
habt'); aiiifallender in untergeschobenen Versen bei A, A, 
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tlt, 37. Cie. Tute. ///, 7. ui vietumy li tptOTtdoy st tste fa- 
ttatur f-'Vui. vietum le guandotfue (g, se^ tssty victum aliguan— 

- do st esst, 

6. Scbrader jEmendaii. <r. 10. Weichert dti«. bei ^a2. 
Fl. L öct. Misn. 1618. p, 51. sgg, Beck de glosetmaiisy Lips, 

, 1831. 4. 2 Fro^. und im allgemeinea comment, sec, de interpr. 
vett. ter. p. LVl. sgg. Biuxeles: für Homer näciut YTolfe 

■ Prolegg. (pgl. Herrn, prarf. in H. Hom,') Heinrich dediä- 
eeeuastis Hom.y Jül, 1807. 4. Schriften Ton Nitzsch^ Bear- 
beiter Findars. Tragiker: Böckh de Gr. trag, princip.y Sei— 
delb. 1808. Hermann de versa, spuriis ap. Aeschylum , L. 1814. 

^ 4. Yalck. praef. in Phoen. et Hipp. Monographieen über 
^ doppelte Rezensionen , wie von Aristoph. Nuh. , X e n o p h. 
Cyrop. (Borne mann de gemina X«n. Cyrop. et Max. Tyr. 
receiu.y Schneeberg 1814 — 17.3 partes') y Apollonius, Lu- 
k r e z . "Vy e b e r de spuriis et male suspectis Lueani vss. in ed. 
pr. Lue. T. 11. Gern er prolegg. in Claudian, 8. Gröfsere 
Verfälschungen: Eurip. Iph. A. in Chören und gegen Ende, 
Herod. Vl, 122. Aristot. Poliit. II. extr. Aktenstücke 
der Redner und Parallelen oder Sentenzen aus dem rhetorischen 

■ Apparat (^. Wolf, in Ltpt. p.345.); ob des Hesj-chius 
, Epistel; Proömien zu Virgils Aeneis und Horazens 5erm. 

J, 10. nebst Fugen in dessen Oden (Buttmann Horaz und 
Nicht-Horaz in Mjthol. II.), Schlufsyerse Ton Catull. 1, 
Interpolation von vielgelesenen Prosaikern; Hi-ppocratis 
Aphoristnif Epieteti E?ichiridiony Polyaenus ; Germanici 
Aratea. ZusammenBiefsen variirender Verse: Arist. Ran. 

■ 1451. oi j/ggSoyrot axvpvov iv nilss rfigiety' | pältara piy S- 
. - orTB pgy Holet Xfigisty. Soph. Ai. 554. Uebertragen von Stel- 
len aus einem Werk ins andere, seit den Epikern (W o 1 f. pro— 
legg. p, 26. sg.)y Eur. Pkon. 1628. ISy d’ äelctuoToy y iia<foyy 
oiavoU ßo^dyy TTonach Bacch. 54. und 243. zu beurtheilen, oft 
bei Virgil, schon Ecl. I, 18. Cie. Plane. 24. wobei streitig 
ob ein Autor nicht an verschiedenen Orten dieselbe Stelle wie- 
derholen durfte, Valckenaer zum Eur., Weichert /. Z. 
p. 66. sgg.y Umlauf derselben Verse und Phrasen bei Komikern 
und Rednern, ein Anlafs zu Beschuldigungen, wie bei Clem. 
Strom. VI. Verzierungen von Dichterstellen durch allerlei Zu- 
sätze, wie Eur. See. 555. sq.y bei Etjmologieen und histori- . 
sehen Erläuterungen, ein kontroverser Punkt (Citate bei W ei- 
Chert p. 64. Cie. Tust. 1 , 38. in Latmo ohdormivit y gui est 
«OB« Cariaty eoll.Off. Uly 21, 4. dieFormel id esty Acad. 
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Tji.inGraeeiam mit/o, iä ett ad Graecot ire tuhto, tf,D. 

I£, 29. nfovouty f id ett providenti am, p.ABl.l9. quodnüi 
tciretMilo, illum Arieiat fuittei cf. Valch. Diatr,p.X9^. 
tq.y, bei Lücken (wie Ti bull. II, 3, 15.74. oft inGriechiichen 
Komikern, Aritt.Pac.2S9. äniXaX’ ’A&zjvaiott äler^i'/Sorosfopöt], 

Eq. 32. Tioloy ßflrat; * hioy qyeX yaq 9soil( ; aufgelöster JHe- 
nand . p, 42. vvy 9 ovx [*evo»' eüqqxaf rb qägpaxoy | ngof 

TO xevoy ‘3 olqS-qTt S' ii<piXsTy tC ae) und den daran grenzenden 
Anakoluthen oder Bracbylogieen, wie bei Tbucydidea und 
Cicero. Kleinere Glosseme, rom Artikel und Pronomen 
bis zn den groben Paraphrasen, wie Cic. Plane. 27. populum . 
Ro. aures heheiiorea , oculos acrea .. habere f. populo R. a. h. o. 
autem esae acrea. Interpolationen mit offenbaren Fehlern: Kur. 
Phoen. 1268. *ul ra&Xa Setya SäxQuä aot yeyqarrat. Pa. Simo — 
nid.fr. noXXot yag qpTy eie Tt&ydyat jroöyof. StrabolSy. , 
p. 718. CiSyrt pey ägxovaa eTq rgoqog q ’lyStxq , [äno&ayoyräi 
Hi anaXXtt^airo rqe aagxoe . . . pftounae eie ßeXilii — ß£oy. C i c. 
Catil. I, 6. (cf. 3.) nihil agia, nilül aaaequeria , nihil moliria, 
quod mihi latere valeal in tempore. Hör. C. 8, 17. non in— 
eendia Carthaginia impiae. Uebertreibung des Verdachtes , z.B. 
in Pleonasmen. 

13. Die letzte Thadgkeit des Kritikers, sein 
schwierigstes und zugleich edelstes Problem, ist die 
Aechtheit oder die muthmafsliche Zeit der alten Werice 
zu bestimmen. Er geht also zu dem Anfangspunkte 
seines Geschäftes , zu der diplomatischen Tradition zu- 
rück. und erforscht in einer Mischung von kritischem 
Gefühl und hermeneutischem Wissen , ob dne Schrift 
dem Autor angehöre, den der oft unzuverlässige Titd 
ankündigt. Hierin setzt der Philolog, nur auf einem 
freieren Standpunkte, die Untersuchungen fort, wel- 
che die Kritiker des Alterthums begannen, und nir- 
gend dürfen ihn veijährte Meinungen und Yorurtheile 
zurücl^lialten. Schon die Werke der klassischen Pe- 
riode welche von den Grammatikern in Alexandria ge- 
ordnet und geprüft wurden, hatten Bücher von unge- 
wisser oder namenloser Herkunft und aus unlauteren 
Quellen in sich aufgmiommen. Onomakritus und 
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■eine späteren Genossen setzten Mystisches unter ehr- 
würdigen Namen in Umlauf; Dramen der Tragi- 
ker und Komiker verirrten sich, beim Mangel ei- 
ner sicheren üeberlieferung, in die Sammlung des gei- 
stesverwandten oder berühmtesten Dichters; ähnliche 
Schicksale trafen den Ilippokrates, Plato, Xe- 
nophon, die Erzeugnisse der älteren Histori- 
ker, Philosophen und der Redner, endlich 
den Aristoteles, so dafs litterarische Corpora von 
Rang alles geringere, das irgend dem Stoffe nach ana- 
log war, umschlossen. Was bisher Noth und Zufall 
bewirkten, das artete seit Alexander durch Polygra- 
phen, Sektenphilosophen und Fanatiker in ein leiden- 
scbaniiches Gewerbe des Betruges aus : wie die Bei- 
spiele des Heraklides und anderer Peripatetiker, 
der feindseligen Kämpfe zwischen Epikureern und 
Stoikern, die Täuschungen des Aristobulus und 
anderer Juden, denen die Kirchenväter glaubten , und 
die Machwerke der Ueberarbeiter von veraltetem zei- 
gen. , Die Grammatiker hingegen waren zu sehr mit 
der Ausscheidung des Klassischen vom Unklassischen 
nach bibliothdiarischen Ansichten beschäftigt , um je- 
nen Unfug niederzuschlagen. So bekam mati denn, 
als auch die Jahrhunderte nach Chr. mitwirkten , einen 
ziemlichen Umfang von vorhomerischen und my- 
■ tischen Büchern; die Schulen der Griechischen 
Rhetoren lieferten Episteln und philosophische 
Dissertationen hinzu, welche man späterhin ver- 
kannte; allmälig traten neue Kollektivnamen im By- 
zantiner Zeitraum hervor, und begriffen, sobald ihre 
Fugen sich gelost hatten , das verschiedenartigste : wie 
Anakreon, Plutarch, Lucian, Libanius, die 
Spruch- und Fabelsammlungen. Nicht wenig 
litten Schul- und Studiensachen durch Auszüge, Zu- 
sätze, Kompilationen, namentlich Grammatiker 
und Rhetoren. Alles dieses, nur eben in verjüngten 

Ma- 
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Mafsen, hat auch die Römische Littcratur erfahren, am 
meisten in ganzen Corpora durch Homonyme, Dekla- 
matoren und Sammler: wie Plautus, Cicero, 
Casar, Ovid, Seneca,' Quintilia n, Catale- 
eta, Tibull, Klaudian, Aerzte, Geogra- 
phen, Agrimensoren. Etliches von geringem 
Belang fügte das Mittelalter dazu, zuletzt sogar die 
Zeit der erneuerten Wissenschaften , wohin der launige 
Betrüger Annius von Viterbo gehört; weit mehr 
wurde durch die verkehrte Meinung des Publikums 
im 15. und 16. Jahrhunderte den Alten angedichtet 
2. Den Weg, das unächte durch formelle und mate- 
rielle Gründe nacbzuweisen , betrat zuerst (um die 
Grillen von Harduin zu verschweigen) Bentley 
über Phalaris ; selbständig folgte ihm Markland im 
Cicero. Weiter ging Valckenaer auf vielen Ge- 
bieten der Griechischen Littcratur, doch mehr in Ur- 
theilen als in Entwickelung. Beides suchte W o I f zu 
verknüpfen und bis zur objektiven Sicherheit zu durch- 
dringen, und zwar beim Homer und Cicero vom Stand- 
punkte der geistigen Anschauimg aus , den er mit rück- 
sichtloser Schärfe behauptete. ' Kriterien aus metri- 
schen Differenzen sind in unserer Zeit an den Griechi- 
schen Dichtern dargelegt worden. Indessen mangelt 
noch eine bündige Methodik , welche die mannichfalti- 
gen Bahnen dieser Forschung in Hinsicht auf Prinzi- 
pien, Mittel und Möglichkeiten bedingt und erschöpft 
hätte; wofür es nothwcndig auch einer gleichmäfsigen 
Mitwirkung von Seiten der Geschichte der Litteratnr 
bedarf. 3. Jetzt bleibt nichts als von einem Verzeich- 
nifs der untergeschobenen oder streitigen Bücher aus- 
zugehen, und dorther die gültigen Thatsachen und 
Lehren behutsam abzuleiten. Nur in unwillkürlicher 
Ahnung, dem Eindruck von zerstreuten Spuren und 
Widersprüchen , kann der Verdacht gegen einen Autor 
entstehen , und die Zeit mufs dieses dunkle Gefühl zur 
Bernhajrdj^ pKüol. Encjklopäcliev 11 
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Reife bringen. Sodann sollen die Beweise von Zwei- 
feln und Bedenken für das fJegentheil begleitet sein: 
weniger von solchen, die sich auf alte Citationen un- 
kritischer oder getäuschter, zuweilen junger Schrill- 
steiler beziehen, als von allen den Muiuenten, die nur 
der wandelbaren Individualität ztikoninien (^. 8, 4.), 
und nicht immer etwas rein vollendetes und geniels- 
bures verstatten. Es ist aber durchaus nöthig, dafs 
man sich die Eigenthümlichkeiten des Antiken verge- 
genwärtige, die Bildung und den Köhestand einer Pe- 
riode verstehe, den Autor nach dem Umfange seines 
(iicistes, IVissens und Kiinstvermögens ermesse, dann 
auch, um nicht in holde Formeln zu gerathen, die 
Richtung und den Zweck seiner Schriften bis znr innig- 
sten Empfänglichkeit durchdacht habe. Demnach wer- 
den unächte Schriften aus einem Verein von äufscren 
lind inneren Gründen, nicht Kdclit aus einer einseitigen 
Demonstration erkannt: vorzü<rlich wenn unabweisbare 
Verslöfsc gegen die Grammatik, die National- und 
Zeitgeschichte, die charakte;*istisclie Form und Rhe- 
torik, den Geschmack und die Farbe des Autors, dann 
aber Mängel in der logischen Wahrheit, der Erfindung 
und dem Gehalte Zusammenkommen , dergleichen ei- 
nem gesunden, praktischen oder gar talentvollen Kopfe 
des Alterthnms fremd waren. Alles beruht hier auf ei- 
nem Kern individueller Anscliauuugcn ; daher die Man- 
iiichfaltigkeit dieser Untersuchung, die Schwierigkeit 
oder Unmöglichkeit , dafs einer die gesamten Thcile 
der Aufgabe völlig erschöpfe, neben der noch grö- 
fseren Mühe .sich der allgemeinsten Beistlmmung zu be- 
mächtigen ; wo denn ein Zeitalter mehr als das andere 
Fügsamkeit und Denkkraft mitbringt 

1. Zur Geschichte der tuppusiia Clerici A. Cr. III, 2, 1 — 3. 
A'on O n o III a k r i t II s s. unter anderen Lobeck. Agl, /. 
p. 331. »ifq. Tragiker und Komiker mit einem Uebermars rou 
fatschen oder verdächtigen 1'iteln überladen, doch so dafs 'der 
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AatLeil von Fremden 'au einem mebrfacJi hennnnten Drama^ 
möglich bleibt: wie beim Aristophanes /iqdftata oder A/r- 
lavgos oder Nloßof, sogar ‘piXuHiog 1} ESyixof § iy 

JlöXtaiy Ath. III. p. 86. E. ‘ptXvXhos >; ocr«f iaily 6 notijaat 
Tat Iloleif (Zeichen der üeberarbeilung wie Ij ö nt- 

Ttoir/xiit Toüt Ili^oat, ö nenottjxuit Toiit eit airiy dyaipCQopiyout 
Mexalleit) P- 9^. E, Zweifel über beide Kratine, Kalliae 
oder Diokles , Eubulus oder Fhilippus , Antiphanes oder Epi- 
genes; Erneuerung des Magnes; Fiktionen von frommen Sen- 
tenzen (wie Eurip. bei Clcmem, 0eav- Si noior, etni poi, 
yotjTioy ; Tiy ndyS'' ÖQÜyja xavxöy ov)( oQwpeyoy') : Io. Luzac 
exercilatl. acad. tpec. tria, Eli. 1792 , 93. 8. Von den altgrie- 
chischgn Historikern im allgemeinen Dionys, iud. de Thuc.UZ. 
Reibungen zwischen den Philosophen; Luzac EecU. Atticae, 
EE. 1809. 4. Jüdische und christliche J^aha-. llaüptschrift 
ValcXenaer diatribe de Aristobulo ludaro, Eli. 1806. 4. 
Grundsätze der Alexen driuischen Kritiker: kein 

Denkmal älter als Homer, Hauplstclle Scliol. Dionys. Thr. 
p.783. coli. Sexto adv. pramm. /, 203. Scheidung des künst- 
lerischen Charakters, .Schul, fl. u . 39. oi. 6l4. Arp'um. 
Scuii Here, et Ilhesi, auch in lletracht von Homonymie, 
Behl. Anecd. p. 1165. ein Nachhall bei Psellus in Bois- 
son. Anecd. III. p. 210. Uebtrhleibscl ihrer Uriheile (die 
jedoch dem Dionys, iud. de fJinarclio 1. nicht genügten) und 
Formeln in Lezicis und Sammlern, araynätpei, dvjiUyexat , yo- 
^everai f ei yyrjosot) yjevSe/ii'yiiacpot , Quiniil. librosj (juijulso 
videreniur inscripii y ianquarn subdiios summovere Jamilin : man- 
cherlei IVoxuer. de Polym. c. 16. Episteln, bereits von 
Cicero anerkannt, Py th a go ri s c h e Fragmente, Cha- 
roudas und ^aleukus. 

Annius Hiterbi ensi s : commentaria super opern jiver- 
sorum auetorurn de uiitiquhulibus loquentium , liom. 1498. J. 
und sonst. 

2. lo. Harduini opp. varia y Amst. 1/33. y. und in numis- 
matischen Werken (de numia Uerodiadunty 169.1.) ; prolegg. nil 
eensuram scriptt. veti. ed. Olivet, Eund. 1766. 8. I.a Cruze 
vindiciae vett. scriptt. c. llard. y /lote/od. 1708. 8. (iesn. Isag. 


n. 414. Burm. praej. in Hirg. p. 18. sq. , 

H. Bentley dissertation upon the Epistle» oj" Plial ans , 
Eond. 1698. 8. Lat. in Opusc. plilnl. Eips. 1781. I- Marl 


la nd remarks on the Epistles of Cicero io Brutus and of fyuius 
to Cicero; vnth a dissert. uiiun Jour oraiions aacribed tu Ciee/o, 

11 * 



Digitized by Google 



164 


A. Elemente der Philologie. 

Jt-oncif. 1745. 8. Kleinere Demonstration Ton Wy ttenbach 
/Viif. de pucr. educaiione, IV olf t Proleggm a<2 Z/bm. , 
1795. 8* Cic, quat vulgo feruntur orctU, IV, Btrol, 1801. 
ov. ^uac vulgo fertur or. p, Jt/Iarcello , >&ic2. 1802. 8. Analeikt. 
n.’ p. 510 — 26. Cnterscheidung (jpraef. in Mare, exir.) xwi- 
•®^xon verum et certum. verisimillimum y prohahiGa'eonieeturay 
uinatio, äriolatio ; Nachweisung dieser Entscheidungsgriijid« 
K.praef, in Oratt, IV, p. 31. *77-)) eatio grammaiica , logicatie- 
rita, eenteniiarum y elegantia et virlutet rhetoricae y erroree et pee.^ 
ecetcC in historia , ciuilit prudeniia quaedam , eharacter euique teri- 
ptori propriut. Hermann de aetaie teript. .Argonaut, y pott 
Orphica. Einiges bei C.D. Bee\ de probahilitale eriticOy exeg.y 

hin. , L. 1823. 4. 

3. Zur Uebersicht : durch Ilomonjinie heraufgerUckt 
Skjlax, Demetrius Phal., Lykophron, Oppiani 
Cyneg. , Curtius, Pbaedrus, Petronius. Unächt oder 
der Untersuchung zu unterwerfen: alte Probleme der Schlufs 
der Ilias und Odyssee, das ursprüngliche der H. Hjmni 
und der Hesiodischen Gedichte. Orphica, Schriften des 
Epimenides und' anderer Tl'eiseu , und Orac. Sibyl- 
lina. Anacreontica, Pytbagorica, die Fabel'- und 
Gnomensammlung seil Aesop, Fhokylides, Theognis. 
Democritica. Beim Euripides JOieeut , Sisyphuty prol. 
Danae», mehrere Fragmente. Xenophon, Agesilau», Apo- 
tagia, de Rep. Lae, et Aih., Epil. Cyrop,, Bedenken im Cyneg, 
Hippokrates in etwa 14 Schriften anerkannt. Plato, ron 
kleinen Anfängen aus (wie den Alcib. , Minos, Hipparchus, 
den Dialogen des Aeschines} immer übertriebener .erfolgt. 
Kebes. Ein besonderer Gegenstand der Forschung Aristo- 
teles nnd Theophrast. Mifslich beim Andokides; 
Isokrates ad Demonicum; Ly ei an, Epiiaphiut , c, Theomn. 
II, nnd anderes bedenkliche ; Demosthenes, kleinere 
Staats- und riete Priratreden, prooemia ; peKra» oofuOTwv. 
Briefe. Theokrit, anstöfsiges r. 27. 30. Eratosthe- 
nia Cataeteriemi. Manetho, Maximus, San'chunia- 
thOB n. ähnliche. Dicaearchus. Dionysius, Rheto- 
rik. Plutarch (de puer. edue. , de poett. aud. , parall. min. , 
Vitt. X. oratt., de flum.') und Lucian (vria Macrohii , Phi- 
lopatrity Fugitivi, learomen,, Theil der D. mereir. u. a.]), noch 
auf keine Norm gebracht. Appiani Parthieo. Ob Proeo- 
pii Anecd. Unter Lexicis und Grammatikern namentlich He- 
codiaa. Ehemalige und uachgemechte Plautiaa; Dekla- 
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nationen bei Cieero, Selluat^ Quintilian; eigaatliiuB- 
liche SammluDgeu Citiar, Virgil» CataUel.a, Tibell, 
Tragiker Seneca, in Schulbüchern wie Hyginu» und in 
praktiichen Fächern. Nachahmungen nnd ZusäUa hei Oeid,- 
dem Fhdoaophen Seneca, Martial, lueenal, Klan'.- 
dian, Appuleiui; au» dem Mittelalter grammetiaciie und 
hUtoriscbe Kleinigkeiten ; unter rielem anonjrmem Dial. de 
Oratt,; den Neueren wird Nepot' rerdankl. 


B. Organon der Philologie. 

I 

III. Die Grammatik. 

14. Alle philologische Thaügkeit die mit Hülfe 
kriüscher und exegetischer 'Wissenschaft das Alterthum 
20 verstehen und zu entwickeln sucht, mufs sich auf 
die Grammatik als ihren wahren Grund und Boden stü> 
tzen. Auch hat man niemals den Werth derselben 
gänzlich verkannt, wohl aber io verschiedenen Zeiten 
sie nach anderen Ansichten geschätzt und geübt; und so 
bekam dieses Fach , welches von den Alten fast leiden- 
schaftlich und in weitester Ausdehnung betrieben war, 
im 16. Jahrhunderte den Rang einer unentbehrlichen 
Propädeutik, in der Holländischen Schule das Vor- 
recht einer zünftigen Lehre, dann bei den Deutschen, 
als die Kunst immer mehr an Umfang und Würde mn- 
büfste, den leidlichen Platz einer blofs subsidiären 
Kenntnifs, mit welcher man nicht über Nothdurft hinaus 
verkehren mochte. Langsam wurde die Grammatik zu 
Ehren gebracht und mit freierem Blick erforscht, ge- 
siditet und als ein selbständiges Gebiet begriffen ; aber 
ihre Grenzen und ihr Verhältoifs zu den übrigen Thei- 
len der Philologie sind unbestimmt geblieben. 2. Of- 
fenbar hat sie verschiedene Seiten der Betrachtung , je 
nachdem sie für den Zweck oder ein Mittel gilt. Wenn 
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sie nach ihrem materiellen Inhalt als das Werkzeug ge- 
schätzt wird, wodurch el>i Verständnlfs der Sprachen 
in denen die alten Denkmäler verfafst sind entsteht, so 
dürfte es nicht schwer ikllcn der Grammatik bis auf ei- 
nen Grad der praktischen Anwendung zu genügen; 
wofern man auf die schärfste Behandlung der Kritik 
und die reine Würdigung der Autoren verzichtete. 
Doch selbst bei dieser beschränkten Ansicht, die so- 
wohl von den Verächtern als den Empirikern der Diszi- 
plin getheilt ist, fehlt eine Theorie der künstlerischen 
Darstellung , wodurch die Technik und Eigenthümlich- 
keit der alten Produktionen sich verstehen und beur- 
theilen liefse ; an deren statt nur das subjektive Gefühl, 
der ästhetische Geschmack , die moderne höchst wan- 
delbare Neigung dargeboten werden. Eia so fühl- 
barer Mangel ist aber durch den Ausfall der alten Rhe- 
torik veranlaf-^t worden, deren (Jerüst an keiner geisti- 
geren Schöpfung einen Ersatz bekam. Dagegen tritt 
uns auch ein unmittelbarer Gesichtspunkt, in weiterem 
Umkreis und mit reicheren Einsichten, entgegen, die 
Stufe der Sprachwissenschaft. 3. An und 
für sich ist Sprache die Bedingung aller Humanität, 
alles klaren und bewufsten Denkens, und der Fa- 
den, an welchem die Kräfte des menschlichen Gei- 
stes bis zum Mafse einer besonderen Nationalität sich 
entwickeln. So wie nun überhaupt es würdig und 
liberal dünkt, der Entstehung, den Gesetzen, den 
Erscheinungen und Abarten , kurz der Morphologie 
der Sprache nachzuforschen und gleichsam den in- 
nersten Grund seiner eigenen Existenz inne zu haben: 
so wird es dann zum anziehenden und fruchtbarsten Ge- 
schäft, auch aufser der engen Pachgelehrsamkeit, den 
vielseitigen Reichthum von Empfindungen , Begriffen 
und Erfahrungen in den Sprachen der gebildetsten Völ- 
ker anzuschauen , als einen poetischen und praktischen 
Stoff zu deuten, und auf Anregung und Veredlung der 
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indiv'uiuullci) Aiiläi^en zur Intelligenz, Beobachtung 
und Durütulliinar zu verwenden. Indessen kann das 
allgemeine Sprachstudium die Sache weder eines 
noch des P'iilologen sein; der letztere begnügt sich 
von einer möglichst zusammenliängenden Ansicht der 
Spruche selbst und der Sprachenverwandlschaft auszu- 
gehen, um seine wesentliche Aufgabe, das Idiom der 
Cwi'iechen und Römer, vor anderen positiven Sprachen 
desto schärfer und unbehmgener aufzufassen. Nur 
auf diesem Verein des grammatischen Wis-sens beruht 
die Philologie, und erst durch diese AVechscI Wirkung 
allgemeiner und besonderer, theoretischer und prakti- 
scher Thätigkeit wird die Formenbildung des Aller- 
thuois deutlich und geniefsbar. 4. Ein solches Or- 
ganon der formalen Propädeutik , wofür die pbilologi 
sehe Grammatik gelten soll , enthält also vier folge- 
rechte Abschnitte: die unmittelbaren Lehren der all- 
gemeinen und der philosophischen oder lo- 
gischen Gramm.-ilik, und das System der mit- 
telbaren, antiken Sprachkunst, Ibeil.« iin 
Stoir des G ri eclil s c hen und des Lateins, 
thelis in der formellen Darstellung beider 
Sprachen oder in der Komposition bestehend. 

1. An wohlwoUendeu AeuOserungen über die (Trinal*) 
Grammatik hat cs eliemitls Dicht gefehlt* Krnesti Opp, phi^ 
Zof. p. l99, — voldc in hoc dinertpantes a Lufheri iudicioy qut 
thcvicgiam t/<raw et ^urnmant nihil nliud esse tptQm ^ratnmaiieantf 
A. e» Oraeenrum IJebraicarumtpie ItHerarum Acunliam pvtnhat^ 
per qunm ille maxime puriiaietn religioni J aiehatur se resiituisae 
aduersariosque fregisse , summis post eum theologis idem sentien- 
tihus suieque ducipuli$ identidem — if*gerenlibus : quantck eris me- 
libr grammativus y tanio tnelior theologus ! P. 223. Alelanchtha- 
nie hoc dictum est : scripturam non posse intelligi theologice y m*>i 
anlea iniellecta sit grawmalice : — iietnque Camerarius hanc 
xententiam pereequitur non uno in loco. los^ Scali^er hi Sca^ 
lig, pr. p. 86. ' Vtinarn essem bonos gramrnaticus f sufßcit enim 
f'i qui auctores omnes probe vult intcll/gcre y esse bonutn gramuta- 
ticuM, Porro quicunque do.ctos viros g r am m at i co s — vocanty 
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»%int ipti indoetitaimi , id</ue aemper ohaeivahi». tfon aliunde dit- 
^idia in religione pendent </uam ab ignoratione grammaiieat. Un— 
^ezogenbeiten von Scioppius gegen seine Cloacina. Gram- 
xnatisclie Noten der Holländer, uamenllicli von den Bur- 
jDj a n n i , W e s s e 1 i n g . A b res ch und anderen Zeitgenossen ' 

o clßf ^acbahuiern ; Uebergewicht der Grammatistik und Fest— 
;sestzuug einer inlerpretativ grammalica. Reduktionsplan TOn e I 
rapp. Edlere Darstellung der Grammatik und des Studium j 

Jor allen Sprachen bei W olf Mus. d. Alterth. 1. S. 36. 91 — 

^04. wovon er die Kunst des Stils und der Komposition abson- 
<lert p. 4‘2. N ur die technische Grammatik verhandelt Ast in 
Grundlinien. Zur Geschichte der letzteren L o b e c k Porer^. 
g>7arjn. c. l. pr. 

a. Die allgemeine Grammatik. ' j 

15. Das Studium der allgemeinen Gram- | 
^atik als eines vrissenschaftUchen Ganzen ist jung, 

.^iid zwar eine ü^rscheinung unserer Tage, denn die 
"Vorzeit kannte weder seine volle Bedeutung, noch 
.^afste sie den Begriff dieses Namens von den Grenzen 
^er philosophischen Sprachlehre zu sondern. Auch 
liier begann man willkürlich und ohne sicheres BewuTst- i 
sein mit zufälligen Grundzügen. Lange Zeit verfolgte 
die Linguistik einen blofs praktischen , oft auch manie- i 
rirten Zweck, wie bei den phantastischen Dentangen der 
Verwandtschall zwischen Orientalen und Abendländern, 
zwischen Kelten und Italischen Stämmen ; überdies un- 
ter der Leitung des etj'mologischen Prinzips (Bo- 
ebart}; nur der Zusammenhang des Griechischen und 
des Lateins stand fest, ohne darum gesetzmäfsig er- 
forscht zu werden. Zu vorläufigen Kombinationen 
über die Sprachengeschichte gelangte Salmasius, 
und Leibnizens umfassender Geist bemächtigte sich 
des Vorgefundenen Stoffes, den er mit reger Ahnung 
zu gestalten suchte. Daneben kam ein summarisches 
Vergleicheu von Sprachäfanlichkeiten auf, welches sich 
au die fortwährend gesteigerte Sammlung der Va- 
terunser lehnte , zuletzt nach den Bemühungen von 
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Lor. Hervas auch zur empirischen Darstellung al- 
ler bekannten Sprachen im Mithridates von Adelung 
und Vater führte; wozu die von Katharina n. 
veranlafsteu Glossare beitrugen. Indessen ist erst seit 
den Anfängen dieses Jahrhunderts durch Erforschung 
der bedeutendsten Sprachstämme von Aaen und Eu- - 
ropa, namentlich des Sanskrit, der Deutschen und Sla- 
vischen Dialekte, durch den Deichthum ethnographi- 
scher Beobachtungen und selbst durch die überwiegen- 
de Neigung des Zeitalters ein Kern und Boden, eine 
kritische Gewähr und durchgreifende Methodik dem 
allgemeinen Sprachstudium erwachsen. Dadurch sind 
auch die beiden alten Sprachen in das richtige Verh^t- 
nifs zu den übrigen getreten , und mit Hülfsmitteln an»- 
gestattet worden , um ihren' Ursprüngen bis zur Quelle 
naebgehen, um zufälliges von wesentlichem sondern 
und den universellen Standpunkt ihres Baues prüfen zu 
können; Resoltate dieser Analysen, soweit sie mehr 
als ein Spiel äufserlicher Kombinationen sein sollen, 
wird die Folj^ezeit zu fördern haben. 

Die frühere Linguistik die mit antiquariichen und ethno- 
graphischen Stadien innig zusammenhing (bis zu den Seltsam- 
keiten Ton .RudbeckJ, hat eine sehr zersplitterte, noch ua- 
roUständig rerzeichnete Litteratur : etliches Fabric. hibUogr. 
antiq.p.^5 — 47. Vater allg. Sprachl. p. 277. fg. I. G. 
Eichhorn Gesch. d. neueren Sprachenkunde, Gotting. 1807. 

8. (Gesch. d. Litt. V, 1.) Claud. Salmaaius de HeUaä- 
ttica , LB, 1643. 8. praef. in lab. Cebet, p. 3. Bedenken hie— 
gegen t. Leibniz Opp. T. Fdj 1. p. 121. dafür jVIonboddo 
B. 3. K. 11. der Gebers. G. B uri oni Xeitpaya veien* ling, 
Pertieae op. Graeco» et Laiinot , Ups. 1720. 8. G. W. Leih — 
nix Collectanea elymol. ‘f. praef. Eccardi, Bannov. 1717. 8. 
-worin die Schrift „ ünTorgreiflicbe Gedanken, betreffend die 
Ausübung u. Verbesserung der Teutschen Sprache“; Otiutn 
Hannoveranum ed. Feiler, Ups. 1718. .8. und Meditationes de 
originibus gentium duclis potissimum ex indieio linguarum, in 
Mise. Berol. T.I. Uebcrblick der älteren Forschungen: 1. C. C. 
Kiidiger Sruudrifs e. Gesch. d. nienschl. Sprache, Lpz. 1782. 
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8. (Pallas) Vergleicliendes (ilossariain aller Spraclien und 
Mundarleo, l’etersb. 1787. II. 4. Ausaug C. C. t. Arndt über 
d. Ursprung u. d. Terscliiedeuarlige Verwandlsckaft d. Europ. 
Spr., Frkf. 1818. 8. Fr. t. Adelung Catbarinens d. Gro- 
fsen Verdienste um d. vcrgleicli ende Sprachenkunde , Peterab. 
1816. 4. I. C. Adelung Mithridates od. allgem. Sprachen- 
kunde mit d. Vaterunser als Sprachprobe in beinahe 500 Spr. , 
fortget. Ton I. S. Vater^ Kerl. 1806 — 17. IV. 8. mit Anh. u. 
Nachtr. Summarisch Vater Lilter. der Gramm. Lex. u. Wiir- 
tersamml. aller Spr, der Erde, Herl. 18l5. 8. 

Fr. Schlegel über die Spr. u. Weisheit d. Indier, Hei- 
delb. 1808. 8. Fr. ISo]>p analytieal tompariton; Konjiiga— 
tionssystem mehrerer Spr.; Abhandl. d. Akadrl824. ff.; Lehr- 
gebäude der Sanskritaspr. W. r. Humboldt Uber d. Baski- 
' sehe Spr. als Anhang zum Mithridates ; über d. Entstehen d. 

grammat. Formen in Abh. d. Akad. 1822. über d. Buchstaben- 
^ Schrift u. ihren Zusammenhang mit d. Sprache, ebendas. 1824. ; 
tuT la nalure des Jormes grammaliealet , Par. 1827.; über d. 
Pualis, Berl. 1828. über d. Verwandtschaft der Ortsadr. mit 
d. Fron. 1830. 4. A. W. T. S ch 1 e g e 1 oÄss. sKr frt r/ /« 

'‘lilter, proven^ales, Pur. 1818. 8. Ind. Bibliothek. . F. Link Ur- 
, weit I. S. I4l. ff. A. Murray hittory of ihe European langpa- 
gea , ATdini. 1823. II. 8. Deutsch T. Wagner. Aelinlich V. 
K e n n edy, L. 1828. 4. A. Bai bi introduciioAnl’Allatethno- 
graphiepee du globe.Par. F. 8 c h mi t hen n e r Ursprach- 

lehre, Frkf. 1826. 8. Schriften Ton Frank, y. Bohlen, Dorn, 
D rcchsler «. a. Kine Fülle von Spczialwerken besonders 
über Asiatische Sprachen, Klaprotb, über diese nebst dem 
Slavischen Stamm in den Wiener Jahrb*, Fr. Adelung 
u. a. J^r. Graefii romm. qua JL* Gr, ei Lai. cum Slavicis 
dialeetia in re grammatica compnraiur ^ 1827. 4. Deut— 

sebe Gramm, von I. Grimm. 

16. Diese Forschungen beginnen mit der schwie- 
rigen Frage nach dem Ursprung und dem Bil- 
dungsgänge der Sprache. Ein solches Pro- 
blem, dessen Stoff zu den dunkelsten Geheimnissen 
der Spekulation gehört und die Kralle der Abstraktion, 
der poetischen Anschauung und der unbefangensten 
Beobachtung gleich sehr in Anspruch nimmt, konnte 
bei der Schwierigkeit, einen festen Punkt zu gewinnen, 
auf die verschiedenste Weise gelöst werden. Sobald 
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man die Sprache für den Inbegriff objektiver Formen, 
mit realem Werth und nothwendigem Gepräge , hielt, 
wie zuerst fast unwillkürlich die Griechen thaten, 
welche der eigenthiimliche Zug ihrer Denkart und das 
onomatopöische Tonmafs ihres Idiomes bewogen, ging 
man auf einen göttlichen Urheber (hvofiaTo9^hi]i) zu- 
rück, welcher Klang und Sinn zusammenordnete; wo- 
durch die Etymologie zunl alleinigen Werkzeug der Er- 
klärung wurde, die Philosophen aber ein Beweismittel 
für die Wahrheit der Erkenntnifs bekamen. • 2. Bei 
den Neueren herrschte lange die theologische Be- 
trachtung vor, welche zwar dasselbe Resultat besafs, 
indem das Wunderwerk der Sprache nur des Schöpfers 
würdig schien, aber sogleich in den Hihterbalt einer 
Ursprache (linguaprimaeta), vorzugsweise der He- 
bräischen flüchtete, woher alle Zungen der Erde 
fertig und vollständig als Modißkationen geflossen und 
ein Gängelband der Vernunft geworden seien. Daran 
knüpfte sich die schlimmere Meinung, dafs die Sprache 
'blofs eine angewandte Logik , ein brauchbares Instru- 
ment zu Denkübungen sei ; und w ie man hiedurch bald 
in die philosophische Grammatik zum Nachtheil der all- 
gemeinen herabgezogen wurde , so liefs sich das Spra- 
chenstudium nur unter den Gesichtspunkten der Brauch- 
barkeit und der Schulgelehrsamkeit betrachten, und 
gegen den Angriff der Pädagogen, welche mit der ei- 
nen und anderen Sprache sich zu begnügen riethen, 
kaum durch Berufung auf Autoritäten und gescliicht- 
liche Tradition vertheidigen. 3. Seit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fing man diesen Gegenstand nach 
allen Seiten, sogar mit leidenschaftlicherVorliebe zu be- 
leuchten an. Meies traf hier zusammen : die Erschüt- 
terung des Dogmatismus durch die skeptische Philoso- 
phie, besonders die der Franzosen, welche zu 
den frühesten Naturzuständen ziirückgingen ; die sorg- 
fältige Beobachtung der Naturvölker und die Wahr- 
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nebiDung linguistischer Varietäten auf Reisen; die 
Tbeiinahmc des Zeitalters Und gelehrter Institute, wo- 
für ein Anlafs unter anderem auch aus der damaligen 
(^chgultigkdt gegen strenges Erfoischen der positi- 
ven Sprachen flofs. Monboddo, Herder und meh- 
rere Zeitgenossen zerstörten die Hypothese vom gött- 
lichen Ursprünge der Sprachen, wiesen das geistige 
Bedürfnifs und den Organismus -les Menschen für die 
Rede nach , und versetzten die Durchbildung derselben, 
vom rohesten Beginn bis zum reicbesten Sprachschatz, 
mitten in die menschliche Gesellschaft; übrigens waren 
sie wenig bekümmert um die historischen Fortgänge, 
deren Fäden entweder zerrissen oder problenutisch 
verknüpft worden, wie denn selbst die neuere Spra- 
ohenverglrichung noch zu lose Ergänzungen dargebo- 
ten hat. Doch , von diesen Mängeln abgesehen , ver- 
noifst man eine bündige Zusammenstellung der Akt«! 
des gesamten Spracbprozesöes , welche jetzt zerstü- 
ckelt ohne richtige Verkettung umher irren, aber frei- 
lich zur Durchdringung einer lichtvollen Polyhistorie 
.bedürfen. 

1. Alt ist bei den Griechen der Zireifel) ob die Namen 
9 gegeben worden ; zuerst nur durch den ursprüng- 

lichen vo^o^dttjg (wonach rd ovofdara tpCifiog rofioStriffitttm 
mppocr.y «. Gesn. in QuintiL p. 37(>. c/*. Lamb, in Hör. 
S. ly 3, 103.) gelöst. Den Sinn dieser Behauptung erklären 
Pl(^t. Cratyl. p. 387. D. Ovxovr xai oropaaxiov ^ nitfvno Tn 
ovopd^ety is xa\ ovopd^eai^xu xa\ to , all* ^ 
fiovlrj^^prv y coli, p. 390. A., : und Ci r. Orat, Partiit. 5* «Sins- 
plicM verha partim nativa iunt y partim reperta. Nativa ao» 
quae figuificaia sunt senxu ; reperta y quac tx his facta tunt y et 
. Tvouata .simiUiudine aut imitationc aut inflexione aut adtun'^ 
ctiow veri/vrum ; besonders aber die schöne Darstellung TOn 
Dio Chrys. T. /. p.3S5. Davon abhängig die Achtsamkeit auf 
£tj7DoIo^icen , die bis auf Platos Zeiten gelibt und in gewissen 
Gattungen loT; iwy Seuir inai'yoig Aristot. Phetor. Hy 28, 
29.) recJitiuälsig , dann als Gelehrsamkeit hervorgesucht wur- 
den; Tvotiir ungleiche Belege bei den Kommentatoren der Tra- 
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gSkar, des RerodoXus, Kuphorion, Enflius u.a. Die Stoiker 
naLmen die ObjektWität derSprachzeichen nicht an, und mafs- 
ten also, weil sie mit blofs konventionellem xa tbun batten, 
au den willkürlicben SptUngen ihrer Etymologik gelangen. 
Ansicht von der rein physischen Entstehung der Sprache, Lu- 
€T*t. y, 1027. sqq. 

2. Rahanu$ Mauru* äe invmiiont Unguaruni ah Sehraica 
utque ad Theoditcam, in Goldasti Scr. rer. Allem. T. II. B, . 
jy alt on de Unguarum natura , origine ... et uau, im Foly— 
glottenwerk, Eond. 16S8- Gegen Rudbeck Steph. Mo- 
rin i de ling, primaeva ixiTciialt. , Xro». 1694. 4. A. Schal- 
tens de l. prim, LB. 1739. Zusammenhang der theologischen 
Sprachforschung mit der niemals erloschenen Meinung, daCs 
die Weisheit eines gebildeten Urvolkes in einzelen Strahlen 
und Denkmälern erkennbar sei. Erste philosophische Beweis- 
führung I. P. Süfsmilch Versuch e. Beweises, dafs d. erste 
Sprache ihren Ursprung nicht vom Menschen , sondern allein 
V. Schöpfer erhalten habe, Berl. 1766. 8. C. Th. Anton 
de l. prim, eiueque in l. Ilebraica antiquissima reliquiia , Viteh, 
1800. 4. zwei Progr. , ungefähr wie Ernesti de veatigiit l. 
Hehr, in l. Graeea, in s. Opp. phil. n. XII,' Leibniz Ot, 
Harmov. p. 80. Unguam Hebraicam primigeräam dieere idem 
est ae dieere iruneot arborum esse primigeniot , seu regionem dari, 
ubi trunci pro arboribus nascantur. — Dlud tantum quaeri cum 
ratione potest , an lingua Htbrata cum cognatit eit origini vici— 
nior quam eeterae , et foutium verorum retinentior. Altes Expe- 
riment, Herod . II, 2. 

3. Mechanische und räsonnirende Darstellungen der Men- 
schensprache: Ch. de Brasset de la ybrmation mechanique 
des languet et des principes physiquts de Vetymologie, Par. 1763. 
II. M, Deutsch V. Hi fsmann, Lpz. 1777.. 11. Ant, Court 
de Gebelin monde primiiif analyte’, Par. 1773. ff. IX. 4. 
Daraus hisioire naturelle de la parole , 1776. I. I. Rousseau 
sur Vorigine de» languet, in Oeuv. III. iibers. V. Mendelssohn, 
B. über d. Ursprung ii. die Gründe der Ungleichheit d. Men- 

' sehen, Berl. 1756. Veraniafst durch d. Berliner Akademie : 
I, G. Sulxer über d. gegenseitigen Einilufs der Vernunft in 
d. Spr. und der Spr. in d.Vern., verm. pbilos. Sehr. Lpz. 1800. 
1. S. 168. ff. so nüchtern als d. Preisschrift I. D. Michaelis 
de Vinfluenee des opiniont tur le langage, et du lang, eur les opi- 
I nions, Breme 1762. Deutsch Berl. 1764. 8. Dazu Formoy 
in Stern, de V Aead. de Berl. XV. Schriften um 1772. von 
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Tiedemanii) Tetens, Torzuglicb Ton I« G. Herder Uber 
d. Ursprung der Spr. 2 Ausg. l>erl. 1769« 8. Muuboddo s« 
19, 2* gegenüber /. Ueaitie ihtory of language y Land, 
1788.8. Deutsch T. Grofse und Moriz. 

A. I. Dorsch philos. Gesch. der Sprache u. Schrift, 
Mainz 1791. 8. Abh. von Fichte u. Forberg in Nietham- 
mers philos. Jouru. 1795. H. 3. 4. 10. *VF. t. Kempelen 
Mechanismus der lueuschl. Spr., \Tien 1791. 8. m. Kupf. 

Projekt der Pasilalie, >ou Leibniz du arte combiuatoriay 
Ton Lauibert, neues Organon, Lpz. 1764. II. entwickelt. Ge- 
danke Ton Condorcet zu Ende s. Xli^uisse d“*un tahUau histor, 
deA prvgrh de l'esprit humainy Par, 1794. 

17. Als nothwendlge Tliatsache hat sich nun zu- 
erst ergeben, dafs alle Völker nicht nur Spra- 
che besitzen, su wie der Mensch allein vermöge 
seines Organismus sprachfähig ist, sondern auch die- 
ses Gut unabhängig von der Mifsgunst des Himmels- 
striches und der Naturlage sich aneignen und durch 
geistige Kraft entwickeln. Schon auf dieser ersten 
Stufe tritt in den Sprachen, die in ihrer Bildung be- 
fangen sind, eine völlige Diiierenz, sowohl klimatolo- 
gischer als physiologischer Art ein , woraus die bedeu- 
tendsten Einwirkungen im Aeufsern und Innern fliefsen: 
denn theils bestimmt sich nach den sinnlichen Reichthü- 
mein der menschlichen Existenz auch der Grad, bis 
wohin oder unter weichem die Rede zur Gestaltung 
kommt, dem Verstand und der Phantasie genügt, 
und den Fortschritt oder Stilisland erfährt, theils ver- 
stauen die Eigenthümlichkeit der Organe und die mehr 
oder minder vollkommenen Körperformen ein unglei- 
ches Mafs von Sprachtönen und rhythmischer Nieder- 
setzung. Ueberali weicht also das Lautsy- 
stem in grofsen Differenzen ab, und nament- 
lich bringen die wilden oder unlitterarischen Nationen 
so ganz individuelle Töne hervor, dafs weder die 
Schrift sie fixiren noch das Europäische Talent der 
Nachahmung sic wiederholen kann; daher über- 
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wieg;t uliierseits «las Spruch vermögen alle 
Künste der Buchstabenschrift, welche sich 
mit einer Auswahl von möglichst einfachen Zeichen be-, 
gniigt, auf der anderen Seite haben die roheren Spra- 
chen (z. B. vieler Asiaten und Amerikaner) wegen Be- 
schränktheit der Organe bald merklichen bald geringe- 
ren Mangel an Lauten. 2. Die Sprachfähigkeit steht 
ini unmittelbarsten organischen Zusammenhänge mit 
dem Gehör; nicht nur die Onomatopöie, die 
Reproduktion der thieiir'chen Schälle, beruht darauf, 
sondern jede sprachliche Mittheilung der Vorzeit war 
überhaupt eine t'olge der Lebendigkeit, mit welcher 
man alle höiTülligen Erscheinungen aufnahm und nach- 
gebildet zur Kenntnifs anderer brachte. Mittelst die- 
ser instinktartigen und allmälig geregelten Tonmalerei 
kamen die frühesten Stamm Wörter und die nahe 
verwandten Interjektionen auf ; unermefsliche 
Schälle, begrenzt von dicken Hauchem und erst spä- 
terhin abgestumpft, zugleich in einen füldbaren Rhy- 
thmus durch die Reduplikation gefafst, gaben 
das ursprüngliche Material der Wortzeichen ab; einen 
festen Sinn legte der menschliche Verstand durch den 
Accent, den Zusammenhalt auch der läugsten Töne, 
hinein, dessen wandelbares Auf- und Abrücken die 
verschiedensten Bedeutungen in einer und derselben 
Toiimasse andeuten konnte. Wenige sehr gebildete 
Sprachen haben die Spuren einer solchen Natur- und 
Vokaldichtung, woran mehrere der Asiatischen sich 
halten, verwischt; aber nur aus der scharfen Artiku- 
lation an den Konsonanten ist überall der kernhafte 
Sprachkörper erwachsen, welcher zur grammatischen 
Gliederung und Ausprägung führte. Dahin aber dürf- 
te man nicht eher gekommen sein, als da das Ge- 
sicht, der .unerschöpflichste Sinn der Sprachkunst, 
gewöhnt worden die Dinge sorgfältig zu beobachten, 
zu sondern und ihre Merlunale durch die geeignetsten 
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and malerischen Konsonanten auszudriicken : wie noch 
jetzt die konsonantischen Wurzelwörter zeigen. Doch 
gehen die Volker, nach den Mafsen ihrer geistigen 
Organisation nnd Sehkraft und nach der Fruchtbarkeit 
ihres nationalen Spielraufns, unendlich in der Wahl 
und Zusammenstellung der Laute von einander ab. 
3. Soweit waren im Gefolge der natürlichen Eindrücke 
gewisse Sprachelemente entstanden, welche rereinzelt 
und ärmlich das menschliche Denken und Empfinden 
unterstützten. Um aber die Vereinzelung der Wörter 
aufzuheben mufste die Formenbildung eintreten , sowie 
ein poetisches Anschauen der Welt erforderlich war 
einen reichen und mannichfaltigen Sprachschatz zu ge- 
winnen. Die letztere Thätigkeit hat offenbar ein hö- 
heres Alter und eine weit allgemeinere Bedeutung. 
Denn der Trieb des Vergleichens ist dem mensch- 
lichen Geiste zu tief eingepriigt, iim nicht die Sprache 
schon im ersten Beginn mit allen Resultaten desselben 
zu verweben ; die sinnlichen Dinge liegen als eine zu- 
sammenhängende BilderWClt vor, von welcher dem 
Beschauer eine Fülle an Aehnlichkeiten und Merkma- 
len zuströmt; je beschränkter der natürliche Kreis des 
Volkes, desto liebevoller und verschwenderischer wird 
er in den gesamten Objekten erforscht, zerlegt und 
mit vielfachen Zeichen ansgestattet. Also bringen die 
geschäftige Phantasie und Kombination, jene durch 
Metapher belebend und personifizirend , diese durch 
Prädikate charakteristisch darstellend , einen Um- 
fang von Sprachreichthümem hervor, der nicht nur 
den wunderbaren Gang des frühesten Denkens, die 
Verhältnisse des aiterthümiiehen Lebens, die Gestalten 
der werdenden Mythologie umschliefst, vorzüglich bei 
den Asiaten und Skandinaviern , - sondern auch die We- 
ge zu den Redetheilen , durch das Verbum und Adje- 
ktiv, und zur künftigen Abstraktion, durch Uebertra- 
gung des sinnlichen und besonderen auf Ideen und Be- 
griffe, 
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grifle, bahnt. 4. Ein grammatisches Streben leuch- 
tet schon in der durchgängigen Bestimmung der Per- 
sonen, Geschlechter und Numeri durch , worin gerade 
die minder kultivirten Völker eine überraschende Ein- 
heit und Schärfe der Unterscheidung beweisen. Doch 
bleiben hierbei viele Sprachen stehen; namentlich die 
von einsylbigem Charakter , und die meisten lassen den 
atoffartigen Gehalt in nackten Aggregaten der Wörter 
verwalten : so dafs die Rede nur in einem langen Satz- 
gefüge von logisch geordneten Subjekten und Prädika- 
ten besteht. Langsam entfaltet sich die sprach- 
liche Formenbildnng und auf eine bald zufällige 
bald künstliche Weise; zunächst pflegen durch öfteren 
Gebrauch die vermiftelnden Wörter, welche die realen 
Verhältnisse genau bestimmen, geringfügig und min- 
der bedeutsam, deshalb auch tauglicher zu werden, 
um sich dem Anfang oder Ende der objekflven Wörter 
(als Affixe, Suffixe, Präpositionen, Partikeln) anzn- 
schliefsen; dadurch verwachsen mehrfach die Haupt- 
und Nebenlaute zum untheilbaren Ganzen (wie im Kon- 
'{ugiren), das sich nur mühsam analysiren läfst; und 
nachdem eine Anzahl formaler Zeichen zum Bestand 
gekommen , wissen Dichter und Zeitalter durch wieder- 
kehrende Endungen , durch Versuche an einzelen Ka- 
sus und Tempora, durch Modifikation des Gesamtbe- 
grifls in Ableitung und Zusammensetzung ein gleiches 
Mafs von Analogieen einzuführen , und die stumpfen 
Worttrümmer am Faden abstrakter Formen za 
glätten, zu verarbeiten und mit fliefsender Umwand- 
lung (Flexion) zu beleben. Dann erst hat die Spra- 
che, mittelst der reinen Ausprägung realer Wahrneh- 
mungen und formaler Vorstellungen, einen Organis- 
mus erworben, und mithin die Fähigkeit, unser Ideen- 
vermögen bis zum hellesten Bewufstsein entwickeln zu 
helfen ; aber dieser Organismus durchläuft die man- 
nichfaltigsten , mehr oder weniger vollendeten Stufen 

Bernliardj philoK Encjklopäiiie. 12 
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der Bildsamkeit. Denn die meisten grammatisch - ge- 
formten Sprachen folgen dem Mechanismus, der 
Anfügung und Verdichtung von aufsen; wenige, vor- 
züglich das Sanskrit und das Griechische, 
haben sich ein inniges Verschmelzen der Elemente mit 
den Wortstämmen angeeignet, und den Reichthum ei- 
ner endlos keimenden und weitverzweigten Formation 
gegründet. 5. Der organische Bau der Sprachen 
hat sich zum Ziele gesteckt, die geistige Thätigkeit des 
Menschen nach allen Seiten zu begleiten, zu regeln 
und ihre Hervorbringungen klar und erschöpfend dar- 
zustellen. Weil nun was gedacht und empfunden wor- 
den darstellbar sein mufs, oder aus Mangel an Form 
verworren und nichtig erscheint, so gilt die Sprache 
für einen untrüglichen Mafsstab jeder Nationalität, de- 
ren Gesichtskreis in ihr sich umfassend abspiegelt und 
deren litterarisches Vermögen durch eine stetigeWech- 
selwirkung von ihr bedingt wird, ln der Sprache darf 
man also die Seele des Volksthums, bald verhüllt bald 
durchsichtiger, erforschen; ihre Mängel sind auch 
die des redenden Volkes, doch möchten solche bei 
den blofs historischen Lilteraturen (den sogen, aus- 
gestorbenen Sprachen) nur mit Behutsamkeit 
und der sorgfältigsten Analyse sich angeben lassen; 
dort findet namentfich die Charakteristik der nationalen 
Besonderheit einen fruchtbaren Stoff. Daraus erhellt 
denn die Difierenz zwischen poetischen, prakti- 
schen und spekulativen Sprachen; denn ob- 
gleich die Kräfte der Phantasie und des Verstandes ein- 
ander berühren müssen und nirgend schroff gesondert 
sind, so lebt doch ein Volk mit höherem Talent im 
Bilde und dichterischem Schaffen (wie Hebräer und 
Araber), ein anderes in bürgerlicher Geselligkeit 
(Römer), ein anderes in der Beschauung (Inder); 
die gemäfsigte Mitte haben vor allen die Griechen 
bewährt ; sogar in den Mundarten eines und desselben 
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Idioms (Hoch- und Niederdeutsch) fiildet sich 
diese Spaltung zwischen Abstraktion und Poesie. Da 
folglich jede Sprache von einem eigentbiimlichen Stand- 
punkt ausgeht, so gelingt ein allseitiges Verständnifii 
und die unbefangene Wahrnehmung dessen was io 
fremder Oertlichkeit und Yolkssitte gediehen ist nur 
in mehr oder minder mangelhaften Graden; häufig 
bleibt sogar dem Forscher blofs die allgemeine YermitT 
telung des lexikologischen Sinnes übrig (sichtbar aO 
Exegesen und Uebersetzungen) ; aber das Mifsverhält^ 
nifs , in> welchem die Individuen selber zum nationalen 
Sprachschatz stehen, ist vielleicht um nichts schwächer 
und dem Studium günsfiger. Denn es scheint nicht 
nur nothwendig, dafs die Gesamtsprache sich in ver- 
schiedene Zungen (yXuoaai) und Dialekte von 
ungleichem Gehalt zertheile , dafs ferner Wissenschafii 
ten und Künste sich einen eigenen und unpopulären Be- 
darf von technischen Ausdrücken, einen en^t 
geren Kreis innerhalb des ganzen Sprachgebietes und 
gleichsam eine kompendiäre Zeichensprache beilegen; 
sondern auch der einzele, welcher niemals die Totali- 
tät seines Idioms völlig durchdringt, mufs seinem 
Denkvermögen gemäfs immer die Sprache von neuem 
erfinden und zum subjektiven Besitzthum stempeln.- 
Daher jene Schicksale der Sprache: der wandelbare^ 
selbst irrige Begriff, der mit Worten verbunden wird, 
das periodische Fortschreiten bis zum Veralten, ohne 
dafs in der lebendigen Nation ein Absterben zu besor- 
gen wäre, die ungeheure Kluft, welche zwischen In- 
dividuen desselben Zeitalters befestigt ist, und nidit 
nur Gegensätze , Spannung und Mifsverständnifs in der 
Gegenwart erregt, sondern auch die merklichsten 
Schwierigkeiten in den Denkmälern der Litteratur hin- 
terläfst. Daran knüpft sich die mifsliche Frage nach 
den Vorzügen einer Sprache vor der an- 
deren: wofür weder Grundsätze noch Praxis bisher 
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atugeholfen haben. An and für sich ist nun offenbar, 
dafs keine Sprache durchaus in allen Beziehungen und 
Weisen der Darstellung genüge , dafs folglich , was die 
mdsten (unter allen am wenigsten Sanskrit und 
Griechisch) freiwillig oder vermöge politischer Be- 
rührungen gethan und besonders die Neu- Europäi- 
schen sich gestatten , jede von der fremden soviel des 
unentbehrlichsten ihr mangelt, sei es für unmittelbare 
VorstelluDgen oder für technische Zeichen (dergleichen 
auch das Deutsche hergab), aufnehmen kann und 
mufs. Aus der Art, wie Fremdwörtern das Bürger- 
recht ertheilt wird, ob im Uefaermafs (Dänisch) oder 
in erwogener Mischung (Englisch), entspringen 
Vorzüge oder NachtheUe ; doch sind hier die Grenzen 
sdten oder mit eigensinniger Kritik gezogen. Um 
aber eine tiefere Forschung über den Höhepunkt und 
cüe Gaben der trefflichsten Sprachen zu eröffnen, sind 
mancherlei Zergliederungen erforderlich, zuerst die 
des Sprachschatzes nach Wurzeln und Stäm- 
men, woraus der Ideenreichthum einer Nation hervor- 
geht, dann der grammatischen Fähigkeit zur Wort- 
bildung, überdies der philosophischen, poe- 
tischen und rhetorischen Darsteilbarkeit, 
zugleich mit einer unparteilichen Abschätzung der litte- 
zarischen Form. 

1. Dafs rohe Völker wirklich ohne Sprache (äyXaaaot, 

Sorti) lebten oder gelebt hatten, ist in früher und später Zeit 
geglaubt worden: ao mit Diodor und einigen Reisenden 
Moaboddo B. 2. K. 3. Nicht grundlos Htrod. IV, 183./". 
XXüoaav 3i ovSefttjj äiiji nafoftotr/y vciro/ilxaai (^Tpoylodurai) , 
iXla trt^lyaat «ordne; (d yvxreQtSef, Eigenthümlichkeit und 
tJnvollständigkeit der Terschiedensten Lauts jsteme: Herder 
Drspr. d. Spr. S. 21. fg. Schlegel Spr. d. Ind. S. 57. 

Verhältnifs der Schrift zur Sprache, von den Malereien 
der Obfekte bis zur Symbolik in Begriffzeichen und in abhre— 
virten Buchstaben namentlich an den Aegyptischen Schriftarten 
zu beobachten und in vergleichenden Tafeln (C. W. Büttner 
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YergUichungsUfeln der Sciiriftarteii vertcliiedeiier Ttflker, 
Güttingen 1771. 4. unrollendeO ‘t* ▼ei*innlichen ; nocli frag- 
mentariscll behandelt. Tho. ^»ilt the origin and ftrogrtj» 
of writing aa well hieroglyphie as elementary, Land. 1784. 1803. 
4. MateriaL'en E. F r j PoniograpA/a , i. 1799. 8. Nachwei- 
sungen bei Eichhorn Gesch. d. neuem Sprachenkunde S.32. 
ff. Versuche xur Pastgraphie, ron WiLkins (1668.^ bis auf 
Wolke.(1797.) u. a. 

2. Zusammenhang des Gehörs mit der ältesten Sprache, sehr 
materiell entwickelt Ton Herder S. 83 — 100. Daher schon 
Demokrit bei Plut . de eolert, animaU. p. 974. jt, felaiat 4’ 
taut iopiy inl jip pa*9avetv ra (üa atpyvrontt, ir i 
rot unoipat'yet pa9^xit i* reit /Ufiatott yayororat rtpät' 

— gaXt.uyot — «ol rüv liYVfüv ni/nrov aal di;3arot ir tUjf aal 
«oTÖ plpi)/Jtr. Straho ^XIV . p. 662. aiifvloxare» ydf iaptv rmt 
tfuvät raXt äpo^ait ^wvaüt tttnoropiittv ita ro ipoftrit fdq " «sd 
nUordZovat pir irravda at iroparonoumf , otor ro mtlofuietr , aal 
ttlayyil de eal tpdyot aal ßo^ aal leforot. cf. Dionye. C. V, a. 16. 
Belege dafür die seltsamen Interjektionen der .kltea , rohe und 
künstlich vermehrte intfSiypena, effutieia (ßealig. in 
Feet. V. bultubaia), die Griechischen ^Msral (eieev und die Na~ 
tur der Vokale , welche beschränkt auf die drei dauerbaftesten 
Laute a, i, u (Grimm D. Gr. I. S. 671. 594.^ den ersten Be- 
stand der Sprache bilden halfen: s. M on boddo B. 3. K. 6. 
Yexgl. Herder S. 24. Dahin gehören die Spiritu*, 
der Griechische lenie und die beiden Russischen Endhancher; 
wodurch ein Uebergang zu den Konsonanten durch das a (jeo^ 
vaSendv Diomed. II. p. 417.) rermittelt war. Organismns 
der Laute, nach den Stimmwerkzeugen und dem musikali- 
schen Gehalte von den Philosopbea betrachtet, Fjrthagoreea 
T erentian. Maur. 250. tifq. Plat, Cratyl, p. 426. egq. 
Phileb, p. 18. Ari et ot , de partt. anim. II, 16. Diony*. 
C. V. 14. Accent Tor aller Quantität, bald in musikalischer 
bald in begriffmäfsiger Bedeutung, selten (wie im Griechi- 
schen) aus beiden gemischst. Charakteristik der accentirenden 
und quantilirenden , der gesangartigen und realistischen Spra- 
chen. Jetzt der Beginn einer Sprache: dem ersten Herder- 
schen Satze „ Schon als Thier hat der Mensch Sprache. Alle 
heftige — Empfindungen seines Körpers sowiealle starke Lei- 
denschaften seiner Seele äufsern sich unmittelbar durch Ge- 
schrei, durch Töne“ steht des Chrysippus Ansicht bei 
F arro L, L. V. p. 66. Bip, entgegen: Hunc Ckryeipput negmt 
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. loquif ttd ut loqui: quare ui imago hominii non tit homo, tic in 
eorvät , eomicibus, jmerti» primitu» incipientihua fari , verha non 
«tte Verba , quod nori loquantur. Jgiiur it loquitur y qui tuo loco 

■ quodque verbuni »den* ponit ; et ietum prolocutum äicimut , cum 

■ animo quod hahuit extulit loquendo. Noch bestimmter ^rt«fo/. 
d* interpr, 2, 3. — qnSati tür oyopdrioy odS(y loriv, <hU’ Szay yi— 
vqrtmt ovpßoXay' tnel Sqlovai yi xt uat oi dyfdppaxoi ipoipoi, oTor 
9ti^(wy y wy oüSfy iarty oyopa. Fernere Reobachtang an Stum- 
men: S. Heinike Betrfeehtungen über Taubstumme und 

< Stummgeb'orne, Th.l. 1778, Aelteste Geberdensprache (ypo- 
[tiy ytfiy Weeeel. in Uerod.IVy 113. Prohab. p.%‘1. üroukh. 
- in Tib. II y 7, 25.), Terrollkommnet bis zum Pantoraimus. 
’ Ansicht TOn der Sprache als einem Ausbau der Interjektion. 
Wortbildung beruhend auf der natürlichen Messung der 
Sinne, deren produktfrer Ghund das Gesicht und deren re- 
aeptirer Vermittler das Gehör: Herder S. 103. ff. Grimm 
' D; Gr. II. S. 86. ff., für die Alten, welche dem Auge mehr 
' Tertrauteu' (^Bernard. ia IVonn. I. p. 26S. iq.^ , seit Barth. 
in Stat. Theb. II, 101. III, 176. ohne Schärfe behandelt; deut- 
lich an den Farbennamen, yslSy (xslatyöt , pflas), levKot, 

' Idpnui rergl. Ukert Geogr. d. Alten II, 1. S. 110. 

‘ 3. Tropen und Met a pher n, ' am meisten für die Orien- 

' talen behandelt (s. im allgemeinen Herder S. 127. ff. und 
S. 90. den Gedanken ron einem philosophischen Wörterbuch 
' der Morgenländer) : Schulten»; Michaeli» de imaginibu» 

• ex fabula poelica in Ä. Lowth de »acrapoesi JTebr, Gott. 1770. 

■ ■T. I. p. 186. »qq, If'. Io ne» poeaeo» Atiat. eommenlt, ed. 

* Bichhorn, Up». 1777. 8. I. Bichardaon über Sprachen 

* morgenl. Völker, Deutsch mit Einleit, t, Eichhorn, Lpz. 

'* 1779. 8. Untersuchungen über Wurzeln und philosophische 

Terminologie des .Sanskrit, Häufig besprochener Zusammen- 

• hang der sprachlichen Darstellung mit der Mythologie, 

’■ mit kühnen symbolischen Sprüngen und Uebertreibungen (wo- 
~ bin schon Herders Ausdruck „das älteste Wörterbuch war 
«'ein tönendes Pantheon“ gehört). Kältere Tropen des Grie- 
' chischen , ausgegangen -ron dem menschlichen Körper und des- 
‘ sen Dimensionen, und rerbunden mit sinnlichen Prädikaten, 

' Adjektiren welche den Grund für Nomina legten, x^aqtqq, ev- 
~ qvydaxwf , iSftt , qtqioutot , niyro^oe , pipyay , rersteckt in 

Dialekten (L o b e c k Aglaoph, p. 845. »qq.^ und sichtbar an 
den Eigennamen. Versuch für das Latein ron Varro L, L. 

‘ E"!, (#7/.) Dafs sogar Dialekte desselben Stammes hierin je 
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nach der rKumlichen Anschauung und Verknüpfung der Ideen 
ihren eigenen Gang nehmen (z. B. Ente in di-ei Mundarten 
Terschieden benannt, als Taueberin, itchauklerin , Schrrimme- 
rin), zeigt an der Slayischen Sprache Schitchkow Unter- 
such. über die Sprache, Fetersb. 1826. I. S. 116. ff. Vgl. Uber 
Thiernamen Buttmann in d. Abh. d. Fr. Akad. 1826. S. 43. 
und Schlegel Ind. Bibi. I. S. 238. ff. EigenihUmliche Bildung 
einer Mehrzahl Griechischer Abstrakten als Feminin- Adjek- 
tive, ßaatXtta königliche Frau und Herrschaft, aXijSsi'a die 
Wahre (wie Gröfse, Schöne, äv9t] , fta9ij) , äySqefa 
derUebergang zu äyS(>ta , u. anderes durch Accent und Jonismen 
belehrende; noch persönlicher die Dorischen auf üi. 

* 4. Formlose Satzgefüge: Monboddo B. 3. K. 8. Her- 
der S. 144. „ die alten Erfinder wollten alles auf einmal sa- 
gen“. Endlose Schattirungen des Arabischen in einzelen 
W^örtern, Catteil in clarise, vir, orati. ed. Kapp, T, p, 65. tc), 

* Ansichten von der Natur und Entstehung der räthselhaften For- 
mation : Schlegel Spr. d. Ind. K. 4. W. v. Humboldt 
Abh. d. Akad. 1822 — 23. Fr. W^üllner über Ursprung u. 
Urbedeutung der sprachlichen Formen, Münster 1831. 8. Im 
besonderen die Theorieen über Kasus und Adverbien, Ge- 

■ schlechter und Wortendungen, jetzt auch für das Latein (lo- 

' hannsen, Altona 1832.^, mehr in einer Keduktion auf San- 
skrit als in einer Entwickelung aus dem Kern und der Ge- 

■ schichte der positiven Sprache. Ehemals war der Satz, den 
Herder S. 222. ausspricht „unter allen Völkern der Erde ist 
die Grammatik beinahe auf einerlei Art gebaut“ unbezweifelt. 

5. Den extensiven Gehalt einer Sprache bezeichnet Sulzer 

•philos. Sehr. I. 8. 174. „da wahrscheinlicher Weise die An- 
zahl der klaren Begriffe nicht viel grüfser ist als die Anzahl der 
Wörter , so folgt daraus , dafs" die Anzahl der Wörter einer 
Sprache und ihrer abgeleiteten Bedeutungen die Summe aller 
klaren Begriffe der Nation, welche diese Sprache spricht , aus- 
inache“. Genauere Bestimmung der Sprachmassen bei Leib- 
niz, Gedanken wegen Verbesserung der Teutschen Spr. 33. 
„ — wären derowegen besondere Werke uöthig, nemlich ein 

■ eigen Buch vor durchgehende Worte, ein anders vor Kunst— 
wolle, und letzlich eines vor alte und Land -Worte und sol- 

I che Dinge , so zu Untersuchung des Ursprungs und Grundes 
dienen: dereh erstes man Sprachbrauch, auf Lateinisch 
LfxiVon ; das andere Sprachschatz oder comucapiae; das 
dritte Glotsariunt oder Sprachquell nennen möchte“. 
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Aach ist Ton ihm der hei Lambert «od Salaer S. 184. SL 
behandelte Gedanke ausgegangen , die sprachliclie Topik mit 
einer abgekürzten Rechnung oder algebraischen Zeijcbenkunst 
zu rergleichen , wodurch die Schritte des Denkens unbewnfst 
geleitet und gehoben würden. Unter mehrerem ähnlichen Con— 
dillae ditcour* prtlim. p. XLII. Ea un mot, les langutt ne 
tont que det ntethodet, et let melhodet ne tont que det languet. 
Auf diesem Standpunkt eines kombinatorischen Auszuges hat 
Michaelis in seiner Preisschrift die Sprache meistentheils 
betrachtet. Treffender Herder Ideen z. Gesch. d. Mensch. 
B. 9. K. 2. Zusammenstellung der Wurzeln zur Architekto- 
nik der Sprache: F. C. Fulda Sammlung und Abstammung 
Germanischer Wurzelwdrter nach der Reihe mensclil. Bcgrifß?, 
berausg. t. Meusel , Halle 1776. 4 . W alter Whiter Etj- 
mologieum magnum or univerial etymological dictionary, Cam- 
bridge 1800. 1811. H. 4. Philosophischer Sprachschatz : Ple- 
xi a ei lexicon pKUotophicum t. index Latinorum verlorum detcri— 
ptionumque ad philo*, et dialeet, maxime pertinentium , Hagae 
1716. 4. Analj'se hei Schischkow, oben 3. Ueber das 
Verhältnifs der In diri duali tat zur Sprache Schiller im 
Briefwechsel mit Göthe lY. 125. „Wenn nur jede indiriduelle 
Yorstellungs - und Empfindungsweise auch einer reinen und 
Tollkommenen Mitllicilung fähig wäre: denn die Sprache hat 
eine der Individualität ganz entgegengesetzte Tendenz, und 
solche Naturen die sich zur allgemeinen Mittheiluqg ausbilden, 
büfsen gewöhnlich soviel von ihrer Indiridualität ein, und ver- 
lieren also sehr oft von jener sinnlichen Qualität zum Auifassen 
der Erscheinungen “. Charakteristik und Abschätzung der 
Sprachen: Büttner bei Michaelis S. 75 — 78. geistvoller 
D. Jenisch pliilos. krit. Vergleichung u. Würdigung von 14 
altern und neuern Sprachen Europens , Berl. 1796. 8. W. 
T. Humboldt sur la nat. des f. gramm. 

18. An diese letzten Resultate schliefst sich die 
Geschichte der Sprachen an. Eine Genealo- 
gie aller menschlichen Idiome bestand längst als Hy- 
pothese , seitdem man in das Paradies die mnthmafs- 
liche Ursprache (§.16, 2.) versetzt und dorther mit 
Hülfe der Mosaischen Landertafel die zerstreuten 
Sprachformen, getheilt in morgen- und abendländi- 
sche, auf gut Glück abgeleitet hatte. Als sich aber 
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Ahnungen von einer unmittelbaren Verwandtschaft der 
Hauptstamme (§. 15.) verbreiteten und sogar eine hö- 
here Gewifsliät eireicbten, bildete sich allmälig neben ' 
der Beobachtung wichtiger Analogieeu auch ein empi- 
rischer Stoff, wohin Zeichen für die nothwendigsten 
. ' Objekte der Natur und der Gesellschaft, Zahlwörter, 
Pronomina, Flexionen gerechnet worden ; der schwie- 
rigsten Aufgabe , sich dem ersten gemeinsamen Beginn 
durch Vergleichung der sprachlichen Struktur und Or- 
ganisation, die bis in die materiellen und geistigen 
Tiefen der zartesten Elemente dringt,' zu nähern, hat 
man nur in unserer Zeit sich unterzogen. 2. Ge-, 
schichtliche Spuren wie die Sage selbst bezeichnen d- 
nen südlichen Punkt üoebasiens als den Sitz der 
ursprünglichen Menschen - und Sprachbildnng. In je- * 
nen Gegenden und in geringen Entfernungen davon 
treffen wir noch die frühesten Produktionen redender 
Nationen an, nemlich die einsylbigen Sprachen 
des südöstlichen Asien , von China, Tibd« Ava, deren 
stumpfe Wurzellaute ohne Flexion nur durch den Ton 
und die logische Begriffsfolge sich gestalten und regeln 
lassen, und zum Tbeil in einer symbolischen Schrift 
repräsentirt werden. Den nächsten Fortschritt von 
solchem Mechanismus bietet die Rede nomadischer Ost - 
und Nordasiaten dar , vorzüglich der sehr gemischten 
Mongolischen und Tatarischen Völker (unter 
■ denen die feineren Mantschu nebst den Türken); 
bei diesen ist die einsylbige Härte durch Biegsamkeit 
und Einsetzung von Redetbeilen beseitigt, doch unter 
der Herrschaft eines streng- logisdien Prinzips und in 
langsam steigender Fülle des Sprachreichthums, wie 
sogar mehrere zugleich das Gemisch eines ehemaligen 
Naturstandes (Onomatopöie) und eine rhetorische Ge- 
schmeidigkeit darstellen, ^ne gesonderte Klasse be- 
greift der Name des Semitischen Sprachstammes, 
der vom Mittelmeere bis nach Armenien verbrdtet drei 
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Dialekte, den Aramäischen (mit den Arten des 
Chaldäi sehen und Syrischen), den Kanani- 
tischen (Phönizlsch und Hebräisch) und den 
durch Verkehr und Waffengewalt bis in das Innere Afri- 
kas Torgedrungenen Arabischen uinscbliefst So- 
weit diese Dialekte sich einer litterarischen Blute be- 
mächtigten , herrscht in ihnen das Bild auf poetischem 
Grunde vor, der Satzbau wie die Grammatik sind bei 
sonstiger Einfalt und Beschränktheit gelenk, und da- 
zu kommt das Band einer rhythmischen Verskunst. 
3. Zum Organismus des Europäischen Spraebgeistes 
scheint den Uebergang zu bereiten das Idiom der al- 
ten Meder, welches aufser einigen Kaukasischen 
Mundarten besonders im Armenischen, einem Mit- 
telgliede zwischen beiden Welttheilen, ruht Hier- 
nächst aber tritt ein Hauptstamm und Kern aller Lingui- 
stik hervor, dem in der nächsten Verwandtschaft fünf 
Schwestersprachen, die der Inder, Perser, Grie- 
chen, Lateiner und Germanen entsprossen sind, 
und dem in entfernterer Verzweigung auch die Slavi- 
8 eben Sprachformen nebst manchen in Nordeuropa 
zersplitterten Ueberresten angeboren. Unter den Spra- 
chen nun der ersten Reihe, welche demselben geisti- 
gen Charakter folgen und demnach ein gegenseitiges 
Verständnifs vor anderen gestatten, hat die Indische 
Schriftsprache (Sanskrit) nicht nur eine grofsere 
Reinheit und Klarheit in den Wurzeln, in Lant- und 
Pormensystem bewahren können , sondern auch in der 
Freiheit von Völkerwanderungen und fremden Einflüs- 
sen hinlänglich Mufse gehabt eine höchst vollständige 
Grammatik und einen mit philosophischer Strenge be- 
stimmten Sprachschatz auszubilden. Daran grenzen 
näher das Latein, In seinen formalen Umrissen be- 
trachtet, und das mehr abgeschliffene Persische 
(Zend und Pehlvi); weniger das Griechische, 
welches unter den alten Achäern, auf den benachbarten 
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Inseln und in einem guten Theile von' Kleinäsieii 
(Phrygisch) ziemlich übereinstimmen mochte, dann 
aber auf das maiinichfaltigste durch die Hellenischen 
Stämme und die schöpferischen Dichter verarbeitet, 
bald der Urüberlieferung getreu bald nationaler, die 
Harmonie seiner beweglichen Flexion y Wortbildung 
und Strukturen entwickelte; am fernesten mufsten we-* 
gen ihrer unsteten Sitze wie wegen der abweichenden 
Anschauung die Deutschen Völker stehen, ob- 
gleich wir im frühesten Dialekt derselben, dem Go- 
thischen, noch die wesentlichsten Erinnerungen an 
die Asiatische Muttersprache wahrnehmen. Eine be- 
deutende Mischung zeigt sich an dem -mit mancherlei 
Vorzügen ausgestatteten Sprachstamm der Slaven, 
von welchem bisher nichts als die Identität von Wur- 
zeln mit dem Grundstoff der alten Sprachen nachge- 
wiesen worden ; doch erscheint die Zusetzung verschie- 
denartiger Elemente weit' auffallender im Ungari- 
schen. Endlich ist der Keltische Zweig'wegen 
des Mangels an völlig historischen Thatsacheh eines der 
dunkelsten Probleme; sowenig man seinen ehemaligen 
Zusammenhang mit den Germanen bezweifeln könnte,- 
so gering und beschränkt auf einzele Idiotiken sind sei- 
ne Analogieen zu jenen ; weshalb er nach den Haiipt- 
plätzen seiner ausgedehnten räumlichen Verbreitung, 
in Gallien, Spanien (Baskisch), Britannien (Gä- 
lisch) und Italien (Rätisch), zerlegt, und sowohl 
in vieldeutigen Denkmälern als in lebendigen Sprach- 
resten erforscht wird. 4. Vor allen übrigen treten 
die Sanskritsprachen vermöge der Eigenthümlichkeit 
ihres Baues, welche sich am Organismus der Kasus 
und -des Konjugirens , an der brachylogischen Anwen- 
dung ihrer kernhaften Redetheile und an der freien 
Wortstellung und Satzbildung am schärfsten offenbart, 
zum Verein der vorzugsweise benannten alten Spra- ' 
eben zusammen; ihnen gegenüber haben die Ger- 
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manischen tind mehr noch die Romanischen 
ein analytisches Verfahren mit einander gemein , indem 
. sie parapbrastisch durch Hülfe von erklärenden Arti- 
keln, Pronomina, Präpositionen und Hülfsverben zu 
Werke gehen und die logische Wortfolge zum Gesetz 
machen. Diese jüngere Klasse bedarf aber einer ge- 
naueren Untersuchung über den Gang und die Abstu- 
fung der Romanischen Tochtersprachen , welche kaum 
begonnen ist Es leidet nun keinen Zweifel, dafs ihre 
lexikalische Grundlage die Lateinische lingua ru- 
stica gewesen, dafs der Verlust aller ursprünglichen 
Flexion zu den ansfüllenden und umschreibenden Wör- 
tern genöthigt , und dafs die Nähe des Deutschen auf 
die Mischung des Sprachschatzes einen ungleichen Ein- 
flufs (schwächer im Churwälschen oder Roma- 
nischen, starker im Französischen) geübt habe: # 

durch welche Verhältnisse überhaupt die Wurzeln und 
Ableitungen sehr getrübt, die grammatischen Nonnen 
dagegen vereinfacht wurden. Auf diese Weise sonder- 
ten sich unter Vermittelung des Provenzalischen 
Dialekts, euphonischer oder stumpfer, seit dem 12. 
Jahrhunderte die Spanische, Portugiesische, 
Italienische, zuletzt die Französische Spra- 
che. Hiernächst sind in neuerer Zeit die so zahlrei- 
chen als interessanten Idiome der Amerikaner, 
zum Theil auch der Afrikaner und vieler sorgfäl- 
tiger . beobachteten Asiaten ein Gegenstand des 
Sprachstudiums geworden : worüber allgemeinere That- 
sachen und Grundsätze tu sammeln der Zukunft ver- 
bleibt. 

1. Scliriften roa Wo t ton, Calmet u. anderen TLeolo- 
gen Uber die Spraebrerwirrung zu Babel ; S p o n s e 1 über d. 
Verwirrung der Sprache bei dem Babyl. Thurmbau, Schwab. 

1776. 8. Daran knüpften die Hypothesen über Verschieden- 
heit der Sprachen an, auch Herder S. 212. 0 1. B orrichiu s 

de cauä» divertilatit ling. Hafn. 1675. 4. Fulda u. a. im 
Sehwäkischen Magazin III— >XI. K. G. Anton Versuch das 
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zuverlässigste Unterscheidungszeicben der Orient, u. occident. 
Sprachen zu entdecken, Lpz. 1792. 8. llagegen 1. G. Eich- 
horn Progr. <fuo dcclarantifr divertitatls linguarum ex iraditione 
Semilica origines y Gotting. 1789. 4. Cai's hier nicht alles ein 
poetischer Mjibus sei, zeigt ßuttmann Mythol. I. S. 72. u. 
sonst. Ueber Zusammenstellung von Sprachen Ion. Kal- 
lenberg de nominibu» in JL. Suiogoth, lucit et vi»u» ; add. ge— 
ueralioree de linguarum origine obss . , StoeXh. 18l6. II. 8. 

4. Vom Verhältuirs der Romanischen Sprachen zum Latein 
aufser Schlegel »ur la langue et la Ult. prov. (s. zu 15.) 
Diefenbach über d. jetzigen Roman. Scbriflspr., Lpz. 1831. 
8. Ueber den Prozefs jener grammatischen Auflösung und Um- 
bildung sind die Meinungen getheilt, aber auch die Tbatsacben 
und Spuren aus dem verfallenden, vulgären und mittelalterli- 
chen Latein noch wenig gesammelt oder gesichtet : namentlich 
über die Trümmer der, Substantive im Accus, und Ablativ, 
das Aufbören der Geuusregeln, die Konjugation mit KUlfswör- 
tern , die durch den Afrikauismus verbreiteten Verben auf are, 
die von den allen Landessprachen entuommeuen plebejischen 
Stämme und Diminutive , die Elemeutarlebre des neuen Orga- 
nismus, wofür sich Beiträge schon bei Salmasius nament- 
lich zu den S. M. A. und den Kommentatoren des Petronius 
finden. Hierzu kommt die von Maffei Kerona illuetr. P. II. 
libro underimo abgewiesene Frage ,, wieweit hier die Germanen 
mitgewirkt haben. Litterariscbe Nachweisungen io C.D. Beck 
carmen dotis monumenium linguae Romanae rutticae antitpiitei— 
mumy L. 1782. p. 6. 7. 

( 

b. Die philosophische Grammatik. 

19. Die philosophische Grammatik der Gegen- 
wart ist in Stoff, Abzweckung und Methode von der 
des klassischen Alterthums sehr verschieden. Die 
Griechen welche von keiner allgemeinen Sprachen - 
Forschung und Vergleichung wufsten, bedurften doch 
eines formalen und syntaktischen Schematismus, nach 
dem sie Wörterklassen anlegen, die mannichfaltigen 
Erscheinungen der Formen beurthdilen und den Gat- 
tungsbegriff für die streitigen Fälle der Strukturen er- 
kennen sollten. Mit einer vorläufige.n Anordnung und 
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Terminologie begannen die Sophisten, einzeies 
verhandelte Plato, eine Elementarlehre des F'acbes 
gründete zam Gebrauche seiner philosophischen Pro- 
pädeutik Aristoteles, unter Mitwirkung seiner Schü- 
ler ; aber erst die Stoiker führten ein folgerechtes Sy- 
stem der philosophischen Grammatik als Abschnitt ih- 
rer Dialektik auf, worin die Festsetzung und Definition 
ihrer sechs Redetheile , die scharfsinnige Theorie vom 
Verbum und die blofs syl logistische Vertheilung der 
Sätze herrorstechen. In Alexandria, wo der em- 
pirische Reichthum des technischen Materials auf an- 
dere Bahnen führte, regte wenigstens das Bemühen, 
Ordnung in den widerstrebenden Massen zu stiften, den 
wichtigen aber unentschiedenen Streit über das Sprach- 
gesetzan, welches Aristarch einer Regel («vaXo-' 
y/a) unterwarf, K rat es infolge der Stoischen Unre- 
gelmäfsigkeit leugnete. Was die früheren 

Philosophen geleistet hatten , prüfte späterhin der ein- 
zige Apollon ius Dyscolus, und mit gesunder 
Beobachtung, Sprachkritik und Kombination gewann 
er Prinzipien , woraus sich allgemeines und besonderes, 
wesentliches und zulailiges entwickeln liefs. Diesen 
Griechischen Vorgängern blieben die Römer treu, 
und begnügten sich, unbekümmert um die Verschie- 
denheit der Lateinischen Sprachnormen, die fremde 
Terminologie auf ihr Gebiet zu übertragen. 2. Im 
Besitz eines mannichfaitigen und helleren Sprachstu- 
diums mufsten die Neueren sich zur Aufgabe stel- 
' len , die gesamten logischen Formen welche die Rede 
der gebildetsten Völker ausgeprägt hat, in einer wis- 
senschaftlichen Summe zu verbinden. Da man früher 
nicht über die Lehrbücher der Lateinischen Grammati- 
ker binausgegangen war, und schon ein nüchternes 
Zusauimenordnen der Regeln und ihrer Gründe für phi- 
losophische Grammatik (Scioppius) hielt: unter- 
nahmen seit dem 18. Jahrhunderte Franzosen und 
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Briten das vorhandene Sprachgerüst- in seine Be- 
standtheile zn zerlegen , und mit subjektivem Räsonne- 
ment aus den Gesetzen des Denkens herzuleiten. Ihre 
Mängel und Vorzüge, wie sie selbst mit der Nationa- 
lität dieser Männer zusammenhiogen, werden leicht er-< 
kannt; obgleich die bleibenden Resultate dessen was 
sie erforscht von den jüngsten Bearbeitern des Faches 
zu wenig aufgenommen sind. An Gewandtheit und 
Scharfsinn der Spekulation stehen die Franzosen höher, 
unter ihnen Duclos, du Marsais, Beauzde, 
Condillac; Beharrlichkeit und systematische Strenge 
die durch das Alterthum genährt worden , gehört den 
Britischen Grammatikern an; auf der anderen Seite 
fehlen gültige Prinzipien (woher der "Widerstreit ge- 
gen einander), Einsichten in die Grenzen und den 
Umfang des Ganzen, welches jeder auf seine Weise 
dehnt oder verkürzt , besonders aber eine reiche Kennt- 
nifs positiver Sprachen und ihrer Entwickelung , in de- 
ren Ermangelung man sich an die populäre Theorie 
des Griechischen , Lateinischen und noch irgend neue- 
rer Idiome hielt, um dorther den Geist aller Sprachen 
zu abstrahiren und in den Fachwerken der gemeinen 
Logik oder des gesunden Verstandes anschaulich zu 
machen. Nur in gröfserer Sprachenkunde hat Silv. 
de Sacy seine Vorgänger übertrofien. Bei den 
Deutschen verschafllen sich namentlich Harris 
> und Monboddo die meiste Anerkennung, und reg- 
ten langsam zur besseren Untersuchung an. So 
bildete sich eine Folge philosophischer Grammati- 
ken, zerstreut zwar und ohne die wnnschenswerthe 
Wechselwirkung, sogar ohne den nöthigen Reich- 
thum der Empirie, doch mit einer immer reifenden 
Wissenschaft und helleren Analyse. Daher hat man 
ungeachtet mancher Einseitigkeit die Sprache nicht 
mehr als angewandte Logik und Abdruck des reinen 
Denkens betrachtet, sondern als einen künstlerischen 
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Organismus, in welchem das formale Sprachvermögen 
und die freie geistige Thatigkeit sich begegnen; übri- 
V gens jedoch eine nur geringe Berührung dieser That- 
aachen mit der mehr oder minder mangelhaften Struk- 
tur der gebildetsten Sprachen gestiftet 

1. Io, Glatten de grammaiieae Gr. primordiit , Eonn. i829. 
8. Frotagorai: jiritiot . lÜieior, III, 5, 5. ihaQXov wt 
H^xayo^at rd ylyij rär iropaxiav- äfotra *a\ dijXea aal 

oxevij. J)iog. Eaeri, IXy 53 . duiXi Texoy l6'/oy n^töToe eie 
xlaaafa, ev/ui^y, iQiiTtjaiy , anox^uur , irjoiijy. Kritik über 
' pijytr aei3e ./trief . Poet. 19, 8.* lieber Solöcismus id. eleru-h. 
toph. 14. Plato: TOD aroigtia bis zu oydpara xal ^i^paxa 
Cratyl, p. 424. Ton beiden Redetbeilen bis zum Satze Soph. 
p. 262. (, 0 ^". Plut . Quaesi. Platon. 10.) ^'Oray eirtj; Tts, dv&^— 
not pay&ayet , io’yoy elrai y;;( jovzoy iläyruniy re xal nfüxoy ; 
^Eyorye. /dr^XoX ya^ ri^rj xoxe neol xwy Syxtoy ^ yiyyopiyay q 
ysyovoxuy ^ peXXoyxwy , xal ovx oyopä^et pöyoy , dlld rt ne^aiytt, 
ovpnXixay xa (^paxa xott oyöpaai. Aristoteles und seine 
Schüler: aufser anderen Dionys, de adm. vi die. in Dem. 48. 
fco/1. C. 1 . 2.) Tait Ttffuixoie pogioit x^e Xi^eiog y u Sr/ axotyeia 
vni xsyiüy xaXeXxasy etxe xi>iu xavv' iaxiyy iLf ©eo^tarij xe xal 
'jiquixoxlXes SoxsX , iyopaxa xal ^ijpaxa xal ovrdeapot y eXxe 
nXtCat — , Acht pift) Xiieiae Poet. 20. Logische Betrachtung 
^ des Sprachgehaltes Categ. 2. de interpr. 1 — 4. Stoiker und 
Zeitgenossen: Dionyt. C. I'. 2. ot St psx' avxovf yeropeyot, 
aal päXsaxa ot x^t £xiatx^t aiflaeiat ^yepöyet ia>e xexxd^ioy n^ov— 
ßtßaoaXy guift'aayxes ino xäy avySXapuy xd ä^ga [partet ap- 
pellandiy dicendi, iungendiy adminiculandi Karro L. L. VII., 
p. Il4.]. EI&’ ot pexayeyiaxefoi xd n^ot>iyo^txd SieXoyxes drid 
xäy iyopaxsxäy £Diog. Vlly 57.] ntyxe dTisynjyayxo xd n^äxa 
\ pl^r). IxtfOt Sh xal xdf dyxuyvplat dneCetliayxee dno xäy oyopä- 
Xiay fxxoy axot/etoy xoSxo inotijaay. ot Si xal xd ini^^ijpaxa SieX~ 
Xoy dno xäy ^ijpäxaiy [^Diog, VII) 58. Charit, p. 171.175.], 
aal Tot nfo^/aete and xäy avySsapiay y xal xdt psxo)(de and xäy 
nfot<ryoqixäy. Quintil.il, iy 19. Paulatim a philosophit , ac 
maxime Stoicie auetut est numerut ; ac piimum conuinctionibut 
articuli adiecti, post praepositioiiet ; nominibue appellatio , deinde 
pronomen, deinde mixtum verbo participium , ipsit verbis adver- 
bia. Notter termo artieulos non desiderat , ideoque in alias par- 
tet orationit tparguntur [f"orro IX. XI.pr.1; sed aceedit tu- 

perio— 
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periorihu* interiectio [Diomed. I. p. 275.] ; coU. Priac, II. 
p. 574. Apollon, de Comuncit. pr, ; oi Sa xal ovopaaiv äXXo— 
iqioat ngotxelaäpayot ^nag ioX( alt Y^appmutip’ avvaalrovai 2za>'C- 
aiät na^attffQovaa Soiat , ar t] na^dSoatt ovk ayay y^auaSrjt Tifot 
T^y alt yqapptnaxrpi avyTai'yovaay raxyoXoytay. Ihre ganz logische 
Betrachtung der Kasus, Tempora, Sätze, zumThell Ton Harris ■ 
berücksichtigt; Xoyot iySid&eiot xal n( 0 (pafix 6 t , Wytt. in Plut. 

T. V I. p. 378. aq. Gegen die dyapaXi'a Apollon. II, 7. 

2. Litteratur nebst einigen Resultaten: Loewe hiator. crit. 
grammaiieea univeraalia lineamenfa, Dread.iSiS.S. (Arnauld 
et Lancelot] Grammaire gendrale et raisonnee dea Maa. de 
Port -Royal, Par. 166Q. 12. neue Bearbeitung ron Duclos et 
Fromant, F. 1780. 1803. 8. C. de Gebelin. N. Beau- 

z e e gramm, gendr. ou expoaition raiaonnee dea elemena ndeeaaairea 
du language, P. 1767. 1819. 11.8, Du Marsais logique et 
prim;ipea de grammaire , P. 1769. 1793. II. 8. Encyclopddie me- 
thodique ; grumm. et litter. par du Maraaia , Marmontel, l’aca- 
demie et Reauzee , P. 1789. III. 4. de Condillac Coura d’e'iu- 
dea pour Vinatr. da prince de Parme : la grammaire ; Oeuvrea 
T. V. P. 1798.8. auch Deutsch übers. Maudru, Barants 
u. a. A. 1. S y 1 T. d e S a c y principea de gramm. gdndr. P. 1803. 

8> übers, von Vater, Halle 1804. 8. 

1. Harris Ilermea or a philoaophical inquiry conceming uni— 
veraal grammar , Lond. 1751. 1781. mit a. in s. Worka, 1801. 

II. 4. Deutsch V. Ewerbeck, Halle 1788. 8. Franz, v. Thurot, 
Strasb. 1798. T. G. Browne Ilermea unmaaked or ihe art of 
apeech , founded on the aaaociaiion of woorda and ideaa, L. 1795. 

8. anderes v. ihm, wie in Tranaactiona of the Roy. Iriah Aead, 
1789. 1. B'urnet Lord Monboddo on the origin and' pro— 

greaa of language , L. and Edinb. 1773 — 92. VI. 8. Auszug v. 

E. A. Schmid, Riga 1784, 85. II. 8. I. Home Tooke Insa 
nTS^oarza or the diversiona ofpurley, E. 1786. 4. I. Beattie 
theory of language, L. 1788. 2 pari a 8. 

1. S. Vater Uebersicht des Neuesten, was Tür Philosophie 
d. Sprache geleistet worden ist, Gotha 1799. 8. I. W. Mei- 
ner philos. u. allgemeine Sprachlehre, Lpz. 1781. 8. Hier- 
auf mehrere populäre Sehr. G. M. Roth Anti - Hermes od. 
philos. Untersuchungen über den reinen Begriff der menschl. 
Sprache u. d. allg. Sprachlehre, Lpz. 1795. 8. Grundrifs der 
allgem. Sprach!. Frkf. 1816. 8. I. 8. Vater Versuch e. allg. 
Sprachl. Halle 1801. Lehrbuch d. allg. Grammatik, 1805.8. 

A. F. Bernhard! Sprachlehre (reine u. angewandte], BerL 
Bernhardy philol. Encyklopädie. 13 
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jgOl 3. II. 8. Anfangsgriinde der Sprachwissenschaft, 1805. 

8. Sein Uriheil Uber einige Vorgänger I. S. 10. „So fällt der 
ganze Bau TOn Harris, welcher noch dazu unvollendet ist, 
wenn seine Eintheilung der Redetheile angegriffen wird; das 
System von Meiner, sobald man die Nothwendigkelt leugnet 
von dem Begriffe des Satzes auszngehen ; und das von Mon- 
boddo, wenn man seine Voraussetzung, dafs bürgerliche Ge- 
sellschaft zur Erfindung der Sprache nölbig sei , nicht gelten 
läfst. “ G. Reinbeck Handbuch der Sprachwissenschaft, 
Duisb.1813. I. 8. Herling, Becker, Hoffmeister u. a. 

Unter mehreren Definitionen: Vater Versuch e. allg. 

■ Sprachl. S.l.*)?. ,, Allgemeine Sprachlehre ist demnach dieZer- 
gUederung der Begriffe, der wesentlichen Theile des Urtheils, 
zum Behufe einer allgemeinen Uebersicht dessen was in Spra- 
chen durch irgend eine Art von charakteristischer Form be- 
zeichnet sein kann. Und sie unterscheidet sich auf die ange- 
gebene Weise von der Logik, von welcher sie eher eine Fort- 
setzung als eine Anwendung ist. “ Aehnlich C o n d i 1 1 a c P.I, 
ch. 6. /-<K languea conaidereca comme autant de melhodea analyti— 
guea. Hingegen giebt die Sprachlehre Beriihardi I. S. 17- 
(vergl. 114.) an ,,als ein seiner Form nach aus der höchsten 
Kraft des menschlichen Geistes nothwendig entstandenes und 
durch das Vorslellungsvermögen und die daran hängenden Kräf- 
te nothwendig gebildetes Ganze, welches in allen Theilen der 
Sprache, also auch in der Vereinigung derselben zu Sätzen im 
einzelen nachzuweisen sei“. 

20. lieber das Gebiet der philosophischen Gram- 
matik kann die Stellung derselben zivischen der allge- 
meinen und der technischen einigen Aufschlufs gehen. 
Sie soll ebenso wenig ein Philosophiren über die Spra- 
che sein , welche bereits nach physischen Gesetzen und 
mit sittlichem Vermögen ausgerüstet vorliegt, als eine 
Konstruktion der logischen Sprachbildung gehen , wei- 
che sich schon mit sehr m'äfsigen Hülfsmittein zur Be- 
zeichnung des Urtheils abfiudet und vielmehr eine Pro- 
pädeutik der Philosophie selber ist: sondern sie ge- 
währt die Formenlehre aller unmittelbaren 
Sprache, den Rahmen, der die gebildetsten Idiome 
umspannen und auch die rohesten Redeweisen aufneh- 
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men mufs. Ihren Gehalt erfüllen also die allgemeinen 
Begriffe und Fachwecke, worin der Mensch überall, 
entwickelt oder ungeschieden, vollständig oder dürf- 
tig, die Gegenstände seiner Anschauung und Syllogi- 
stik, das Subjekt und das Objekt nebst ihren Verknü- 
pfungen, auszudrücken vermochte: und zwar theiU 
realistisch in einer Reproduktion und Mittheilung 
über die Sinnenwelt, dann aber idealistisch in der 
reinen Produktion und Darstellung, welche zunächst in 
der Dichtung wurzelt, weiterhin zur 'Wissenschaft und 
Kunst fortschreitet. In sofern darf man über das Prin- 
zip dieser Theorie nicht verlegen sein ; denn es kommt 
alles auf eine genetische Beschreibung des Ganges an, 
welchen die Menschheit in der An\vendung der Geistes- 
kräfle anf die Sprachform nahm. 2. Den Anfang 
und Stamm dieser Forschung bildet der Satz, in 
dessen Einheit jedes Element künftiger Redetbeile ver- 
borgen ist; synthetisch und nicht umgekehrt lösen sich 
die Keime der logischen Ordnung von einander, in 
sichtbarer oder unklarer Absonderung, je nach den 
Klassen der* organischen oder anorganischen (einsyl- 
bigen, §.18,2.), zu denen eine Sprache gehört. Im 
Satze sind mithin Substanz und Aeddenz, die ersten 
Wahrnehmungen des Verstandes, noch ungetrennt; 
ihre Vermittelung aber das Zeigen im Raume, 
welches sich in einer dreifachen, anfangs vermischten 
Gestalt, in dem Demonstrativ -Pronomen mit dem ört- 
lichen Adverbium als Anhang, in dem nomen proprium 
und dem verbum substantivum ausspricht. Nur durch' 
die fernere Formenbildung wird eine doppelte Topik 
verarbeitet, hier das Fach der Substanz (Substan- 
tivum) mit dem Inhalt ihrer Merkmale (Adjektiv) 
und der persönlichen Unterscheidung (Pronomen), 
dort das Prädikat als ein absolutes Accidenz (Ver- 
bum), zuweilen mit engerer oder gröfserer Ausdeh- 
nung Attributivum genannt; zwischen beiden 

13 * 
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schwankt (als ächte das Advcrbium, aus 
dessen Gebiet eine Reihe von abstrakten Bindemitteln, 
sowohl jenen beiden Fächern als auch den Sätzen bei- 
geordnet, sich herleiten läfst. Sobald man mit einer 
solchen Eintheilung in Kategorieen ferUg geworden, 
ist in den Formen selbst der Umrifs einer Syntax gege- 
ben. Wie ungleich aber die Geschichte , der Bau und 
die Typen der Wortklassen ansfallen mochten : überall 
hat doch das gleichmäfsige Wirken der Vernunft einen 
analogen Gang befolgt, und hierauf beruht die Mög- 
lichkeit einer Theorie, die für sämtliche nach formalen 
Gesetzen systematisirte Sprachen gültig ist. 3. Die 
Darstellung der Redetheile wird durch die zweifache 
Rücksicht auf Gattungsbegriffe und charak- 
teristische Formen, aus deren Durchdringung 
erst der Reichthum bedeutsamer Wörter hervorgeht, 
wesentlich bedingt. Der erste dieser Redetheile , das 
Substantivum (Nomen) oder der Ausdruck des 
objektiven Seins, enthält seinem Begriffe nach die Ar- 
ten des Individuum (nomen proprivm), der 
sinnlic hen Dinge deren Vielheit ein gemeinsamer 
Begriff umschliefst (nomen appellativum , in engerem 
Sinne collectivum^ im Gegensatz zur dritten Art con- 
cretum), undder Einheit von Merkmalen wel- 
che Verstand oder Phantasie in einem Umrifs summirt 
nnd in einer einzigen Empfindung vergeistigt (nomen 
abstracium'). Den dreifachen Begriff der Suhstantia- 
litat mischen nun Rhetorik und Grammatik in einer 
Wechselwirkung; jene, sofern Am nomen proprium im 
Plural ein ethisches Appellativum andeutet, und das 
Abstraktum durch schriftstellerischen Einflufs sich im 
concretum personifizireir^ll^t; diese, theils durch das 
participium, wo das Substantivum, dem ein be- 
harrliches Sein zukommt, in einen wandelbaren ener- 
gischen Moment gesetzt wird , theils imVerbal-Sub- 
stantivum oder dem substantivirten Infinitivus , worin 
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das Nomen seine Persönlichkeit und äufsere Flexion 
mit dem abstrakten Sinn einer beweglichen Tbätigkeit 
vertauscht 4. Die Form des Substantivum aber 
ist in Geschlecht, Zahl und Flexion ausge- 
prägt Dem Geschlechte (genus) liegt die na- 
türliche Anschauung zum Grunde, so wie diese durch 
einen Rückschlufs vom Snb^^tiv - Genus her verstan- 
den und ergänzt werden kann^doch verdunkelt sich im 
Fortschritt der Sprache jene poetische Bildnerei , und 
indem sie mit dem grammatischen Streben , alles ynter 
Klassen und Endungen zu befassen und die Fülle des 
StofTes durch formale Regeln auszugleichen , zusam- 
mentrifit, setzt sich neben dem ursprünglichen mascu- 
linum und fewiininum das viel jüngere neutrum fest, 
welches bald auch Fälle der beiden genera an sich 
zieht; und die Lehre von den Geschlechtern wird, Per- 
sonen und verwandtes abgerechnet, in mehreren ge- 
bildeten Idiomen Sache der Gelehrsamkeit, der positiven 
Bestimmung. Auch in der Zahl (numerus) suchte 
man den natürlichen Verhältnissen zu entsprechen ; vom 
singularis war ein leichter Uebergang zum Ausdruck 
von Paaren (^dualis) , weicher ailmälig an Notbwendig- 
keit verlor ; eine sorgfältigere Trennung in der Mehr- 
zahl ist selten angewandt, und indem man der Form 
nach sich mit dem plitralia begnügte, wurden doch 
die Betrachtungsweisen eines KoliekUv- und Vielheit- 
Plurals nicht völlig übersehen. Aufserdem giebt eine 
Vermittelung zwisdien numerus und Substantiv- Begriff 
der Artikel, welcher ursprünglich nur einen aus 
den vielen und gleichartigen Appellativen zeigen soll- 
te, später aus einem demonstrativen Zähler sich zur , 
blofs rhetorischen Andeutung von individuellen Wesen 
schwächte, so dafs er in alten und neueren Sprachen 
auf einer verschiedenen Stufe des Werthes und der 
Ausbildung steht. Aber von gröfster Wichtigkeit ist 
die Flexion, welche sich nach ^ufsen in einer 


Digitized by Googic 



198 


B. Orgauou der Philologie. / 

Reihe 'vriederkehrender Endungen, die zum Stamme 
treten (sogen, declinationes) , nach innen durch Ab- 
wandlung (casuä) wesentlicher und zufälliger Art 
(obliqui, recti) entwickelt. Der Kern derselben und 
der Mittelpunkt um welchen sich die Strukturlehre 
dreht, ist das System der ca aus, bei denen Form 
und Begriff im genauesten Zusammenhänge stehen. 
Nicht zwar als ob in gl^cher Zahl Casus -Formen und 
Bedeutungen überall angetroffen würden, und nach dem 
Schematismus etwa der beiden gelehrten Sprachen auch 
sonst einerlei Bau und Verfahren zu erwarten wäre: 
vielmehr gehen die Sprachen darin soweit von einander 
ab, dafs die Formen von einer bis zu fünfzehn 
aufsteigen, und zwischen bedeutsamen suffixae oder 
praefixae (Präpositionen) und, ihnen gegenüber, 
grammatisch - organisirten Casus -Zeichen getheilt sind. 
Dies hindert jedoch nicht in aller solcher- Mannichfaltigr 
keit einen wesentlichen Bestand herauszufinden: d. h. 
die Mehrheit der Formen auf den Zweck einer sinnli- 
chen Unterscheidung und Modifikation, wie Adverbien 
sie zu leisten ptlegen, zurückzuführen, und an einem 
logischen Begrifie festzuhalten , der nicht mehr als 
vier wahrer Casus bedarf. Um nemlich die wahrge- 
nommenen Verhältnisse der Dinge darzusteilen , mufste 
man zunächst von dem Zusammenhänge und der Wech- 
selwirkung, worin man sie erblickte (staius constru- 
ctus') , bis zum Ausdrucke der Abhängigkeit und Kau- 
salität (organischer genitivus) fortgehen; dann aber 
als hiedurch die Verwandtschaft und Einheit von Sub- 
stanzen in ihrer allgemeinsten Relation bezeichnet war, 
zerlegte 'man die hauptsächlichsten Anschauungen vom 
Raume und von den nahen logischen oder ethischen 
Grundbegriflen, und schied in formaler Betrachtung 
aus, einen unmittelbaren örtlichen oder gesellschaft- 
lichen Bezug ((lativua mit der Abart eines locativua'), 
eine mittelbare Verknüpfung und Unterordnung (abla- 
tivus, insiiume/*ulis'), eine Wirkung nach den Mafsen 
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unserer Vorstellung und Empfindung (accusativuäy. 
Diesen casus gebührt die Fähigkeit zur Konstru- 
ktion, d. b. zur Aeufserung ihres Begriffes , soweit 
Sprachgebrauch und Litteratur sie verwirk liehen; das 
Alterthum und Kemhafte derselben zeigt sich darin, 
dafs sie tiefe Wurzeln in den Sanskritsprachen geschla- 
gen , aber in deren modernen Abkömmlingen nur leich- 
ten Boden gefafst haben; zugleich erhellt, wie viel- 
deutig eine so gedrängte Topik und wie nothwendig 
schon den Alten , geschweige den Neueren ein Hülfs- 
wort zur gröfseren Deutlichkeit und Bestimmtheit sein 
mufste. Dies war der AnlaTs zur Präposition, ei- 
nem räumlichen und allmälig zur geistigen Reflexion 
gebildeten Verhältnifsworte von adverbialer Abstam- 
mung, welches eben als vermittelndes Zeichen nicht 
die Casus regieren , sondern nor mit ihnen verbunden 
werden konnte. 5. Dem Substantivum schliefsen sich 
der Form nach das Adiectivum, im Begriff aber 
das Pronomen an~; ihre beiderseitigen Berührun- 
gen sprechen ^ich nicht zweirelhuft in der Bildung von 
sogenannten Pronominal- Adjektiven aus, welche durch 
die Zulässigkeit des Artikels oder das Gegenthcil cha- 
rakterisirt werden. Ehemals erschien das Prono- 
men als ein künstlicher Redctheil, der das Substan- 
tivum für rhetorische Zwecke vertreten und dem ein 
persönlicher Ausdruck bald wesentlich bald zufällig 
sein könne; dagegen hat die Sprachenvergleichung 
sein hohes Alter und seinen naturgemäfsen Stufengang 
(vom Paare des Ich und Du bis zu den mittelbaren Ar- 
ten der demonstraiiva und relatka) mit örtlicher Hin- 
weisung, die Sprachforschung aber, namentlich des 
Apollonius Analyse dessen wahre Bedeutung dar- 
gethan, und es auf dieselbe Linie mit dem ersten Sub- 
stantivum , dem nomen proprium, gerückt , so 
dafs die Pronomina mit dem Gehalt individueller Sub- 
stanzen ein dialektisches Moment oder persönliche Be- 
kanntschaft verknüpfen sollten. Wenn diese gleichsam 
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einen Grad über dem Substantivum stehen, so sind 
ihm die Adiectiva vermöge der ursprünglichen 
Verwandtschaft (§. 17, 3.) beigeordnet, als ein Zei- 
chen substantieller Merkmale, welche physisch oder 
geistig zum ersten Prädikat ausgesondert werden. Ob- 
gleich nun das Adjektiv abhängig sein sollte, wie die 
Gleichheit seiner Formen mit dem Substantivum ankün- 
digt, so besitzt es doch eine lockere Stellung, weshalb 
es nur durch den Artikel sich an die nachfolgenden 
Substantive bindet; seinem Wesen nach ist es einer 
Steigerung (comfarattö) empfänglich, und läfst sich 
als das Zeichen beharrlicher Relationen mit dem Geni- 
tiv konstruiren. Auf der anderen Seite hat das Pa r - 
iicipium, das in seiner äufseren Erscheinung Thml 
des Verbum und mit der Strukturfähigkeit desselben 
ausgestattet, in seinem Begriff auf ein mögliches und 
zufälliges Merkmal gerichtet , und daher ohne wirkliche 
Steigerung und frei von abhängiger Stellung ist, ein 
näheres Recht auf substantiven Sinn, insofern es eine 
dritte Person in gewissen momentanen Zuständen aus- 
drücken kann. 

1. Eine zweifaclie Form der, reproduzirenden oderprodu^ 

Eirenden, Rede, rovg axQotüfi^yovs xal 7r^o; to nQay^aray 

deren einer Gesichtspunkt in der Poetik und Rhetorik, der 
zweite von Philosophen in dem dialektischen Satze dargestellt 
werde, entwickelte schon Theophr aet, ap, Ammon, in Arist, 
de inierpr, p. 53. von Harris B. I, 1. nachgewiesen. Die 
konsequenteste Vollendung dieses Gedankens gab Bcrnhardi. 
Auf einen ähnlichen Plan des Aristoteles deuten Alw 
schnitte der Poetik, die Schrift und die Rheto- 
rik; s. unter anderem Rhetor, 7,2,3. ruir tov ioyov no— 

()i^ojuiyüjy Tu'arsü)y eidij iar£y' at ply yd^ eiaiv iy tw 

rov X/yoyio(y at Sk iy rw tov dx^ottTtjy Sta&etyai Troig, at Sh iy 
autio Tip X6y<o y Std Tod Setxyvrat tj ^aiyea&at Seixvvyat, 

2, Apollon, de Synt, p, 19. $ xaX auit} dnoSet^i^ iaxijov rd 

ip\pv]^6iara piqrj lov Xoyov Svo elyaty oyopa xal cf, de 

Adv, p, 530. hiernach Prisci an, Xly 2. Einheit der 'Wort- 
arten und Verwandlung einer in die andere, die Grundlage der 
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Ableitung: Beruh ardi I. S. 301. fg. Folge der RedetLeile, 
eine Wirkung dea logischen Satzes : Apollon. I, 3. p. 11. 

3. Notninai A pol Ion. II, 1. Nomina propria, anfangs 
wahre Atributa, mit der Geselligkeit und politischen Ord^nung 
der Völker (Vor- Gentil- Völkernamen) wesentlich zusam- 
menhängend und charakteristisch ; wesh^b bei den Griechen 
noch der AdjektiTsinn (_Zgif — ägioTaf)[ot^ Terständlich 
und anwendbar blieb : Apollon. II, 31. Valck. in Harod. 
VI, 56. Abttraeta nicht minder bezeichnend fiir den Gang 
der Vergleichung und Kombination , noch ohne historische Ue- 
bersichten; Ton Aristoteles (Monboddo II. S. 12. fg.) 
früher als das Adjektir gesetzt. 

4. Geschlechter: Contentiua p. 2023. aq. Grimm D. 
Gr. Th. 3. Den Anfang bildet der in Wilden - Sprachen sich 
findende Unterschied des Lebendigen rom leblosen; dann in 
alten und neuen zwei genera; das neutrum Abstraktion dea 
Verstandes, oft (wie im Latein) erst Ton Adjektiven ai^ das 
Substantiv übertragen und vermuthlich als Kollektiv in orien- 
talischen und im Griechischen mit Singulären des Verbum ver- 
bunden. Numerus, anfangs zur sinnlichen Zählung, dann zur 
ihetorischen Andeutung der Vielheit in der Einheit , nament- 
lich in Abstrakten, v. Humboldt über d. Dualis, Berl. 1828. 
4. Artikel : zuweilen als Hülfsmittel für die genera betrachtet, 
Apollon. I, 5. häufig wie von lenisch (J. 17, 5.) über- 
schätzt, eine der Charakteristiken für die modernen Sprachen 
(seltsamer Gegensatz des Deutschen mit dem Altgothischen). 
Theorie Bernhardi I. S. 156. Den ältesten Demonstrativ- 
sinn (hier er, hier sie, vom Stamme ta) läfst die Analyse 
dar Formen für das Pronomen der dritten Person (Bo pp Abh. 
d. Akad. 1826. S. 65 — 76.) erkennen. Caaua, nzüait gleich 
Flexion (n. {ijparos Ariatot. Poet. 20, 10.), in zahlreichen 
Formen, s. Adelung Milhrid. II. 743. ff., in Absiclit auf 
syntaktischen Sinn und Grund von je her streitig: vgl. v. Hum- 
boldt über d. Baskische S. 47. unter Neueren Wüllner, 
Hartung u. a. Definitionen entweder von logischen Katego- 
rieen (Inhärenz, reine und bedingte Abhängigkeit, Kausalität, 
Bernhardi I. S. 163. Hermann em. Gr.gr. II, 8. de eil. 
et pleon. 7 — 11.) oder von sinnlicher Raumanschauung ent- 
nommen. Uebergang in organische Formen durch aufjixae 
mit physischer Bedeutung, wie im Griechischen ,?»><, oder 
ijpi (i chni a ft erisii dt Jalivi^, Ife oder ae. Hypothesen zur Er- 
klärung derselben von Bo pp a. a. O. S. 78. ff. 
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5. Pronomen, als ein reprasentatiyer oder rhetorlscLerRe« 
detheii gewöhnlich angesehen (wie von Bernhardi 1» S. 260. 
£f. mit der Parallele ron algebraischen Zeichen), als persönliche 
Bestimmungswörter Ton Meiner §. 46. und bestimmter Ton 
Apollon» II f 5. ix€iyo ovy avxtavvpia ^ ro peta avatfo— 

gag avTovopa^opevoy (ßePron*p,^lSS. avTo povov ngogumoVy Jfol el 
S^aoToXijy^ , £ ov avyeart ro äg&goy y im Gegensatz mit den 
Substantiren (p. 13. Ta ovopara T^/ra>r ngogiomav ioxXv aitotpav— 
rixd) und vermöge der Demonstration auch ein Genus ein- 
achliefsend, Prise. XII, pr. Erweise Tiir die Ursprünglich- 
keit der Pron. erster und zweiter Person, deren Stammlaute 
synonym verTielfalligt und von räumlichen Adverbien begleitet 
sind; v. Humboldt über die Ymrwandtschaft d. Ortsadv. mit 
d. Pron. Berl- 1830. Analyse der drei ersten Pronominalfor— 
men Bo pp in d. Abh. d. Preufs. Akad. 1824. 1826. Ders. 
über d. Einflufs d. Pron. auf d, Worlbild. 1832. Vofsz.Hymn, 
auf Demeter S. 36. ff. Adiectivum in Hinsicht auf Struktur 
klassifizirt nach absoluter und relativer Stellung (Meiner 
J. 18.), in Betreff der Form durch Flexion, Yoraufsetzen und 
durch Artikel vom Adverbium geschieden. 

21. Das zweite vorzüglichste Prädikat Ist das 
Verbum, derjenige Redetheil, welcher die gröfste 
Fruchtbarkeit mit Selbständigkeit des Ausdrucks ver- 
bindet und aus seinem Stamm eine fast In allen Fle- 
xionswelsen ergänzende Lebensfülle verbreitet. Sein 
Alter geht aus etymologischen Analysen am gewissesten 
hervor; es sollte die Erscheinungen der Dinge, deren 
Bewegung und Thätigkelt sich der innere Sinn bewufst 
wird, als ideelle Momente, d. h. in der Zeit vorüber- 
gehend dars^ellen , und bezog sich daher auf das Sub- 
stantlvum oder eine dritte Person. An dieses lehnt es 
sich erstlich durch den Begriff des Seins und durch die 
Zusammensetzung desselben (verbum aubstantimm, 
copula) mit dem Partizip; dann in einer ganz ab- 
strakten Form (§.20,3.), dem Infinitiv, welcher 
die Energie von Dingen als ein unsinnliches, und da- 
her ohne Persönlichkeit, Genus, Numerus, und als 
ein reines Zeit -Moment, daher ohne Schärfe der Tem- 
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fora , begreift, und dieses theiis mit substantiver Kraft 
und demnach flexibel, von einer Struktur begleitet 
oder nicht (jgerundium , swpinum)^ theiis mit der Mo- 
dalität eines subjektiven Empfindens (accusat, c. t^.). 
Vom Pronomen sind alle persönlichen Bestimmungen 
in das Verbum übergegangen, und zvt'ar in den kind- 
lichen Sprachen mit einer allseitigen Unterscheidung 
der Personen nach Geschlecht und Rang. Das Ver- 
bum finitum selbst hat sein eigenthümliches Gebiet, 
welches auf der Mannichfaltigkeit des Begrifles und der 
Formen ruht Den VerbalbegriflT stellen die Klassen 
der subjektiven Bedeutung (objektiv wären apetdea, 
ein Theil der Wortbildung), genera oder vocea 
dar, indem eine Handlung entweder vom Subjekt aus- 
gehend (tranaitivuni) oder von ihm empfangen (pas- 
aivum im Gegensatz des activum, und medium im Ge- 
gensatz des einseitigen iniranaitivum) oder absolut in 
ihm aufgehend und wirkend (intranaitivum , neutrum 
mit allerhand Abarten) erscheint ; deponentia dagegen 
bleiben als ein zufälliges Mittelding im Schwanken zwi-> 
sehen Form und Begriff der besonderen Grammatik 
überlassen. Ob die Sprachen mit dem tranaitivum 
oder intransiti{'U7n begannen ist streitig und öfter aus 
dem Bau und der Etymologie positiver Sprachen zu 
beurtheilen. 2. Die formale Beweglichkeit des V er- 
bum ist in den uneigentlich genannten Tempora ent- 
halten. Diese gründen , sich auf ideelle Betrachtung 
eines Handelns und Zustandes wie in einem räumlichen 
Ganzen. Denn wie die Substanz im Raume- abge- 
schlossen und ruhend vorliegt, so hat die Handlung, 
als Quantum gefafst, den Werth einer realen Einheit 
und Progression vom Anfänge durch die Mitte bis zum 
Ende hin. Folglich bat das Verbum in seiner Unmit- 
telbarkeit eine dreifache Reihe, den Ausdruck des be- 
vorstehenden , der Dauer und der Vollendung. Indem 
aber auch die Zeit, als unendliche Linie gedacht , ein 
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dreifaches Setzen von Punkten gestattet, von Zukunft, 
Gegenwart und Vergangenheit, und die Handlung in 
irgend einem Abschnitte der Zeit dargestellt werden 
mafs : so können aus einer solchen Durchdringung des 
realen und ideellen Seins dreimal drei Zeitmomente 
entspringen , und diese Beziehung des futurum , prae- 
sens impetfectum und praeteritum auf eine actio instans 
oder infecta oder perfecta bildet das Wesen und die 
Möglichkeit von 9 Tempora, welche nicht leicht voll- 
ständig in organischen Formen, oft in Umschreibun- 
gen , in der actio instans wegen des geringeren Be- 
dürfnisses wol auch in keiner Form anzutrefTen sind. 
Weil aber die Vergangenheit nur durch relative Tem- 
pora bezeichnet . war , während ein absolutes praeter- 
itum für die Genauigkeit der Erzählung nothwendig 
erscheint, so haben einige der gebildetsten Sprachen 
ein zehntes Tempus , den sogenannten Aorist hinzuge- 
fügt. Die Geschichte der Tempora selbst ist nirgend 
dieselbe; doch führte das Bedürfnifs zuerst zu einem 
praeteritum, gleichviel unter welcher Gestalt, am spä- 
testen zam futurum. Zuletzt geht das Verbum finitum 
ein Verhäitnifs zur subjektiven Erkenntnifs ein, deren 
unmittelbare oder mittelbare (recti, obliqui) Formen 
die modi sind. Ihre Darstellung richtet sich auf 
die WirkUchkeit oder Möglichkeit: die absolute An- 
schauung jener der indicativus , und zugleich in einer 
individuellen Wahrheit der imperativns , welcher ein 
Dasein postulirt ; der Ausdruck einer denkbaren Hand- 
lung der subiunctivus , von welchem zuweilen für die 
Bestimmung einer nicht reinen sondern bedingten Mög- 
lichkeit ein absoluter modus (pptativus') geschieden 
wird. 3. Da die früheren Redetheile sich. mit der 
wesentlichen Bezeichnung von Dingen und ihren Er- 
scheinungen beschäftigten, so blieb ein untergeordne- 
tes Fachwerk übrig, welches die zufälligen Merkmale 
derselben gleichsam als Ergänzung aufzunehmen hatte. 
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Dieses war der Zweck des sogenannten Adverhium^ 
das in lockerer Stellung sich dem Verbum zngesellt, 
dem Substantiv aber und dem Adjektiv in einem festen 
Ganzen anschmiegt, und durch das Zusammentreten 
adverbialer Formen und verwandter (adverbiascirender) 
Wörter einen weiten Umfang gewinnt; jedoch stimmt 
es als ein eigener Organismus am meisten mit dem Ad- 
jektiv, in Betreff der Komparation und Struktur, zu- 
sammen. Dagegen ist aus einer Anzahl seiner unorga- 
nischen (defekten oder elliptischen) Bestandtheile, 
wenngleich ohne feste Begrenzung und Ausprägung, 
die Präposition (§. 20, 4.) zur Erläuterung der 
Kasuslehre geschieden worden. Anderes begriff man 
unter den Namen der Partikeln, mehr im Sinne 
als in der Form eines adverbialen Einschiebsels, und 
überliefs ihre geistige Bildung, welche sowohl das zar- 
teste Leben der Sprache als den Gang der Litteraturen 
charaktjerisirt, den Dialekten und Schriftstellern; nur 
dafs auch hier für die Relation und Verarbeitung der 
Sätze, die von der logischen Trockenheit und Wort- 
folge zur rhetorischen und dialektischen Entwickelung 
fortschntten , ein neuer Redetheil, die coniunctio 
in fast zertrümmerten Wortstämmen sich geltend mach- 
te. Es bedurfte aber keiner geringen Anstrengung, 
' um von der nüchternen Copula gereiheter Sätze (im 
Hebräischen oder Mongolischen) mittelst der An- 
schauungen von Raum und Zeit in das feine Gewebe 
der kausalen Verknüpfung zu gelangen. Nachdem 
nun die Darstellung von äufseren Verhältnissen der Sin- 
nenwelt bis zu den innersten Modalitäten des intelle- 
ktuellen Vermögens ihren Stoff erschöpft und die Mit- 
tel einer unendlichen Satzbildung geliefert hat, steht 
die philosophische Grammatik am Ziele. 

1. Infinitiv: V. H u mb o Id t in Sclilegelslnd. Bibi. II. S. 71. £f. 
Zweifel über das Aller der einzelen genera verhi ^ die bald als 
besondere Zweige yom Yerbalstamm entspringen (Hebt. Mei- 
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ner S. 136. 138.), bald in den {riiberen (Alllatein, Veehn. 
Uellen.l, 1,7—9.) oder späteren (Miltelgriech. , Reitl. in 
Consiant. Centn, p, 457.) Perioden einer .Sprache sich mischen, 
' und durch einen Ausdruck der Reflexion Deponentien und Me- 
dia heranbilden. 

2. Tempora ; Stoische Lehre mehr oder weniger aufgenom— 
men, Grocin bei Scalig. de caus. L. L. e. 113. Reiz de 
tempp, et modia verbi Gr. et Lat., Lipa. 1766. 4. rermehrt um 
drei Aoriste Ton Harris 1, 7. Bernhardi i. S. 194. 
220. Charakteristik der Zeilen Arial ot . RJiet. /, 3, 4. ;^fo- 
yoi df exäorou rovriov slal tw piy avpßovlevoyjt o piXiur ’ — tc5 
Sh Sixa^opirw b ftyouero; — ' tw d" itnScixrixtp xvpnoTaTOf piy 
i naguly , — ngO(j(gijiytai Sh noXXäxis xal rd ysropeya dyaptpy^ 
axortst aal rd piXXoyra ngosutiSCoytes. Alter und Menge der 
ungebildeten Präterita: z. B. Adelung Mithr. III, 2. S. 659. 

3. Frühere Meinung die Adrerhia für adieeiiva verbi zu neh- 
men oder für Erläuterungen des Prädikats, sogar aus der .Stel- 
lung TOn Apollon, de Adv. p. 535. aq. nachgewiesen: woge- 
gen schon der Griechische Gebrauch vor Substantiven ohne alle 
Ellipse. Ursprünglich die Formen des Ortes und der Modalität, 
abgeleitet die der Zeit, ausgedehnt bis zu Konjunktionen , die 
man lange mit dem Aristoteles als quyq äaqpos, blolse Abstra- 
ktion ansab; Bopp Uber einige Demonstrativstämme u. ihren 
Zusammenhang mit Prüpp., u. Conj. Berl. 1830. 4. 

c. Oie besondere, philologische Grammatik. 

22. Die Lehre von den beiden Sprachen , welche 
der Grund und das Organ der philologischen Studien 
sind , begreift in vier Abschnitten die Formen - Wort - 
und Struktur- Bildung nebst dem Sprachschatz des 
Griechischen und des Lateins ; diesen materiellen 
Hauptstücken aber, wovon bieher nur die allgemeine 
Charakteristik gehört, dient als Einleitung eine Ge- 
schichte beider Sprachen. Noch mangelt aber viel an 
einer wahrhaften Geschichte derselben , wenn man dar- 
unter nicht die Sammlung litterarischer und linguisti- 
scher Denkwürdigkeiten , sondern einen zusammenhän- 
gende'n Ueberblick der Zeiträume , der Schicksale, der 
inneren Eigenschaften versteht, in denen Körper und 
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Geist der Spraphen gleich natürlichen Gebilden von der 
Kindheit bis zur Auflösung und Umsetzung in neue Ge- 
stalten sich entwickelten. 2. Zur Geschichte 
beider Sprachen, Eine wichtige Diflerenz ent- ^ 
steht hier sogleich aus dem Dasein oder Mangdi der 
Dialekte; da die Griechen vermöge der Verschieden- 
heit ihres Organismus', Volkslebens, Gemeinwesens 
und Bodens zwei Hauptdialekte (^lüg, ^caQig'), statt 
der früheren Achäischen Gesamtsprache, nebst 
den engeren Formationen des Aeolismus und At- 
ticismus und einer Menge von örtlichen ungebildeten 
Mundarten hervorbracbt,en, während die Römer durch 
ihr Land und ihre Nationalität auf Einheit und Gemein- 
gültigkeit hingewiesen alle landschaftliche Redeweben 
Italiens, weiterhin auch die Sprachen eroberter Pro- 
vinzen überwältigten , auf einen vulgären oder bäueri- 
schen Idiotismus herabsetzten und die Schrift- und Ge- 
sellschaftsprache Roms nur durch lange Verarbeitung 
zur Herrschaft brachten. Aber auch die Griecbbcben 
Dialekte strebten wie die meisten Sprachen zu einem 
ähnlichen Mittelpunkte hin; in der besten Zeit des na- 
tionalen AVirkens entfalteten sie ihre Kraft ungestört 
und mit gleichen Rechten, indem sie jedem Stamme 
den angemessenen litterarischen Kreis, im Epos , Me- 
los und in prosaischen Versuchen, ausprägen halfen, 
dann aber in der ^Ar&tg, der vielseitigsten Form für 
die Gattungen des Drama und der Prosa, zusammen- 
flossen und dieser als dem eigentlichen Schriftdialekt 
ein Uebergewicht einränmten ; später von Alexander 
dem Grofsen aus dem Mutterlande nach Asien ver- 
pflanzt, als der Atticismus sich erschöpft hatte, wur- 
den sie im gewöhnlichen Gebrauche mit den Landes- 
sprachen der Asiaten Qv.rivi^ovrtg^ und der Aegypter 
(dialectus Alexandrina) gemischt , in der Schrift aber 
auf eine mittlere Auswahl dessen was aus dem gang- 
baren Idiom , der Lesung und Individualität der Auto- 
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ren (xotvot) sich ergab gebracht. In dieser subjekti- 
Yen Färbung und'Anomalie war die Griechische Spra- 
che durch drei Welttheile gedrungen , als ihr der Kai- 
sersitz Rom einen Sammelplatz, die seit Hadrian ge- 
hobene Studienweise sogar einen Schwung gab ; die 
Schöngeisterei der Litteraten (oorptarai) benchtigte 
den Vortrag durch Gelehrsamkeit und Nachahmung 
der Attischen Muster; aber mit der Spannkraft solcher 
Bemühungen um Eleganz und eklektische Reinheit ver- 
schwand auch die letzte Blüte des korrekten oder mo- 
dischen Gräcismns. 3. Ein neuer Stützpunkt wurde 
KonstanUnopel , an welches sich vom 5 — 14. Jahr- 
hunderte die Bildung und Sprachkunst 'der Mittel- 
griechen knüpfte. Der Gegensatz zwischen Schrift 
und Lebenssprache wird nun immer sichtbarer, und 
zwar unter Vermittelung von klassischen Studien soweit 
festgestellt, dafs einige der hervorstechenden Epochen, 
lustinian, das Haus des Basilius, die Komnene, zu- 
letzt die Paläologen , nur den unwirksamen Kampf der 
Lektüre mit der einreifsenden Barbarei erkennen las- 
sen. Diese zeigt sich entschieden an der Umgestaltung 
des Sprachschatzes , der je dürftiger in guter Phraseo- 
logie, desto reicher , an dnem Zuwachs neuer Wortbe- 
deutungen und fremder Wortmassen von den Franken 
und dem Orient her erscheint; liiernächst am Verfall 
der alten Formenlehre und an der fortwährend zerrütte- 
ten Syntax. Dazu kam die Auflösung der klassischen 
Quantität und Metrik , da bereits seit dem 7. Jahrh. die 
Sylbenmessung mit der einseitigen Accentuation ver- 
tauscht und alle Dichtung auf jambisch - trochäische 
Verse der Vulgärsprache (versus poUtict) zurückge- 
führt wurde. So blieben die Spuren des ehemaligen 
Hellenismus allein auf wenigen Inseln, unter kleinen 
Völkerschaften des Peloponnes und In einem mäfsigen 
Kreise von Hofmännern , Geistlichen und Frauen ; die 
Einnahme der Hauptstadt machte dem Schwanken ein 

Ende. 
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Ende. Demnach hat die. Griechische Sprache durch 
die klasfflsche , die Alexandrinische und die sophistische 
Periode hin ihre Tugenden, das Vermögen zur künst- 
lerischen Darstellung, die heitere Beweglichkeit und 
männliche Milde , völlig ausgebildet und in einer mehr 
oder weniger ungetrübten Klarheit bewahrt, bis sie 
bei den Byzantinern zur unfruchtbaren Prosa herab 
sank. 4. Gleichwohl ist sie niemals ausgestorben, 
. sondern im Neugriechischen eines 

Nachlebens fähig geworden. Anfänge desselben tra- 
ten in Prosa mit dem Zeitalter von Constantinus Por- 
phyrogennetus, in Poesie seit dem 12. Jahrhunderte 
(Theodorus Ptochoprodromus) hervor; noch 
schärfer gestalteten sich die Uebergänge mit dem La- 
teinischen Kaiserthum, und der neue Sprachstoff ver- 
schmolz mit den alterthümlicben Elementen dui;ch Ver- 
kehr und Ansiedelungen der Franken, Türken, Sla- 
ven, namentlich der Albanesen. Es mufsten sdtdem 
Falle Konstantinopels, als der bisherige Halt gebro- 
chen war, viele Provinzialismen zum Vorschein kom- 
men , und bis auf die neueste Zeit in starken Mischun- 
gen und in ungleicher Reinheit, wie gerade die Zu- 
stände des Festlandes, der Inseln und Asiens eine Selb- 
ständigkeit oder Hinneigung zum Türkischen und Ita- 
lienischen veranlafsten , rieh ausbreiten. Bei dieser 
Mannichfaltigkeit ist indessen noch die Annäherung zum 
Altgriechischen geblieben, jetzt in roher Kompilation 
(ju'^oßuQßuQov und avv7j^uu)^ ein andermal in klassi- 
schen Analo^een; Schrift- und Volkssprache fallen 
nicht ganz aus einander; und die Thatsache dafs alle, 
selbst entlegenere Mundarten sich in riner gemein- 
schaftlichen Mitte berühren, läfst auf wesentlichen Zu- 
sammenhang mit dem früheren Heilenismns zurück- 
scbliefsen. Dies bezeugt auch die Neugriechische 
Grammatik , die zwar viele Prinzipien mit den Romani- 
schen tbeilt (Laut- und Tonsystem, Umbildungen aus 
Bernhard3r philol. Encjklopädie. 14 
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Accusativen, Umsdireiboag der Verbatformen , Mifs- 
braoeh der Präposiüonen) und oft einen verdünnten 
Ausaug aus dem Altgriechischen (Verminderung der 
Flexion, Ausfall wichtiger Formen, Beschränktheit 
der Struktur und Phraseologie) zeigt, aber dem letz- 
teren in. Geist und Thatbestand weit näher steht als 
eine der Tocbtersprachen dem Latein.- lieber den 
Sprachschatz ist bei der jetzigen Zersplitterung kein 
Urtbeil möglich ; doch überzeugt man sich leicht vom 
Werthe des Neugriechischen, um Byzantiner, Scho- 
liastcn und den Ursprung vieler paläographischer Feh- 
ler zu verstehen und zu nutzen. Ueberdies - hängen 
seine Schicksale innig mit den bürgerlichen und litte- 
rarischen Fortschritten der Nation zusammen, welche 
nach der Dunkelheit des 17. Jahrhunderts zuerst durch 
die Gründung von Schulen (Patmos, Smyrna, Chios, 
dann Joannina, Konstantinopel, Bukarest und auf den 
Siebeninseln), obgleich anfangs engen Zwecken be- 
stimmt und oberflächlich gehandhabt, weiterhin hei re- 
gerer Theilnahme der Geistlichen und Wohlhabenden , 
durch Uebersetzung ausländischer Werke (Euge- 
nios), durch Bekanntschaft mit Europas Kultur und 
den Einflnfs der Französischen Revolution sich hoben. 
Endlich hat der Aufschwung den das Griechische Volk 
in unseren Tagen nahm , auch das Bedürfhifs der Auf- 
klärung und des Unterrichtes aufser Zwdfel gesetzt; 
ein Verein gelehrter Patrioten (vor allen Adaman- 
tins Koraes) sorgte für Ausgaben der Klassiker, 
Schulbücher, LJtteraturhlätter (Anthimos Gazy) 
und Reinigung der Sprache; doch sind bisher Ge- 
schmack und Originalität flüchtig und nur in den Volks- 
liedern hervorgetreten. 5. Kürzer war der Bildungs- 
gang des Lateins. Diesem fehlte der natür- 
liche Fortschritt in der einfachsten Entwickelung von 
Stilarten ; vielmehr wurde seine Reife durch das Eio- 
wirken der Griechischen Litteratur gezeitigt, und die 
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Folge von vier Perioden durch gewaltsame Prinripienj 
deren eins mit dem anderen nicht in harmonischem Yer*' 
nehmen stand, gedrängt und linm" raschen Ablauf ge« i 
führt. Die Nation griff weder in einen solchen Wech-' 
sei ein, noch vermochte sie durch festen Geschmack 
die Willkür und Subjektivität zu zügeln , sondern tüdi.' 
tige Spracbbildner herrschten durch ihre Manier und 
Gesetze. Zuerst nun misöhten sich in der Republik 
Gracismen und einheimische Normen, ohne die nothige 
Begrenzung und grammatische Korrektheit, aber in 
kräftiger Selbständigkeit und Erfindsamkeit, am glück-* 
Kchsten in Prosa. * Mit dem Ende der Republik gedieh 
ein zweiter^ fast vollendeter Abschnitt, unter den Ein« 
flössen Ciceros und im Mittelpunkte des Augustischen 
Hofes; das Studium der Griechen wurde nunmehr 
durchdachter und heilsamer betrieben, und aus ihm 
künstlerische Berechnung, lebhafter Vortrag und Ebenda 
mafs gewonnen , verknüpft mit dem nationalen Triebe 
zum Numerus: wie sich an der männlichen Prosa und> 
der gelehrten , selbst zu verfeinerten Poesie offenbart 
Als die Kaiserherrschaft, das Unglück der Zeit und die 
deklamatorische Richtung alle Kräfte zu Rom leiden« 
sdbaftiicher anzog und zur schnelleren Entwickelung; 
fortrifs, kam eine dritte Periode während des ersten 
Jahrhunderts auf, äufserlich in der schärfsten Mannich« 
faltigkeit von Individuen , näher betrachtet in gemein« 
s^amen Bestrebungen , welche den geistigen Reichthum 
eines bündigen, treffenden und bildsamen Ausdrucks, 
nicht ohne Mifsbrauch und modische Sprünge suchten, 
und die höchste Leistung des Römischen Talentes dar- 
stellten. Seit Hadrian hörte die Hauptstadt auf eine 
' Utterarische Gesetzgebung auszuüben, die Provinzia- 
len schrieben nach Gefallen , verdunkelten die Latinitat 
durch archaistische und geneuerte Strukturen, Formen 
und lexikalische Vorräthe, und zogen die Vulgärspra- 
che, namentlich der Gallier und Afrikaner, aus der 

14 * 
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Yergesaenheit JDiese Zerrüttung aufaerte aich starker 
im 3. Jahrhunderte (^Scriptt. H. Au^^juMae)^ minder 
auffallend im 4. wegen Emsigkeit der. Studien^ ent- 
schiedener um die Zeit der Ostgothischen Herrschaft; 
auch behielt der Orient seit Kaiser Heraclius ndr so- 
viele Kenntnifs vom Latein als sich in verdorbenen For- 
meln gerettet hatte. In ihren Wanderungen durch 
das Mittelalter erfuhr die Sprache mannicbfache 
Schicksale, bald der ungeheuersten Barbarei und 
Wortmengerei (wenngleich der Stil der Scholastiker, 
wie früher der Kirchenväter, manchen gesunden Kern 
zu Tage brachte) , bald der unerwarteten Blüte durdi 
Aneignung des klassischen , besonders vom 10 — 12. 
Jahrhunderte; hierauf entwickelten sich die Romani- 
schen Dialekte-: dafs jene weitläufdgen Massen der 
mittelalterlichen Latinität für den Philologen nur unter- 
geordneten Werth haben, liegt im Wesen der damali- 
gen Litteratur. Im Ganzen konnte sich die Sprache 
des Römischen Staates für alle rhetorische Vorzüge 
bilden, am meisten für den Emst, die Fülle, den pe- 
riodischen Umfang eines bedeutsamen Ausdmcks, dem 
nicht leicht die Prosa, selbst nicht die Fähigkeit zur 
philosophischen Bezeichnung, wohl aber Unbefangen- 
heit und leichte Schöpfungskraft versagten. 

1« Geschichteii der Griechisclien Sprache y aagerührt Toa. 
C. G. II arl e s introductio in hutor, L, Gr. , zuerst Altenb. 1778« 
8. Unter anderen kleinen Scliriflen I. £. TV^alcKü intro^ 
tJucilO in Gr, Ten, 1772, 8. 1. F. Ilezel über Griecbenl. 

älteste Gesch. u. Sprache, Weifsenf. 1795. 8. Versuch Ton 
B u 1 1 ni a n n . 

Zur Charakteristik T. Hemsterhuis de Gr.L, praeitantia 
(^Vraneq. 1721. 4.^, in seinen Reden. 1. Kistemaker Kritik 
der Gr, Lat. u. Deutschen Spr. Münster 1793. 8. Trende— 
lenburg Vergleichung der Vorzüge der Gr. L. D. Spr., in d. 
Sehr. d. Manheimer Gesellsch. Th. 4. Io. Perionius de L, 
Gail, origine eiusqne cum Graeca cognntione, Par. 1555. 8. H. 
£tienne de la conjormiie du lanoagefran<;ois avec le grecy ih. 

.1569. 8. G. O. Reiz JäieJga graeciuanty Roterod» 1730. 8. 
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I. A. Kann« über d. Yerwanduchaft d, Gr. und Denlicben 
Spr. Lpz. 1803. 8. Geachicbten der Lat. Sprache ; a. Grundr. 
d. R. Litt. 5.57. dazu 1. Fr. Reimmann inirod. in hittor. 
vocabulontm L. L. Hol, 1718. 8. Mittelitaliache Dialekte, 

L a n z i taggio. I. F. Grüner de indole *. genio linguarum, 
eigillalim Jtomanae, 3 Progr. Cob. 1748. 4. Konrenienz im 
'VPortgebrauch, Cic, Farn. IX, 22. Quintil. VIIl, 3, 44. 

2. Dialekte: natipnalgriech. Fortchungen in reicher Littera- 
tur (F i a c h. in VelU /. p, US— 30.) , aufgelöat in Lexicis und 
Grammatikern; Gregoriua Corinthina; Inachriften. H. 
Stephanua de Dial. Aitiea, Par. 1573.^1 Salmaaiua a. 

$. 15. Bentlej Uber Phalaria. M. Maittaire Gr. L. dia- 
lecti (1706.) ed. F. G. Sturz, Lip». 1807. 8. Burgefa zu 
Dawee p. 400. eqq. Kompendien Ton Nibbe u. Faciua. 

G. Hermann de Gr. L. dialeetie, L. 1807. 4 . Fr. lacobs 
Uber e. Vorzug der Gr. Spr. im Gebrauch ihrer Mundarten, 
München 1808. u. im 3Th. a. rerm. Sehr. Spezielle Darstellung 
Tom Dialekt einzeler Autoren, wohin die Lexika des A. For- 
tua zu rechnen. Einflufs des Dialekts auf poetische Formen 
und Diktion , B ö c k h de metr. Find. III, 18. 

Aegypten; Papyre, Bibelübersetzer, SchriRsteller , wor- 
über ein allgemeines Urtheil Ton Theod. Metoch. Miecell. 
p. 124. iqq. Sturz de d. Maeed. et Alexandr. L. 1808. 8. 
Einflufs der Asiatischen Rhetorachulen , neben der philosophi- 
schen Terminologie; die weiteren Ausführungen ein Theil der 
Griechischen Litteraturgeachichte. 

4. Uebergänge zum Neugriechischen , sichtbar an Metaplaa- 
men (lHqaet, qndleat), an Nominatiren auf ä (Reieh. inCon- 
eiant. Cerim. pp. 217. 252. eq.~), Abstumpfung der Endungen 
QAfpirt] f. lifperiov, a. Reiak. p. 696. BqXtadfii, naldrir, 
ttaqtpio, cf. Reiek. p. 624. diStt) und Aphäresen (id. p. 671. 
eq. B ernard . in Nonn. I. p. 380.), Sjncope (r^tarra, aa- 
(dvTo') , coni. aor. für ind. fut. und Gleichgültigkeit in Unter- 
scheidung der Modi , Auflösung der Easuastruktur (namentlich 
in Fräposs.) und der Yerbalbedeutung, an Aggregaten einer 
endlosen Wortbildung und Komposition (seit den mittelgrie- 
chiachen Erotikern gangbar, olrieqta, wie beim Titel 'Pacaay~ 
yloyajUot, cf. Reisk. l. l. pp, 174.502. ap.), an Sätzen und 
Partikeln. Zur Geschichte des Neugr. Koraea'ATaxTa, Par. 
1828—30. III. 8. Lakonismen der Tzakonen, Mazari in ^ 
Boitton. Anecd. UI. p, 164. Hauptwerk W. M. Leake re- 
aearehet in Greece, Land. 1814, 4. auagezogen Ton Neidlinger, 
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Gott. 1816. 8. und nebst anderem zur Neugr. Litteratnz ron 
C. Iken, Leukotbea, Lpz. 1825. II. Eunomia, Grimma 1827. 
111. 8. lul. Darid methode pour tludier la languc greetpie 
moderne (1821.), 2. Toll&tändigere edit. Par. 1827. epitomirt in 
Y. Lüdemann NeUgr. Gr., L.pz. 1826. 8. jvaQaXXtjXujfeoe rijg 
IXXijriKijt xai yfaixix^s ylwVoiis , Par. 1820. kurze Vergl. der alt — 
u. neugr. Spr. übers, t. StruYe, Königsb. 1827. 8. (Friede- 
mann) Kurze vergl. Grammatik ‘ der neu- u. altgriecli. Spr. 
Eraunschw. 1825. 8. Für das 15. u. 16. Jabrh. M. Crusii 
Turco- Graecia, Jiatil. tSSi. Spracliscbatz : Du Fresne 
Sr. Du Gange gloitar, med. et infimae Graecilatia, JLugd. 
1688. II, f. I. M e u r s i i glostar. graeco - barharum ad eeriptt. • 
med. et inf. Graec. LB. 1614. 4. Erneuerung der Litleratur: 
Gregorius Zalikoglu vor s. Xi^ixov rlji raXXtxljf yXJaoijf, 
Par. 1809. Fr. Tbiersch zu Ende t. Scbellings Zeitschr. 
T. Deutsch, f. Deutsche S.550. ff. W achter Handb. d. Gesch. 
d. Litt. III. S. 371 — 73. Kizo Nerulos cours de la litter, 
greeque moderne, cd. 2. Genev. 1827. Deutsch t, Müller, 
Mainz 1827. Th. Kind Beitrage z. besseren Kenntnifs d. 
neueren Griechenl. Neustadt 1831. 8. Bischof Me leti us yea- 
yqaqiCa naXaiä xal ria, ?"«». 1728.^. 1807. 11'. 8. Fürst Mau- 
rocordatus ne^l rtür xa9tix6yrwv , Bukarest 1720. Gr. et Lat. 
per St. Berglerum, Ups. 1722. 4. Ventoti Stifter der 
Wiener Druckerei ; Neophjtos Duka ; A. G a z e s b X6- 

yief, Wien 1811 — 21. 8. A. Koraes geb. 1747. (Tbiersch 
S. 561. ff. Jahns Jahrb. Xlll. S. 462. ff. Courier mem. I. 
p. 265. s.) Poesie: Du Fresne Lex’. Lat. v. poUtieus , San- 
ten. in TererUian, p. 185. sqq., Maximus in Bachm, Aneed. 
II. p. 97. sqq., Struve über d. polit. Yers d. Mittelgr. Hil- 
desh. 1828. 8. vgl. Friedemann in d. Eunomia II. S.233. ff. 
Fa u riet chants populaires de la Grice, Par, 1824, 25. II. 
Peutsch Ton W. Müller, Lpz. 1825. 8. Supplemente im 3. 
Theile der Eunomia , i<5x rturi^ar 'JEXXqrur. 

Tbiersch über Neugriech. Poesie, München 1828. 4. Gram- 
inatiken, seit Du Fresne (I. M. Lange philologia harharo- 
Graeea, iVbrimi. 1708. 4. Christopnlos, Mino'ide My- 
nas, Schinas, Schmidt, Münnich u. a., Tgl. Ergänz, 
der H. A. L. 1827. 1.), mangelhaft wie d. Neugr. Deutsch- Ital. 
Wörterb. v. W eigel, Lpz. 1796. 1804. II. 8. Numas leSs- 
xir , Wien 1826. II. 4. 

5. Nachweisungen im Gmndr. d. R. Litt. Einleit. §. 1. von 
den Elementen der Sprache S. 59 — 67. Dezemviraltafeln S. 76. 
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Anränge der poetischen Oarsteiluag Anm. 137-. 144. 146. in de« ‘ 
. Tragödie A. .290. in den Atellanen und Mimen 354. 366. Ci- 
ceronianiscLe Zeit A. 160. Augusteische 192. Silberne Lati- 
nität 218. 219. Zweites Jahrhundert 226. 230. 547. Afrikaner 
(Präpositionen a und de, Verba auf are, Abstraktionen in un- 
gestalten Adrerbien und Substantiren , einige Beispiele Mai 
coU. V itic, T. JIT. ' Jtom. 1828. j>raef. p. 17. sq.") , Gallier 
(wofür beiderseitig das lange Bestehen des Panischen, s. s. B. 
Spartian. 5rt;. 19. Augustin. Confeu. I, 13. und 
des Gallischen, s. Ukert Geogr. II, 2. S. 222. in Betracht zu 
ziehen), Patres, Juristen, rhythmische Verse A. 238. Vulgär- 
sprache (§.18,4.) 239.241. Petronius. Latein zu Konstanti- 
nopel: Cerimoniale Constaniini. Rarennatisches Jns/rumen- 
tum plenariae securitatit TOm J. 564. bearbeitet TOn 
F. C. Conrad! Parerga , Belrnti. 1740. p. 194. sqq, Mittel- 
alter: Urkunden, Schönemann System der Diplom. L 
Hauptwerk Du Fresne gloea. ad »cripU. med. et inf, latiniia- 
tis , Par. 1678. II. f. u. öfter; Benediktiner- Ausg. Par. 1733. 
VI. f. Supplement um T. II. Carpentier, gloss. novum ad 
etripit. med. acvi , Par.. 1766. IV. f. Ergänzender Auszug I. C. 
Adelung gloee. manuale ad ecriptt. med. et inf. aetatie, Hol. 

1772 — 83. VI, 8. I. Fr. Contadini de Allio Lex. L. 

. criticum, in quo novae L.,voce» — collectae , Ven. 1742. 4. Vo- 
kabularien, A. 255. Ton verschiedenem TVerth und Aussehen 
in den einzelen Ländern: Burckhard de L. L. in Germ.fa— 
tis 11. p. 334. eqq. Ruhkopf Gesell, d. Schulwesens S. 240. 
fg. und von den Grammatiken (^Doctrinale Alexandri"} 
der«. S. 137. Letzte Ausartung des Lateins: Meiners hist. 
Vergl. — des Mittel. II. 612. 

23. Die philologische Grammatik beschäftigt sich 
mit dem Sprachstoff, welchen der Wechsel so vieler 
Perioden gestaltet und umgebildet hat ; doch unmittel- 
bar nur mit der Gräcität bis zu den Anfängen des By- 
zantinischen Stils , und mit der Latinitat bis zum letz- 
ten Antoninus, mit Ausnahme weniger bedeutender 
Namen aus der Folgezeit. Um diesen Stoff zu ge- ■ 
winnen bedarf es nicht blofs einer emsigen und alleser- 
grmfenden Lesung; denn die grammatische Belesen- 
heit bat sidi oft als todt oder. verderblich erwiesen. 
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I 

Man hat dagegen zwei Wege betreten , zuerst und vor- 
züglich den historischen, welcher auf seiner höch- 
sten Stufe die sprachlichen Thatsachen als solche auf- 
nimmt, gruppirt und in der hellesten Verzweigung ent- 
wickelt; allmälig aber und in mancherlei Subjektivität 
auch den analytischen, der jene Thatsachen als 
mittelbare Erscheinungen anfsucht, nach allgemeinen 
Begriffen prüft und scheidet, bezweifelt oder voraus- 
setzt, und ein vielgegliedertes Ganzes mit innerer t 
Wahrheit und äufserer Zusammenstimmung bezweckt. 
Beide Wege sind nicht leicht von einem verbunden 
worden; jeder derselben hat seine Richtigkeit und 
Nothwendigkeit, überdies greifen beide in einander, 
da der historische Forscher der des wissenschaftlichen 
Blickes entbehrt, tappt und bedeutendes von zufälli- 
gem nicht sondern kann , der philosophische nur mit- 
telst der Reichthümer des Stoffes gründlich verfährt, 
und sich niemals getrauen wird einen positiven Sprach- 
bau mittelst abstrakter Prinzipien einzusetzen. Bem- 
nach sind beide Richtungen blofs verschiedene ThäUg- 
kriten desselben Geschäftes, die auf Empirie ge- 
stützt und durch vernünftige Kombination gefor- 
dert werden; sie müssen von einer Kritik geleitet 
sein, weiche das Recht der Zeiten, das Individuelle, 
das Anomale herausfindet und mit den Gesetzen der 
Analogie verknüpft ; aber diese Bemühungen des Flei- 
fses und der Urtbeilskraft rind nichüg , wenn nicht eine 
grammaüsche Exegese vorangeht, der Takt und 
die Kunst unter vorschwebenden Aehnlichkeiten mit 
Unbefangenheit einen Text zu deuten (§.6,2. Zus.), 
und das Ergebnifs solcher Interpretation als Beob- 
achtung aofzuweisen. 2. Bie Geschichte der 
Griechischen und Lateinischen Gramma- 
tik lehrt uns die Leistungen und Mifsgriffe, wodurch 
bald mechanisch bald räsonnirend, selten methodisch 
Systeme beider Sprachen aufgestellt, und die Fort- 
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schritte der Neueren von einer unmündigen Sammlung 
bis zur bewufsten Forschung vorbereitet wurden. Die 
Griechische Grammatik begann zu Alexandria 
schwach und in der kritischen Praxis verborgen; die 
Tradition der Aristarcheer (§. 4, 3.) setzte die ge- 
wissesten . Tfaatsachen der Formenlehre in Umlauf, 
die syntaktische Beobachtung wurde nicht begehrt, 
und theils auf die populärsten Ansichten znrückge- 
bracht, theils durch ^e Stoische Formel ersetzt. Zum 
alltäglichen Gebrauch schien die vielbearbeitete 
des Dionysius Thrax sich zu eignen; als aber 
Apollonius die Theorie der Struktur und die inne- 
ren Sprachgesetze, Herodianus die Schätze der 
Formenbildung gelehrt und überschaulich gesichtet 
hatten , begnügten sich die Späteren aus jenen For- 
schungen das zweckdienlichste zu kompillren und aus- 
znziehen. In dieser todten Zerstückelung wanderte 
die altgriecbische Grammatik durch das Byzanüsche 
Kaiserthum, und wurde, verwässert zur Bequemlichkeit 
der Schulen, bald in Regeln systematisirt, bald in Fra- 
gen und Antworten aufgelost; bis die Griechischen 
Flüchtlinge den Rest einer . ungelehrten ärmlichen 
Sprachlehre nach Italien nahmen. Was sie dort ohne 
Studien in barbarische Fachwerke und Schenmn ge- 
kleidet hatten (Em. Chrysoloras, Gonst. Lasca- 
ris, Theod. Gaza), verpflanzten ihre Zuhörer, treu 
doch manches ordnend und verbessernd, im Abend- 
lande; sovieles im formellen Gehege keinen Platz fand, 
suchte man in lexikaUschen Sammlungen und s]rntakti- 
schen Kompendien zu vereinigen. Nur aus der Schwä- 
che des Griechischen Sprachstudiums läfst es sich er- 
klären, dafs überall Elementar- und Hülfsbücher ohne 
gründliche Bestimmung und in dürftigem Gewände zur 
Herrschaft kamen, solange weder die sprachlichen 
Reichthümer in einem gewissen Umfange begriflen, 
noch die Zeiten, die Autoritäten, die dialektischen 
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Abweichungen frei von theologischen Yorurtheilen fest- 
gestellt waren. Nachdem die Hemsterhuisische 
Schule grofsere Massen aufgenommen , den Wortge- 
brauch , Strukturen und Phrasen ermittelt und Einsicht 
in die Lücken und Mängel bewirkt hatte, meinte Len- 
nep durch hypothetische Konstruktion , ohne sich um 
Erfahrung und Beobachtung zu kümmern, die Formen- 
lehre zu vereinfachen, ln Deutschland, wo dieser 
Mifsgriif eine Zeitlaag Gehör fand , ist man bald vom 
schädlichsten aller Abwege zurückgekommen: ein Zu- 
sammentreifen klarer Bestrebungen, für empirische 
Forschung, unermüdliche Sammlung des Besonderen 
und synthetische Kombination einerseits, und für wis- 
senschaftliches Anschaucn der Erscheinungen in Grün- 
den und höheren Gesetzen , hat den Hauptstücken der 
Grammatik bis auf Alexander die genügende Sicherheit 
verschalR und die Bahn eröffnet, worauf die Mängel 
ergänzt und ein Fortschritt zu reicherem Besitzthum 
fruchtbar werden kann. 3. Einen festeren Bestand 
hatten schon im Anfang die Studien der Latinität. 
Den beschränkteren Stoff drängten die alten Gramma- 
tiker seit Cäsar in Regeln zusammen, welche theils 
durch fieifsige Sammler mit mancherlei Zugaben und 
Ausnahmen bereichert wurden, theils in Schulbücher 
und Katechbmen einschruraplten ; für Syntax konnte 
während des Wachsthums der Litteratur keine Norm 
iiberwiegen, dann aber wandte man sich zur Samm- 
lung von Archaismen und Miszellen; die Griechischen 
Theoretiker nützten blofs zur Vermehrung geistloser 
Kompilationen. Da nun die Sprache niemals völlig 
erlosch, und noch ein Jahrhundert nach Herstellung 
der Wissenschaften Lateinische Werke häufiger als die 
Griechen gelesen und gedruckt wurden, so bedurfte 
man nur einer Auffrischung der Formenlehre durch die 
mittelalterlichen Gewährsmänner , einen Priscianus, 
Don atus, Servius; für Kenntnifs der besten Stru- 
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kturen sorgten bei dem regen Eifer wegen eleganter 
Stilistik Eleganzen - und Formel - Apparate, die^ L. 
Yalla stiftete. Die Grammatik blieb also ungesichtet 
und chaotisch stehen, überhäuft mit veralteten Regeln 
und planlosen Observationen; die Kommentatoren ga- 
ben sich mit Einzelheiten ohne umfassende Sprachfor- 
schung zufrieden ; und das verwilderte Notenlatein ver- 
darb den Geschmack. Dieses Unwesen bekämpften 
Sanctius und Scioppius mit subjektiver Kritik; 
aber einen wahrhaften Gnmd für die historische For- 
menbildung legte zuerst Voss ins, dessen Leistun- 
gen später Ruddimann nnd andere vervollkommne- 
ten; für die schärfere Beobachtung nach Redegattun- 
gen und Zeiträumen wirkten I. F. Gronov und N. 
Heinsius mit ihren Nachfolgern bis auf Ouden- 
dorp und Ruhnkenius herab, wodurch die Phra- 
seologie zum reichen , oft mechanischen und ungeläu- 
terten Systeme wuchs. Die ferneren Zusammenstellun- 
gen im populären Gewände haben eine wissenschaftlich - 
historische Vollständigkeit und Ordnung noch ungleich 
verfolgt; wenn auch einzele Abschnitte besser ergrün- 
det worden. 

2. Ilistorisclier Ueberblick des netionalgriecbischen Spracb- 
studiuiiis bei Lobeck Parerg. ad Phiyn. princ. Hauptbücher 
von Dionysius und Theodosius, Tzetzes in Heaiod. 
1. 285. Helladii )^g>;aTopd&eiai. Herodianus in Auszü- 
gen fortwirkend , vria Etym. M. , Steph. By^.f Arcadiua , Dra— 
CO, loa. Alex. Byzantinische Formenlehre, praktisch und 
theoretisch, Tiür Öxtu psgür rov iöyov, xayoyiapoi, iTiipe— 
gutpol, pi&oSot und rermischtes , wie von Moschopulus, 
Fsellus u. a. in Boitton. Anecd. Gr., cf. Behh. Aneed. III. 
p. 1101. Nach Alten Const. Lascaris gramm. Gr. Mediol. 
1476. 4. eroiemata, Gr. et Lat. I~en. 1494. 4. zuletzt 1800. 
Man. Chrysoloras erotemata Gr. et Lat. Ven. 1484. 4. u. 
öfter, auch im Auszuge. Theod. Gaza sltayuyii yg. Vm. 
r 1495. y. noch 1803. 8. zum 4. B. vitöpvtjpa Neotfixov, Buka- 
rest 1768. y Schüler von Lascaris Urbanus Bellunensis 
inatitutt. Gr. gr. Ven. 1497. 1512. Aldi Manutii (Musuri) 
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imtiiutt. Gr, Gr, Ven, 1515. 4. Schwierigkeilen in DenUchlnnd 
(Ruhkopf Gesch. d. Scliuhves. in Ueutsclil. S. 248. (£, 257.), 
gemildert durch Erasmus, Reuchlin, Melanchthon 
Cgr, Gr. seit 1518.), Neander (eroiemiUa L, Gr. seit 1561.). 
A. Caninii HtUenimut, Par. 1555.4. ed. Cren, Amst. 1700. 
8. a 1 c k . Opute. I. p. 257.) N. Clenardi inttitutt. L, Gr, 
(1557.) ed. Sylburg, Frcf. 1580. 4. u. oft. H. Stephani 
paralipomttta gramm. Gr. L. Par. 1551. 8. dial. de bene ineti— 
iuendie Gr. L,, etudits , ib. 1587. 4. Possei (1561.), Grei- 
ser (1602.), Fr. Vigerus de praecip. Gr. dictionit idiotiemi» 
(Par. 1627. 12. e. annotl. Iloogeveeni, Zeunii, JTermanni) , G. I. 
V o s 8 i u s , I. "W e 1 1 e r (1635. ed. Fischer seit 1750. e. ani- 
madverst. L. 1798 — 1801. ly. 8.). Lancelot nouv. methode 
(1692.), Hallische (1705.), Märkische Grammatik (1730.1802.). 
L. C. Valckenaer Or. de caueia neglectae liUerar. Graec. 
culturae, Franetj. 1741. Klagen über den Verfall des Griechi- 
schen Sprachstudiums, Ton Breitinger und Birr im Mus, 
Helvet. P. III. y. 

Lehrbücher, -mchtig zur Begründung des Sprachstudiums, 
dann mechanisch gehäuft: Gesner (iaag.iSi. Opuac.I. p. 44.) 
ehreatomathia Graeca, L. 1731. 8. Stroth, Harles, Eyring, 
Reiz, Wytteubach aelecia princ. hiator. ed. alt, ./fmst.1808. 
lacobs. 

U D. Lennepii-procZec/t. de analvgia L, Gr. ad exempla 
MSS. (Villois. in Lang. p. 248. < 77 .) ree. ßu. Scheid, Trai, 
1790. 8. Nachfolger Trendelenburg , Jehne, Glandorf, Hezel, 
Berghauer; Antikritik (fViWsser 1793.), Hermann de emmd. 
rat. Gr. Gr. L. 1801. 8. Leistungen TOn P. Buttmann (1792 
, — 1827.) im Verein mit den Zeitgenossen. 

3. H. Bebelii opuacula, Argent. 1513.4. lac. Hein- 
richmann u. Alex. Brassicanus praecepta grammatica, 
danach Melanchthon gr.Lat. mit E. Schmid hypomnemata; 
Io. Aventinus rudimenta gr, de octo partibua orat. Monach. 
1512. 4. Tho. Linacer de emendaia atructura Lat. aermonia 
l. VI. Land. 1524. 4. D. Erasmus, Lehrbücher u. Kritiken, 
s. Krebs II. S. 66. Aldi Manutii inatitutt. gr. Ven. 1501. 4. 
u. öfter. L. V alla Elegantiarum l. VI. Font. 1471. u. öfter. 
Card. Hadrianus de aermone Latino , Faail. 1511. 8. A. 
Schori phraaea L, L. Colon. 1548. 8. de raiione diaeendae do- 
eendaeque L. L. et Gr. Argent. 1571. 8. 1711. dieser mit ähn- 
lichen Verfassern bei R. Ketelii acriplorea aeleeti de eleg. La- 
tinitale cOmparanda , Antat. 1713.4. 
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I. C. Scaliger dt eautit L. L. l. XIII. Lugd. 15^. noch 
Hcidclb. 1623. Fr. Sanctii Minerva (1587.^ c.nott. Seiop- > 
pii (1663.) et I. Perizonii (1687 — 1790. ed. Scheid, LS. 
1795. 8.) ed. Bauer, Ups. 1793. 1801. II. 8. G. Seiop pii 
gramm. philosophica,' Mediol. 1628. Xug. P'lnd. 1712. 8. Ohss. 

~ L. L, ; animadv, in. Vossium de vitiis sermonis. Gifanius. A. 

F o p m a de differentiis verh. — de usu aniitj. locittionit (1606.) 
c.,nott. varr. Neap. 1779.//. 8. 1. Laurenh ergii aniiqua- 
rius, Lugd. 1622. 4. G.I. Voisius ArUtarckue s. de arte 
grammatica l. Vll. (1635.^ .Amst. 1695. gr. Latina, LS. 
1607. 8. u. öfter; de viliis sermonis et glossematis latino - barbaris . 
(1640. 1666. 4.). I. F. GronoTÜ Observatt.l. 11^. (1639.) 
cur. F. Plainer , L, 1755. 8. cum monobiblo obss, in scripli. eccl. 
(_Dordr. 1651.) ed. Frotseher , L. 1831. I. Vorst. Ol. et A. 
Sotrichius. Ch-r. Cellarius Anlibarbarus (1668.)) de bar— 
^bärismis (1680. ed. Seusinger 1745. 12.), grcLat. («2. Gesner 
_ 1740.),, Uehungsbücher und «onstige Tbätigkeit (Eichhorn 
Geseb. d. Litt. 111, 1. S. 392.). Auszüge in I. F. Noltenii 
lex. aniibarbarum L. L. (1729.) , Berol. 1780. //. 8. Lancelot ; 
Hallische (Lange, 1707.) u. Märkische (1718.) GrammaOk; 
Fortsetzungen in Deutschland, 'Scheller, Meierotto Broder, 
Wenck, Seyfert (1798' — 1802. V.), Schneider (ausführl. 

■Gr. d. Lat. Spr. Berii 1819—21. III. 8.) bis zur Gegenwart 
, herab. Tho. Ruddimann institutt. gr. Lat. Edinb. 1725. 

31. //. cur. Stallbaum, L. 1623. II. 8. A. Maria de Monte 
Latium restituium, Som. 1720. IV. 8. 

I. G.JLeinoccii fundamenta stili cultioris (1726.) e. nott, 
Gesneri ed. Ni das , L. 1776. 8. mit äbni. s. bei §. 30, 4. I. M. 
Gesneri chrestom. Ciceroniana, len.' 1717. 8. Pliniana, ib. 
-1723. Ups, 1776. 8. Olireti Ecl. Cie. ' •’ ' 

' 24. Der Stoff der Griechischen und Lateinischen 
Grauimatik wird unter die Faebwerke der Elementar- 
lehre, der Formenlehre , der Wortbildung und der 
Syntax befafst. In der Elementarlehre geht die 
Forschung über die Geschichte der Buchsta- 
benschrift und die daran geknüpfte Orthogra- 
phie voran. Und zwar beginnt die Geschichte der 
Schrillt mit den Zeichen und der Schreibweise der 
Orientalen, weist die Gestaltung eines altgriechischen 

3 '* i 
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und mittelitaliachen Alphabetes von 16 Buchstaben auf, 
welche nach dem Ausfall einiger fniheren und der An- 
setzung von jüngeren dort auf 24 , hier auf 23 anwuch- 
sen , und bei den Attikern in der Gesamtzahl' seit dem 
Archon Euklides öffentlich anerkannt wurden ; sie hört 
aber mit den. Uebergängen der Kapitalschrift in die 
Kursive und Minuskel auf, die nebst dem Wechsel 
der Figuren von der Paläographie (§. 10, 4.) zu be- 
handeln sind. Hiernächst untersucht die Ortho- 
graphie sowohl die allgemeinen Regeln , nach denen 
man die Wortschreibung in Bezug auf das Lautsystem 
und Affektionen von Buchstaben und Sylben 

bestimmte, 'als auch die besonderen Fälle des 
gewöhnlichen Sprachgebrauchs. Injener Hinsicht sind 
Zeiten (Archaismen , klassische Norm , späte Perio- 
den) und individuelles Verfahren zu scheiden; aufUe- ' 
bereinstimmung ist nicht einmal in demselben Autor zu 
rechnen, sowie nicht weniges der.,Sprechung überlas- 
sen blieb; in den Einzelheiten dagegen mufs vorzüg- 
lich die Empirie leiten, wie sie vor anderen 'aus In- 
schriften, Münzen, Grammatikern und sorgfältigen 
Handschriften, weniger aus der Etymologie und der 
blofsen Konsequenz gezogen wird : worauf ehemals ein 
geringeres Mafs von Aufmerksamkeit und Schonung 
verwandt zu werden pflegte. Die nah angrenzende 
Orthoepie hat sidi für das Latein leichter als für 
das Griechische, von dessen alterthümlicher Ausspra- 
che man immer mehr abgewichen ist, ermitteln las- 
sen; mit Unrecht trug die Erasmische Regel den 
Sieg über die Neugriechische Weise davon , die doch 
den Quellen näher stand ; übrigens dürfte keine durch- 
gängige praktische Berichtigung bei dem Mangel an 
vollständigen Thatsachen und Spuren zu erreichen sein. 

2. Zu den eigentlichen Bestandtheilen der Blementar- 
lehre gehören das organische Laotsystem (^avXXußi^ttv'), 
,cüe Hauche, die Betonung, die Sy Ibenmessung, künst- 
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liehe Affektionen der TVörter und 'Lesezeichen, welche 
Abschnitte grüfstentheils der alterthümliche Name ngoe- 
(fidta zusammenfafst Das Laut System entwickelt 
aus den Sprachorganen , der Stellung und Gruppirung 
von konsonantischen und Vokal -Lauten, den Einwir- 
kungen der Euphonie auf Assimilation, Zutritt oder 
Ausstofsuhg von Buchstaben, und aus der Anfügung 
von Endungen die materiellen Typen von Wörtern, die 
durch Verbindung eines festen Sinnes mit der Wurzel- 
sylbe bedeutsam, durch Veränderungssyiben modifi- 
zirt und durch die Prosodie beseelt werden. Die 
Hauche (^spiritus') sind im Griechischen zwei scharfe 
(diganma und asper) und ein gelinder (leru's) , der 
das Element jedes Anhauchs bildet, > und durch Zeiten 
und Dialdrie mit dem asper im Anfang und in der Mitte 
sich in Streit versetzte; das Digamma kam aus der 
Schrift des gewöhnlichen Hellenismus; iih Latein, be- 
sonders des Archaismus bemerkt man eine- grölsere Nei- 
gung zur Asperation. > Die Betonung' (töitot, ,ac-. 
centus) ist in beiden Sprachen von' der ^natatitat ab- 
hängig und dadurch niechamsch gewordmi i . doch so 
dafs das Latein einer einfacheren Regel vermöge sriner 
barytonirten Haltung folgt, , während die -.Griechen 
durch Mundarten undEinfiufs der Gesellschaft In eine 
höchst mannichfaltige Empirie geriethen ,■ deren sich 
die Grammatiker mittelst der Schriftzeichen und der 
vielfachsten Anweisungen nicht völlig zu beraeistern 
wufsten. Anfangs gingen beide Nationen gleich ande- 
ren von dem Accente aus , so dafs der Sylbenwerth sich 
unterordnete, gleichgültig oder bildsam verhielt, wie 
sowohl Homer als die Römischen Komiker bezeugen; 
endlich aber kam das Abwägen einer materiellen Zeit- 
dauer, der Quantität, mit Hülfe des epischen He- 
xameters zur Herrschaft, und behauptete sich unter 
Modiftkation der Stämme, namentlich des Atticismus, 
' und der korrekten Lateinischen Dichtersdiule fast un- 
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«rescbmälert bis zur Entstehung des rhythmischen oder 
polids®^®" Verses (^3. Jahrh.). Indem nun der Accent, 
statt den Begriff und die Wurzel zu fixken, seme et- 
zufällige Bestimmung von der Quantität empfing, 
^^rden diese Sprachen in höherem Grade der rheto- 
ris<^hen Kunst und Komposition in Wortfiifsen fähig; 
jjs aber das verfeinerte System der Quantitätlehre ver- 
Ijpl ^ blieb nur eine regellose Betonung zurück. Affe- 
l^tionen der Wörter, an sich und im Zusammen- 
der Rede , traten bald zufällig der Anssprache 
pnd der Dichtung zu Gunsten ein (Verkürzung, Syni- 
xeso, Dehnung, Lautverschiebung u. a.) , bald wurden 
sie nach wesentlichen Gesetzen , welche der Vers, der 
gtauumcbarakter und auch das Gehör anwiesen, ge- 
bandbabt, vorzüglich in Elision , Kontraktion, Krasis, 
den Mitteln für Tilgung von EUaten und gehäuften Vo- 
kaloD, wo die Schrift der Attiker wie der Römischen 
Dramatiker mit der Sprechung nicht Schritt hielt 
Endlich sind die Lesezeiphen nicht btofs eine An- 
tiquität der Alexandrinischen Periode, wenngleidi ihr 
Gebrauch oder Mangel in und neben dem Texte von 
groTser Wichtigkeit war, sondern auch als ein Theil 
der schwierigen Lehre über Interpunktion anzusehen, 
deren zweckmäfsige Verfassung mit Rücksicht auf lo^- 
sches und rhetorisches Verständnifs und auf die Farbe 
der Redegattung noch Bedenken unterliegt 

1, Alphabet: los« Scaliger in Euseh, p.\Ql2, sqq, «Salm« 
in inscr, Berod, p. 29. stjij. 221. tgq. Spanh, V. et P. B. /. 
p. 81. «w* B ouhi er d« pmci. Gr. Laiinorumq. litterie hiaXet 
JVIontfaue. Palaeogr. R. Payne Knight analyiical eesay 
on the GreeJi .Alphabet y JLond.HQi. 4. Orthographie; Tiir Grie- 
chen zerstreut in der Dialektologie, in Attizisten und Auszügen 
aus Herodian (Theognostus, sogen. Berod, n, Inine^uspiäry 
s. bei §. 10, 6.). Für Lat. H. Norisius in Cenotaphia Pisa- 
710, J'en.X&^i.f. A. Manutii orthogr, ex libris et monumen- 
ti», Pen. 1561, 8. u. öfter. CI. Dausqueii orthogr . L. ter- 
Jnonie (1632.). Par. 1677. //. /. Chr. Cellarii orth. iM. 

(.Bai. 
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(Hai. 1704.) cd. Harle » , Allenh, 1768. II. 8. Gruteri ituerijM. 
Notae Tironianae. Grotefend Gramm. Tb. 2. Orthoepie; 
I. Lipaius de recta pronunciaiione L, L. , Antv. 1586. 4. 
Schneider Elementarlehre. Zum Streit Uber Griech. Au«- 
aprache S. Harercamp »ylloge »criplorum. de L. Gr. pronun- 
datione , LB. 1736—40. II. 8. I. W etstein orait. pro Grae- 
ea ei genuina L. Gr. pronuneiat. Amet. 1681. 8. Georgi'ades 
mit rielen der Zeitgenosaen. 

2. Lautsystem , am meisten von Rhetoren und Musikern he-* 
tu-beilet; Dionys. C.I^.14.15. Sant en. in Terentian. p.40d. 
sq. ’JIfwifiavov oi/VTorftj TiSv OTOt^ftt'ay. Xenofr. ap. Flut. 
Symp. I""!!! , 9. p. 733. A. roy räy avXlittfitäy A(ii9p6y, SiV lä 
ardtj^eia piyvvpera nfof aXlqXa , pvftdSwv Anipqvtr sieo- 

odn« »at pvgiden pvqlur. Cie. Orat. 45. »qq. Schneider 
£lementarl. II. S. 389 — 660. Alte Monographieen nrsv— 
fliioiy , ausgexogen im Lex. de »piritibus und Moaehop. 
opuac. p. 32. sqq. Von der Latein. Aspiration die alten Stellen 
bei Schneider I. S. 180. fg. Accente: die überall yerbreileten 
Bntscheidungen des Herodian, namentlich in Arcadins 
und lo. Alex, nebst Cho er obos cus , TheoriedesFor- 
p h y r i ü s in Dionys. Thr. , Anfänge Ton Sammlungen bei 
TVagner Lehre r. Gr. Accent, Heimst. 1807. 8. u. a. Pri — 
scianus de accenlibu» ; Liudemann , Ritter u. a. Quanti- 
tät: Klopstock über Sprache u. Dichtkunst, Hamb. 1779. 
8. F. A. Wolf über e. Wort Friedrichs II. ron Deutscher 
Verskunst, ßerl. 1811. 8. Fester, Schriften TOn Spitzner. 
Materialien bei Chr. W^ase aenariua ». de legibus et licen— 
tia Veit, poetarum, Oxon. 1687. 4. Für Lateinische Komiker 
Schneider Eiern. S. 714. ff. Affektionen , nächst den vie- 
len Schriften nsql na9wv für das Griechische noch zu wenig auf 
. vollständige Gesetze zurückgebracht, sowie die Theorieen 
über Elision, Krasen und ähnliches jung und nicht überall 
abgeschlossen sind: im allgemeinen Herrn. El. D. Hf. I, 10. 
Interpunktion der Alten nebst aqpsTat Salmas. epp. ad Sar^ 
rav. 183. 187. Villois. prolegg. ad Hom. p. X(. ! f“* 

heutigen Gebrauch mehrmals seit Wolf in Vorreden erörtert. 

25. Die Formenlehre (die eigentliche 
geht die sämtlichen Erscheinungen der Flexion theils 
als historische Thatsachen durch, welche nach Zeit- 
altern, Landschaften und Autoren wechseln und selbst 

Bernhardy pliilol. Encjklopädie. 
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in Fehler, zuletzt auch in Auflösung gerathen, theiis 
als einen nothwendigen Organismus , der alles was in 
Raum und Zeit, durch Freiheit und Willkür aus ein- 
ander fällt unter vergleichende Normen und Gesetze 
'befafst. Dieses Verfahren wird am vollständigsten auf 
den Kern des Ganzen angewandt, auf das Nomen 
und das Verbum, deren Flexion (decUnatio') ei- 
nen anfangs gespaltenen, dann durchdrungenen Dua- 
lismus zeigt. Denn das Nomen besteht äufserlich 
aus drei Deklinationsreihen (nebst zwei gesonderten 
Kontraktionsweisen der dritten im Latein), denen die 
Adjektivs sich anschliefsen , wesentlich aber aus zwei 
Feldern mit Vokal - und konsonantischem Typus 
(a, o, s), in denen entweder Stamm und Endung un- 
mittelbar zusammenfliefsen oder ein Bindelaut zwischen 
beide tritt; dort in einer noch natürlichen Scheidung 
der genera durch charakteristische Endlaute, hier in 
grammatischet' Klassifikation, woher auch das s an 
neutra kam. Ueberdies entdeckt man die Identität der 
Endungen , aber nicht durchaus in der ursprünglichen 
Reinheit (vgl. dat. singl. u. plur. 3. decl.') , und man- ' 
che Mittelglieder sind ohne fernere Spuren ausgefallen. 
-Auf einem anderen Wege bildete sich das Verbum, 
weil es in jeder der beiden Konjugirarten unvollständig 
geblieben wäre. Von diesen besafs die ältere auf jüT, 
welche die alterthümlichen Dialekte vielfach beibehiel- 
ten, zwei noth wendige tenipora, praesens und 
praeteritutn, nebst einem zweifachen Infinitiv, Im- 
peraüv und Partizip, und dem mit dem praeteritum 
verwandten niodus ohliquus (optativusy^ dies alles 
in Aktiv und Passiv mit kurzen gedrängten Endungen, 
ohne Bindevokal und mit Vorliebe zur Reduplikation. 
Gegenüber entstand eine dehnbare Konjugation auf ü, 
welche durch Bindelaute, Bestimmtheit des Augments 
und euphonische Glättung der Endungen neben dem 
praesens und praeteritum und einem präsent!- 
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sehen mo'dus obliquua (^sUbiunctivUs') noch das 
futurum, perfectum, plusquamperf ectum 
gewann. Endlich rückten beide Systeme , das knappe 
wie das tliefsende, zusammen und liefsen eine mafanich- 
faltige, scheinbar übelrfüUte Groppe von Formen fut 
die drei genera, die tempora und modi, herrorgehen« 
worin unter dem Verwiegen des jüngeren Verbalcha- 
rakters Sinn und Gepräge nach syntaktischer Norm 
sorgfältig unterschieden und durch Periphrasen er- 
gänzt wurden ; doch wollten viele der ältesten Verbal- 
stämme sich der Analogie nicht fügen und veranlafsten 
eine beträchtliche Zahl von defectivis und anamalist 
Im Lateinischen , welches denselben Fortgang und di&> 
selbe Mischung durch den Bindelaut darstellt, wirdje^ 
doch der Mangel eines reinen praeteritum, die Be^ 
Schränkung auf den frühesten modus obliquua und dne 
gröfsere Menge von Peiipiirasen aus dem Supinum und 
Partizip bemerkt. Für den Abschnitt vom Prono-> 
men, der eine Mehrzahl uralter und zerstückelter For-‘ 
men enthält, obgleich mit charakteristischen Kennzei- 
chen der personellen und demonstrativen Laute , bleibt 
vieles zur besseren Anordnung und Erklärung zu thun 
übrig; wobei die Zusammenstellung mit verwandten ' 
Klassen der Adverbien förderlich ist Hingegen 
gehört die Analyse der eigentlichen Präpositionen 
als ein Tfieil der weitläufligen Partikelmassen in die 
Etymologie. 2, Ein unerschöpflicher Grund für die 
lebendige Dauer der Wortklassen liegt in der W ort- 
bild u n g , aus der allein der organische Sprachschatz 
hervorgeht. Sie formt entweder die Wurzel nach au-* 
fsen durch charakteristische Endungen (derivatio') 
oder fugt zwei und mehr bedeutsame Wörter in einer 
trennbaren oder unauflöslichen Einheit (compoaitid) 
zusammen. Und zwar beruht die Ableitung der anti- 
ken Wörter auf blofs formellen und nicht abstrakten 
Endsylben, in Substantiven für Begriffe des Ortes, 

15 * 
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der Fninilie, der Völkerschaft und Diminutive, zuletzt 
der abstrakten Anschauungen , dann in Verben jeder 
physischen und geistigen Aüektion, in Adjektiven und 
Adverbien; wobei die Griechen, bedingt durch 
Stämme, Perioden und Stilarten, oft auch von einem 
«glüddichen Takt und individueller Laune geleitet, ei- 
ne Fülle von lokalen oder schriftmüfsigen, klassischen 
oder abnormen Bildungen erschöpften; während die 
Römer innerhalb der nothwendigsten B<:zeiclinungen 
stehen blieben , und schon seit der silbernen Lalinitat 
in Lngeschmack und grenzenloser Willkür ausschweif- 
, ten. Noch geringeres leisteten sic in der Zusammen- 
setzung , wo nach manchen archaistischen und poeti- 
schen Versuchen die Anfügung durch Präpositionen 
sich behauptete. Die Griechen hingegen began- 
nen unter Führung des Hexameters mit einer phanta- 
siereichen Komposition adjektivischer und Substantiv - 
Formen , wo schon das Metrum auf gesetzliche Kom- 
missaren hinwies, indessen auch die lockere Fuge des 
Bindevokals und der characteristicae genügte. Dann 
sonderten sie die uneigentliche Zusammensetzung der 
Verben mit Präpositionen von der organischen in den 
wichtigsten Redetheilen , deren Resultat ein durchdrun- 
genes Ganzes (merklich an den Kompositen durch Par- 
tikeln), von eigenthümlichen Fügungs-und Endlaiiten 
vermittelt, sein sollte. Man folgte hierin dein logi- 
schen und künstlerischen Bedürfnisse (Melos und ältere 
Tragödie), bis zum gedehnten Pomp, welchen die 
Komiker verspotten und der gute Gebrauch in allen 
phraseologischen Wendungen vermied ; aber seit Poly- 
bius, als der Ausdruck in ein abbrevirendes Verständi- 
gungsmittel überging, fand man an decompositis und 
Spielarten der Komposition, zunächst in Verben und 
gelehrten Adjektiven , weiter (vgl. zu §. 22 , 4.) auch 
in Substantivmassen ein lebhafles Gefallen , und über- 
schwemmte die Lexikologie mit einem Zuwachs launen- 
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baftcr und geistlo§er Fiktionen. 3. Die Syntax 
hat zum wesentlichen Geschäfte, das VerhältDifs der 
Casus obliqni zum Verbum und den gesamten Bestand 
des Verbalbcgrins mitten im Satze nachzuweisen. Um 
diese mit ähnlichen syntaktischen Fragen nicht sowohl 
erklären als praktisch behandeln zu können, ist eine 
Zeitlang das schon von Alten überlieferte Mittel der 
Ellipsen, seltener der Pleonasmen angewandt 
worden, so dafs die vollständigen Ausdrücke jeden 
kürzeren , wenn auch weit üblicheren ergänzen sollten. 
Nun sind freilich die castis kein abstraktes Zeichen 
sinnlicher oder geistiger Bezüge , wofür vielmehr d i e 
Präpositionen dienten (§. 20, 4.); aber ebenso 
wenig dürfte man bezweifeln , dafs sie positive Fäden 
und Anknüpfungspunkte der sprachlichen Anschauung 
und Reflexion waren, deren Richtung und Gewebe 
durch das Verbum, das ideelle Mafs der Rede, bestimmt 
wurde. Der Geist der Idiome und der Nationalität, 
die Schöpfungskraft der Autoren und die wechselnden 
Zeiträume verarbeiteten hier einen mannicbfaltigen 
Umfang von Strukturen, je nachdem man den forma- 
len Sinn der casus scharf oder locker sich entwickeln, 
und die materielle Bedentung der Redetheile , beson- 
ders des Verbum streng oder metaphorisch in allerlei 
Schattirnngen und Neuerungen übergehen liefs. Hier- 
aus entsprang für die Griechische Strukturlehre 
jener fast unbegrenzte Fortschritt und Reichthum, wei- 
cher ohne Gegensätze zwischen Poesie und Prosa, 
wohl aber in chronologischen Folgen und stetem Zu- 
sammenhang mit der Lexikologie das analoge, sub- 
jektive, vereinzelte begriff; für die Lateinische 
Symtax dagegen ein ordnungsmäfsiges Recht, eine 
schlichte Bestimmtheit, worin die Uebereinkunft der 
feineren Gesellschaft, mit Ausscheidung der aitre- 
piiblikanischen wie der monarchischen Archaismen und 
Willkür, zugleich mit geringeren lexikalischen Ein- 
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. , vorherrscht, die Klassifikation der Rede- 
ragen von Einfiufs ist und ider Gräcismus seinen ei- 
^ ^f>era Spielraum hat; viro mithin zwar Fachwerke noth- 

aber auch das Prinzip der Casus, der 
modi und aufser anderem des Infinitivs in lo- 
Sicherheit sich nachweisen läfst. Einen Ab- 
^j.Yi\r*rs und Uebergang zur Rhetorik giebt das Par- 
k s y »t®*® wodurch das Satzgewebe für jede 
-pofm. der Kombination und Subjektivität modifizirt 
yfxxA. Von diesem gilt im besonderen , was im allge- 
fueinen von der Syntax: die Griechen haben ihre 
Partikeln in jeden Ausdruck der Sinnlichkeit und Ideen- 
(o\ge chronologisch gefugt und dem Satze Dauer , Leb- 
haftigkeit und Reichthum verliehen; die Römer 
aber , genügsam bei der Fülle periodologer Hülfsmit- 
tel, in ihnen blofse Stützpunkte der syllogistischen 
Entwickelung und Präzision erblickt , und einen mehr 
intensiven als mannichfalfigen Partikelschatz gestaltet. 


1, Deklination und Konjugation, mit starken Hypothesen 
und sprachlichen Kombinationen dargestellt: V. Slotliouwer 
de origine et cautis casuum, praesertim in Gr, et L.D. Z.eou. 1791. 
8. K. L. Strure Uber d. Lat. Declin. n. Conjugation, Kö- 
nigsb. 1823. 8. F. A. Landvoigt de tertiae declin. Gr. et 
Lat. generibu» , IMerteh. 1826. 4. Ders. Uber die Fersonformen 
u. Tempusformen d. Gr. u. L. Spr. ebend. 1831. 4. I. A. Har- 
tung Uber d. Casus, ihre Ilildung u. Bedeutung in d. Gr. u.L. 
Spr. Erlangen 1831. 8. Reimnitz d. System der Gr. Dekli- 
nation , Potsd. 1831. 8. Zerstreutes in den Schriften zur Spra- 
chaBTei'gleichung; darunter F. Bopp Uber das Conjugations- 
system der Sanskrilsprache , in Vergleichung mit jenem der 
Gr. Lat. Fers. u. Germ. Sprache, Frankf. 1826. 8. Fronomeii 
(s. bei 20, 5.): M. Schmidt Progr. de pronomine Graeeo et 
Laiino , Halle 1832. 4. Hiefaer gehört ^ie Beobachtung TOn 
Bopp in d. Abh. d. Ak. J. 1826. S. 92. „Merkwürdig bleibt 
überhaupt im Sanskritischen Sprachstamm das innige Ineinan- 
dergreifen der Pronominal- und Präpositions - Stämme , die 
sich beide der llerleitung Ton den allgemeinen Wurzeln nicht 
fugen ^ unter sich abef einen engen Bund geschlossen zu haben 
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scliciaen : lO dafa io den Kasusendnogen > welche aufset dem * 
NominatiT und Yokatir sämtlich täamliche Verhältnisse auszu- 
drücken haben, dennoch in mehreren Kasus statt angefügter 
Präpositionen die Stämme Tpn Pronomina sich wahrnehmen 
lassen. “ i , / 

2. Phil. Cattieri gazophylacium Graecorum ». methoius 
admir. ad intignem brevi comparandam verb. copiam, c. anitnadv. ' 
Abresch, ed. alt. LJB. 1809. 8. Versuch Ton Buttmann. 
Lobeck Parerga ad Phrynichum.. Zur’SprachenTergleichung 
Grimm D. Gr. II. S. 964. {T. Hypothesen desselben über. die 

. früheste Griechische Komposition S. 978. Unterschied zwi'f 
sehen avr^eats und nopo#s<«s nebst TrofoouV^no : Apollon^ 
de Synt. II, 26. II^, 7. L o b e c k in Phryn. p. 199. in utiiver— 
tum tenendum est , tptae teortim dixerint veterea, ea pleraque r'e- 
centiorea in unum conflaaae , et ut tptiatpte atudioaitaime oratiotienr , 

•a aimilitudine vulgarit et quoiidiani termcaäa avocare tptaeaimti 
, ita .aaepiaaime vöcabulorum coniunetOTum eompagem tolviate atqua 
in artua auoa distinxisae. Und p, 304. Quippe haec vocabuloruna 
quibua notlonea coniugatae coniinentur congluiinatio potiaaimum 
in vitae quotidianae uau regnat , et forum et officinaa et omnea 
eaa artea pererrat , quae vitae humanae neceaaiiatibua et commodi-^ 
tatibua inaerviunt. Für das Latein s. Grundr. der R. L. Anin. 4.' 

■ Belege der alten . Komposition bei Vechner HelL p, AS.'aqq. 

TFieviel TOn Ableitungen und eompp. sich dem gangbaren La-< 
teinischen Gebrauch entzogen habe, deuten die Sammlungen 
bei Folieta de L. L. uau p. 197. aqq, und Daum de cauais 
amisa. L. L. radic. c. 18. an. , 

3. Nach und neben deu Leistungen von H. Stephanus, 
Küster, Bergler u. a. L. Bos myaierium ellipaioa Grnecae 
Franrp. 1712.) e. obaa, Leianeri, Schwebelii et al. eur. Schaefer,* 

L. 1808. 8. ähnlich des G. Scioppius arcanum gramm. eil. Lat, 

■ El. Palairet thetaurua ellipaium Latin, Land. 1761. 1829. 

1830. 8. B. e i s k e Pleonaami Gr . , L. 1807. 8. Observationen 
seit Dawes. Fr. Wülln.er die Bedeutung der sprachli- 
chen Casus und Modi, Münster 1827. 8. mit anderen kl. Sehr. 

G. T. A. Krüger Untersuchungen aus dem Gebiete d. Lat, 

•Sprache, Braunscliw. 1820 — 27. 3 Hefte. 8. ' 

M. Devarius de particulia L. Gr., Pom. 1527. 1588. 4. 

- Ed.Reuamann, Lipa. i793. 8. H. Hoogeveen docirina par— 
ticularum L. Gr . , Delphia 1769. II, 4. in epitomen redegit Schütz, 

L. 1806. 8. ed, all. Uor. Tursellinus de uau particplaTuifi 
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' Lat. ta-ntonin, i{om. 1596. bearbeitet ron Tliomaslat, 
Schwarz (L. 17(>9.), Facciolati, Hand, L. 1629— 32. 
U. 8. Moiiograpliieen , ror allen Uber die Partikel är. 

Lateinische Syntax durch die Griechische bedingt: Dan. 
Ve ebner Ilellenolexia t. paralUlUmu» Graecolalinut , Fref. 
1610. CUT. I. M. Heusinger, Goth. (1733.) 8. ul. H'el- 
laucr additam. ad. Vcchn. Hellen., f'rattel. 162S. 

26. Ein weitlänftiger und fast selbständiger An- 
hang zur Grammatik ist die Lexikologie, die 
'Wissenschaft vom Sprachschatz, bedingt durch eine 
sichere kritisch - exegetische Thätigkeit und helle An- 
schauung von den sprachlichen Formationen , sowie sie 
ihrerseits die Forschungeti der grammatischen Technik 
und Syntax ergänzt Obgleich nun alles in ihr ein pra- 
ktisches Aussehen hat, und sie wesentlich dem forma- 
len 'Verständnifs des Alterthums dienstbar ist, so ver- 
folgt sie doch in ihrem eigenthümiiehen Stoffe den rei- 
nen Zweck , den das Sprachstudium als ein Theil all- 
gemein-menschlicher Bildung erstrebt Ihrem Inhalte 
nach besteht sie aus drei Abschnitten , der Etymo- 
logie, der materiellen Kenntnifs von Wör- 
tern und Wortbegriffen, der historischen Ge- 
nealogie und Phraseologie der Wörter, nebst 
der Lexikographie, einer Uebersicht der iittera- 
rischen Erscheinungen auf diesem Felde ; ihr Resultat 
aber geht auf ein System der Sprachreichthümer, de- 
ren äufsere, mehr oder weniger mannichfaltige Bil- 
dungsweisen und innere Bildsamkeit darthun , wie um- 
fassend , wie tief und wie geartet das Darstellungsver- 
mögen eines Volkes überhaupt und in seinen Perioden 
oder Redegattungen war. 2. Die Etymologie 
bat durch Analyse möglichst vieler abgeleiteter Wörter 
den körperlichen Mittelpunkt derselben, die Stäm- 
m e zu ergründen , welche mäfsig an Zahl und schlidit 
durch konsonantische Typen gefügt den wahren Sprach- 
bestand aus sinnlichen und logischen Begriffen enthal- 
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ten. So ivlchüg nun eine solche Radikal - Forschung 
ist, um den ursprünglichen Wortsinn sowohl der Wur- 
zeln als der seltenen und dunklen Bezeichnungen aufzu- 
finden: so schlüpfrig erscheint sie doch, wofern man 
nicht den Klängen, den subjektiven Kombinadonen und 
Analogieen fremder Idiome sich hingeben will. Be- 
sonders unglücklich waren hier die Alten , und zwar 
die Griechen (denen die Römer nachfolgten), 
von den Spielen einer lebhaften Phantasie und dem 
Vomrthdl für objektive Bedeutsamkeit in Ermangelung 
linguistischer Kenntnisse getäuscht Aber auch die 
Neueren wurden nicht müde , die etymologischen Pro- 
bleme mittelst orientalischer Aehnlichkeiten und unbi- 
storischer Hypothesen zu behandeln, ehe Hemster- 
huis den Gehalt beider alter Sprachen aus einheimi- 
schen Quellen herzuleiten nndaufblofse fünf letzte 
primitiva zurückzuführen unternahm, so dafs die 
physische Urbedeutung sich allmälig zur geistigen Ue- 
bertragung verfeinert habe. Nachdem auch diese Leh- 
re manchen neuen Analysen zum Nutzen der G«ichich- 
te und Mythologie gewichen, mufs.von der unbefan- 
genen Sprachenvergleichung die Einsicht in die we- 
sentlichen Elemente gehofft werden; nur dürfte sich 
schwerlich die Dunkelheit des glossematischen Theils, 
in Homer, in den ältesten Griechischen und mittelita- 
lischen Dialekten, entfernen lassen. Daneben bleibt 
in einiger Unabhängigkeit die Untersuchung über 
sinnverwandte Wörter (synmyma) zurück, wel- 
che mehr für das verstandesmäfsige Latein als für die 
flüchtigeren Differenzen des Hellenismus gefordert 
worden. 3. An den formalen Ueberblick der Wort- 
musen reibt sich das Geschäft der lexikologischen Eru- 
dition , die Genealogieen der Wörter und Wortbedeu- 
tungen zu entwickeln. Um darin mit der nöthigen Si- 
cherheit zu verfahren , bedarf es zuerst der Lexika für 
die namhaftesten Individuen und für ganze Gattungen, 
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wofür die Alten in Anlegung von Glossaren und Real- 
Wörterbüchern , unter ihnen Pollux, Hes^chius, 
Suidas, Etymol. Magnum nebst den Trünunern 
gröfserer Sammlungen, die Neueren aber nur in Ver- 
arbeitung spräieller Register thätig waren, doch; fast 
allein für die profanen und mehr gelesenen. Autoren. 
Dann erst darf man die lexikologische Kombination be- 
ginnen, zu der die Ergebnisse jener besonderen Lexika 
nicht als 'Aggregate sondern als durchdrungene Glieder 
beisteuern, und indem sie die jedesmaligen, klassi- 
schen und geringeren, Autoritäten, die Groppen der 
wandelbaren Phraseologie und die Abstufung, den ge- 
netischen Uebergang der ungleich verzweigten Bedeu- 
tungen gewähren, auch das körperliche Bild mnes 
schön geordneten Haushaltes in seinen historischen Fol- 
gen, in geistiger Wechselwirkung und in lebendigem 
Wachsthum bis zum natürlichen Verfall zur Anschauung 
bringen. Dazu wird aber neben allem sonstigen ge-, 
lehrten -Apparat eine richtige Konstruktion ,- ein künst- 
lerisches Vertheilen von Lieht und Schatten mit hellem 
psychologischem Blick begehrt. 4. Was die Lexi- 
kographie für diesen vielumfassenden Zweck gelei- 
stet hat, war wegen der Unermefslichkeit des Griechi- 
schen Sprachstoffes und der langsameren Kritik der 
darauf bezüglichen Texte mehr dem Latein günstig. 
Dort legte nach den zersplitterten Ueberresten der an- 
tiken Wörtersammlungen und den jugendlichen Bemü- 
hungen von B u d a e u s und Camerarius zuerst ei- 
nen Grund H. Stephanus, dessen Verdienst trotz 
der gröfsten Lücken in Plan und Ausführung unver- 
gänglich bleibt Später mochte man wol Nachträge, 
bald in fleifsiger Anscbichtung bald in populärer Fas= 
sung betreiben; aber ein wahrer Fortschritt zur Ver- 
besserung und Vollständigkeit ging nur von der Hem- 
sterh uisiseben Schule aus, in deren Sinne die 
Nachfolger wirkten, und Schneider den beträcht- 
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liclien realen Abschnitt zn ergänzen anfing. 'Daher ist 
wenigstens die klassische Gräcitat zu schärferer Cha- 
rakteristik und Entwickelung gelangt. Hingegen durf- 
te das Lateinische Lexikon immerhin auf einer fast un- 
unterbrochenen Tradition fortbauen, und bei wachsen- 
der Belesenheit und Urtheilskraft mit geringerer Mühe 
scheiden und verknüpfen. Obgleich nun auf diesem 
Gebiete kein genialer Ordner erschien, so haben doch 
die Arbeiten von Ges n er und Forcellini nebst 
Schellers Sammlungen mehr oder minder eine ma- 
terielle Vollständigkeit, und einen Ueberblick der älte- 
ren Zeiträume hervorgebracht, und zwar zum Gewinn 
eher der praktischen Nutzung als der wissenschaft- 
lichen Form. . . ! 

I > f »• 

2. A. W. T. Schlegel de etudio etymologico , im 1. TLeJle 
der Ind. Bibliothek. W. Wachsmuth Andeut, zur Begrün- 
dung der Etymol. als Wissenschaft, in s. Athenäum U, 1. 
L. F.iHeyd etymol. Versuche für Alterthuntswissenschaft u. 
Spraohkunde, Tübingen 1B24^ 8. Buttmann. Sohwenck. 
C. D. Beck de etymol, VDcabuiorum et nominum utu . . . mode- 
rando, L. 1826. 4. Griechen (vgl. zu §. 16, 1.): Sext. adv. 
Math. /. c. 11. Etymologieen der Stoiker wirksam in der 
Theologie (Cic. N. D. III, 24.), in der Römischen Gramma- 
tik (Varro) und Jurisprudenz , Cuiac. 06ss. .Jff, 37. Me- 
nage amoen. iur. ctu. 39. testamentum a\s iestatio menti»^, soror 
tpiod quasi teortum nascitur. Gell, V'I, 12. XIII, 10. von An — 
t i s ti u.a:L a b eo — eaque praecipue scientia ad enodandos ple— 
Totque iuri» laqueos utebatury nebst Belegen bei D uker de La- 
tin, lur, vel/.|p. 462. tqq, Cic. Top. 8, -Mulia etiam ex no- 
iaiione »umuntur, Ea est autem, cum ex vi nominis argumen- 
tum elicitwr ; quam Graeci hvpoXoylav vocant, id est, verlern 
ex verho, .veriloquium ; nos autem nouitaiem verbi non satis apti 
jugiente» genue hoc notationem appellamus , quia sunt verba 
rerum notae. Quintil. 1, 6, 28., fügt hinzu, sunt qtd vim po- 
tius intüiti ori ginati one m uocent , und bemerkt ihren Nu- 
tzen zur Erläuterung, DeRnition und Herstellung alter Schrift 
und Sitte. Beispiel von Mifsgriffen , Varro ap. Gell. I, Iß. 

Chr. Becmenni manuduetio ad L. L. , nec non de origi- 
, ginibut L. L. Viteb, 1609. 1672. 8. G. 1. Vpssii Eiymolq- 
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gieon L. L. Am»i. 1662. 1695. y. mit Isidor und Mazocchi Ely~ 
mol. Neap. 1762 , 63. H.f. Hemsterhuis Ansicht, der von 
Schultens geistesverwandt, bei Ruhnkeii. JUog. 
p. 20. sq. gepriesen und in Valckenaers jugendlichen 04s«. 
quihua via munitur ad originea Grnecas inveatigandaa (vor Len- 
nep dt anal. L. Gr. u. in Opiite. T. I. cf. A. H. Stompwyr 
ep. 'ad I. D. ah Hoven, LB. 1759.^ anenipfohlen , womit M o n - 
boddo II. 6. 111. zusamraentraf; gegen Angriffe vertheidigt 
von Luzac pra^. inCallim. Eiegg. fr. und an mancherlei Pro- 
ben (z. B. in Phaed. p. 145. in Plui. T, EI. p. 233. sq. cj. V. 
Buhnk. 27.) von 'Wyttenbach erhärtet; praktisch dar- 
gethan in I. D. Lenuepii Eiymol. L. Gr. ed. Ev. Scheid, 
Trai. 1790. 1808. II. 8. 

Ammonius. Sog. Fr o n t o. Grammal. veli. Uh. de pro- 
prietate et differenlia Lat. aermonie ed. G. Fabricius, L. 1569^ 
8. I. Fr. R ei t z cZ« ö/n4/^j«« , mediia et contrariia, Trai. 1136. 
8. Popma 8. 5" 23, 3. I.’ G. Walch de verb. Lau. aignif. 

ex antiqua hiat. philoa. illuatrandia , in Actia ^oc. Lat. len. T. IH. 
Gard. Dumesnil aynonymea Latina et leura differentea aigni- 
ficationa, Par. 1777. I. C. G. Ern es t i allg. Lat. Synonymik 
nach Dumesnil, Lpz.1798. 111.8. neu bearbeitet von L. Rams- 
horn. Lat. Synonymik, L. 1831. 1. L. Döderlein Lat. 
Synonymen u. Etymol. Lpz. 1826. ff. IV. 8. u'. kleinere Schul- 
schriflen. 

4. I. A. Ernesli de gloaaariomm Graee. vera indole et re- 
eto uau in interpret. L. 1742. 4. vor Albertis lleaych, T. I. Für 
Lat. Glossare s. bei §. 22, 5. Isidorus, Papias, Nestor, 
Io. lanuensis u. geringeres, auch in Griechisch - Lateini- 
schen Glossaren enthaltene; hinzugekommen Plaeidi gloa- 
aae. Uebergang zu den modernen Werken: Phavorini 
Camertis dietionarium , Born. 1523. y. G. Budaei eommen— 
tarii L. Gr. Par. 1529. y. in die nächsten Arbeiten herüber ge- 
~ leitet: loacb. Camerarii comm. utriuaque linguae, Baail. 
1551. y. Dietionarium Graeco -latinum aepiem virorum 
Boa. 1532. 1572. y. Rob. Constantini diction. L. Gr. Ge- 
nau. 1562. 1592. II. f. Nach Stämmen: H. Stephani the- 
aaurua L. Gr. 1572. IV. f. mit Appendix 1573. (V alck. opp. I. 
p. 211 — 79.^ Auszug Io. Scapulae Lex. Gr. Lai. Par. 1579. 
4 . noch Land. 1820. 4. D. Scoti oppendix ad Thea. Stejih. 
Land. 1745 , 46. II. f. Neue Bearbeitung des Steph. durch 
Barker u. Valpy, Lond. 1816 — 25. f'II. loll.j. Anfänge 
der Pariser Ausg. Populäres von C. Schrevcl (seil 1670.) 
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und I>. Hederich (seit 1722, erneuert r. Emesti, Morell 
II. a.). 1. G. .Schneider krit.' Gr. Deutsches Handwörterb. 
‘ (1797.^ 3 Aiisg. Lpz. 1819, 11. 4. mit Anhang; epitomirt und 
furlgefiihrt. Fr. Fasse w über Zweck, Anlage und Ergän- 
zung Gr. ‘Wörterb, Berl. 1813. 8. Ni das. Niz kl. Gr. 
Worterb. in etymol. Ordnung, Strals. 1808. Spezielle Lexiknt 
für die ältesten Epiker u. Lyriker, die Tragiker, die Tier klas- 
sischen Historiker, Hippokrates, Demosthenes, einige Ale— 
xandrinische Dichter, Flutarch, Lucian, Dio Cassius, Ver- 
suche füi* Byzantiner; früheste Leistungen TOn Devarius, 
Sylburg, Aem. Portus. Für kirchliche Autoren über- 
haupt sind nur Register Uber Theodoret und Tertullian zu nen- 
nen; als Reallexikon anzusehei^ I. C. Suiceri ihetaurtu Gr» 
ecclesiaiticu» , Amtt. 1682. 1738. If, f. 

Uebergang zu den Lateinischen Lexika: Nie. Perotti 
cornueopiae a.L.L. commentarii, 1489/". Ambr. Ca- 
Icpini dictionarium undecim linguarum, JViegii 1302. y. bear- 
beitet TOn I. F a c c i o 1 a t i (1718.), Pot, 1778, II./'. R. Ste- 
phani diction. s. thesauru» L. L. Par. 1531, 36. II./. noch 
Jias. 1740 — 45. IV./. Coel. Sec. Curio: mehr in Deutsch- 
land gebraucht Bas. Fabri t?ie». erudit, seholast. (IS?!./*.), 
bearbeitet Ton Büchner, Cellarius, Gesner, L. 1735. 
II. y. und in Frankreich P. Daneti dict, magnum Lat. et GalL 
Lugd.i826.4. mit Supplementen Ton Facciolati. l.M. Ga- 
sneri (liber memorialis') linguae et erudit. Rom. theeaurue , L, 
1749. IV. /. Aeg. Force 11 ini totius Latiidtatie lexicon 
fconsiUo I. Facciolati), Pot. 1771. 1805. /f'. y. miX Append.^ 
erneuert Ton Hertel u. a. I. I. Scheller kl. LaU Wörter- 
buch; ausführl. Lat. D. Wort. (1783.) Lpz. 1804. V. 8. Schti— 
leri Lex. Latino - Ratavum c. prae/. D. Ruhnkenii, Lß. 1799. 
II. 4. (Köler) über d. Einrichtung e. Thesaurus d. Lat. 
Spr. , in Wolfs Anal. IV. L. Küster diair. de v. eerno. 
Ein Reallexikon B. Brissonius de /ormulie et eolennihue PO» 
Ro. verhis (1583.) c. noii. varr. ed. Bach, L. 1754. /. und de 

verhorum tptae ad iut eivile pertinent ei gnificaiione (15^.), ed. 

Heineccius, Hai. 1743. y. Supplement von Gramer. 
Anderer Art H. I u n i i nomenclaior omnium rerum , Antv. 1567. 
8. C. deAquino Lexicon militare , m. Suppl. Rom. 1724. 
II./. D. F. lani philolog. Lex. Lpz. 1730. 8. Plexiacus. 
Glossare und phraseologische Register Tür eine Mehrzahl Ton 
Autoren, bis auf Ammianus und Klaudian. 
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d. Die antike Kompoaition. 

27. Die Anwendung und Beurtbeilung der gram- 
matischen Mittel , welche die früheren Abschnitte nach- 
gewiesen haben, ist das Geschäft der wissen- 
schaftlichen Rhetorik. Denn es leuchtet ein 
dafs die mannichfaltigen Arten der Darstellung , in de- 
nen der Sprachstoff verarbeitet wird, in Hinsicht auf 
Technik und Geist der Form zu betrachten seien; 
•wozu noch die Nachahmung der Neueren kommt , wel- 
che theils als eine Reibe geschichtlicher Erscheinungen 
gekannt und gewürdigt werden soll, theils in gewissen 
Bezügen auch gegenwärtig auf Schätzung und Erneue- 
rung Anspruch macht. Daraus ergeben sich drei Ka- 
pitel: zuerst die Kunstlehre der antiken Dar- 
stellung, dann die rhythmische Praxis bei- 
der Sprachen in Vers und Prosa, zuletzt die Ge- 
schichte und Theorie der Griechischi- 
schen und Lateinischen Komposition bei 
den Neueren. Aber diesen InbegriiV antiker Rhe- 
torik zur lebendigen und gedeihlichen Wissenschaft zu 
fuhren ist Aufgabe künftiger Zeiten , da der Mechanis- 
mus der alten Rhetorik längst vernichtet und durch 
keine gehaltvollere Schöpfung ersetzt worden. 2. Das 
Altertbum erhielt, nach und neben den praktischen 
Vorscbriilen der Sophisten und der Isokrateer, 
durch Aristoteles ein allgemeines System des Sti- 
les , welches mit allen Reichthümem der Empirie , der 
historischen Anschauung und der subjektiven Beobach- 
tung ausgestattet war; die folgenden Deklamatoren 
und Redekünstler begnügten sich mit nüchternen 
Fachwerken, Terminologieen und Kunstgriffen, wo- 
durch sie sowohl das Studium der älteren Redner 
(^Rhetor es Aldini) schulgerecht zu machen als 
auch Anleitungen zur eigenen Komposition zu geben 
beabsichUgten. Dionysius nützt uns durch Kritik 
des Stoffes, und, wie mehrere Griechische Rhetoren, 
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durch geschichtliche Berichte; während die Römer, 
vor anderen Cicero nebst Quintilian, auch durch 
Erörterung der Technik einen tieferen Blick in die lit- 
terarische Regel , am meisten für die Beredsamkeit ver- 
stauen. Unter den Neueren war das Studium einiger 
dieser Autoren und Objekte blofs propädeutisch, und 
auch ohne Rücksicht auf seine flüchtige Dauer von kei- 
nem tieferen Einflufs begleitet ; die verdienstvolle Thä- 
tigkeit von Vossius blieb vereinzelt; erst die Stifter 
der deutschen Nationailitteratur regten eine Menge 
fruchtbarer Gesichtspunkte an, weiche jedoch ^u keinem 
Ganzen verarbeitet sind; die Schriften einiger Briten 
und neuere Sammlungen der alten Stellen haben mehr 
zur Aufmerksamkeit als Ergriindung hingelenkt. In- 
dessen wird leicht erkannt , dafs ein genaueres ~Wissen 
auf diesem Gebiete vielfach fördern müsse, um die 
Werke des Alterthums unbefangen nach dem Mafse der 
jedesmaligen Mittel und Zeiträume zu würdigen, um 
der Litterargeschichte die nöthige Charakteristik und 
Eindringlichkeit zu verschafien, und von der Beharr- 
lichkeit der alten rhetorischen Prinzipien auch für die 
Methode der modernen , nur zu schwankenden Darstel- 
lung zu gewinnen. 

1. Gewöhnlich fehlt dieser Abschnitt den philologischen 
Fachwerken, nur dafs die Metrik als Anhang in die Gramma- 
tik gezogen wird; auch bei Wolf Darst. d. Alterth. S. 42. 
findet eine Stelle die blofse Kunst der modernen Komposition 
sowohl in Prosa als in Versen , um hiedurch die klassischen 
Produktionen auf eine mehr als untergeordnete Weite zu ver- 
stehen; nebst den Grundsätzen der alten Metrik ; die philoso- 
phische Theorie dieser Fertigkeit im antiken Stile läfst er we- 
gen ihrer Unsicherheit und Leere auf sich beruhen. 

2. Zur Geschichte der früheren Griechischen Theorie von ' 
numeroser Komposition: Santen, in TerenHan. p. 105. von 
Isokrates Spengel avraymyri le^vür p, 149. ttjq. Aristo- 
telis Ttxyiäv awayuyq, ns(il nottjTÜr nehn ntfil nonin»iit 

X*''? besonders 1. ///. Dionjsius aur9ioiU{ vyor 
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fiiriur , tür negl tüv ä(}(a{uiy (^ögay inoftpi/- 

fioTuiftot, iitunoXai, ntfl jov QovxvdiSou iSm- 

ßtättty f nifil /lt]fioa9(yous Xeuyoitjtot. Demetrius ne^\ iq/iif- 
yt(as. Hermogenes tisqI iStivy e. commenti. Zur Termi- 
nologie und rhetorischen Kunstlehre ; I. C. G, Krnesti Lexi- 
eon technologiae Graecorum rhetorum , Lipi, 1795. 8. Lex. teeha. 
Lat. rh. L. 1797. 8. 

Anfänge hei 1. Caes. Scaliger Poeticea l. fTI. Lugd. 
1561. f. G. I. Yossius de rhetoricea natura ac conaliiutione, 
J/o^. 1658. 4. Hauptwerk: commentarionim rhetoricorum t. ora— 
toriarum inatituüonum l. TT. ed, 4. LS. 1643. 4. beides in Opp. 
T. 111. dazu $. 28, 1. Populär I. A. Ernesti initia rhetoriea 
hinter s. Initia dectrinae aoltdioria, ed. nov. L, 1796, 8. I. Har- 
ris im ersten Theile s. philological inquirieS) Land. 1781. 3 
parta. 8. Monhoddoim zweiten Theile d. O. Bearbeitung. 
Hugh Blair lecturea on rhetoric and hellea lettrea , Baail.iBOl. 

3 PoU. 8. namentlich Th. 3. Willii Or. d« aeatJietica veterum, 
Altorf. 1756. Bernhard! im 2. Th. d. Sprachlehre. F. A. ' 
W.iedeb urg praeeepta rhetor. e libria Arial ot. — collect a, 
ßrunav. 1786. 8. T. £. Gierig praeeepta nonnulla et exempla 
bene dieendi ex probatiaa. Lat. auct. L. 1792. 8. 1. Hille- 

brand aeathetiea literaria untiqua elaaaica, Mogunt. 1828. 8. 
'Würdigung des Gedankens, der Griechischen Kritik und Kunst— 
tbeorie noch für unsere Zeiten den höchsten Werth beizulegen, 
weil die Alten Meister in der Komposition gewesen : Schlegel 
d. Gr. u. Römer S. 222. ff. 

28 . Die Form der altertbiimlichen Schriftwerke 
wird bedingt durch Stilarten und Manieren, und 
zwar nüt völliger Trennung der klassischen und der 
übrigen Griechen von den Römern. Man begreift nun 
wol, dafs der klassische Stil einer rein objekti- 
ven Natur sei, aber es lassen sich die Grundsätze, de- 
nen jeder Theilnehmer dieses Süles folgte, nicht ab- 
strahiren und unter Regeln befassen, weil die indivi- 
duellen Kräfte gänzlich m der Betrachtung des Ob- 
jektes aufgehen , und überall nur das Wirken dnes ge- 
heimnifsvollen Taktes verrathen. Daher hat man es 
hier einzig mit dem Geiste der einzelen Zeitalter, wel- 
cher die verschiedenste Subjektivität beherrscht, und 

mit 
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mit dem festen Geleise der Redegattungen (d. h. ihrem 
Stile) zu thun , vorzüglich aber im Epos und Drama, 
in der Historiographie und Beredsamkeit Jede Gat- 
tung zügelte den Darsteller durch ihr bestimmtes Ge- 
präge, ihre geschlossene Zurichtung und begrenzte 
Form: das Epos als ein ruhig fortschreitender Kreis 
realer und sich selbst genügender Handlungen, die 
beiden Gestalten des Dramas als Entwickelung 
idealer Anschauungen und Charaktermaskeu in einet 
kausalen Einheit ; die Historiographie als unbe- 
fangener Bericht von Erfahrungen aus einem besonde- 
ren Zeitabschnitt der Menschheit, auf der lebendigen 
Fläche redender und handelnder Gruppen und im man^ 
/ nichfaltigen Gemisch von Haupt - und Beiwerken, die 
Beredsamkeit als pathologische Kombination von 
Thatsachen, Urtheilen, Beweismitteln und Gefühlen, 
mit äufseren Fachwerken uild Apparaten und einer tie- 
fer liegenden sittlichen Färbung: der einzele brauchte 
bm solcher Sicherheit der Methode nur seine ganze 
Erkenntnifs in das Objekt zu legen. Die Haltung die- 
ser Produktionen ist unabhängig von momentaner Stim- 
mung, kalt, gleichmäfsig, ohne Motirirung und psy- 
chologisches Interesse ; seit Euripides, der neuen 
Komödie und Polybius macht sich die Subjekti- 
vität und die pragmatische Berechnung Immer mehr 
geltend, die rhythmische Festigkeit der Vorgänger 
hört auf, und statt der allgemeinen Stilarten verbreiten 
sich Manieren , den Zeitaltern und Subjekten angemes- 
sen , und durch AVillkür , Studien und Schulgesetz be- 
dingt Letzteres gilt ähnlich von den Römern, ob- 
gleich die Geselligkeit gewisser Perioden die Differen- 
zen mildert; aber das Epos erwarb sich durch Vir- 
gil einen beharrlichen Stil, die Beredsamkeit 
nahm einen entschiedenen, nur von den Richtungen 
der Zeiten veränderten Charakter an, und die Ge- 
schichtschreibung vollendete fast alle Formen« 
' Bernhardjr philol. EucyUopädie. ' 16 
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worauf die Neueren bauen. 2. Mit der klassischen 
Stilisük stand die Farbe der Diktion in enger 
Berührung. F rüher übten zwar Eigenthümlichkeit des 
Stammes und des Objektes sowie der individuelle Cha- 
rakter darauf keinen geringen Einflufs aus , aber die 
Gesinnung der Zeiten spiegelte sich noch durchdrin- 
gender in den Höhen und Tiefen des Ausdrucks ab, 
und das stillschweigende Gesetz, Poesie von Prosa 
gänzlich abzusondern, erhielt die Form in Einfalt und 
Rmnheit. Seit den Sophisten kam eine schulmäfsige 
Technik auf, welche die künstlerischen Autoren je- 
des Zeitraums zur Auswahl von rhetorischen Mitteln 
hinzog , und im Lauf ihrer Ausbildung ein mehr oder 
weniger gleichartiges Gepräge für Gattungen und Lit- ^ 
teraturepochen vorschrieb. Daher auch die Mischung 
der dichterischen und prosaischen Rede, so dafs der 
Prosaiker sich fortwährend an das Spiel der blühenden 
Metapher (Plato, jüngere Redner nebst den folgen- 
den Schönschreibern) gewöhnte, der Dichter zum ge- 
wählten Tone der Gesellschaft herabstieg, beide aber 
durch Perto dolo gie, berechneten Numerus und 
lebhafte Komposition wirkten. Unter den vielen 
Folgen dieser Sprachkunst hat in den alterthümlichen 
Lehrbüchern die Unterscheidung einer dreifachen 
Redeform dicendi genus sublime , mediocre, 

tenue s. subtile^, zunächst für die Attiker Platz ge- 
funden; Modifikationen und Ausschweifungen hievon, 
besonders am Verlust des Satzbaus und der numerosen 
Worfügung kenntlich, gaben das genus Asianum 
und Rhod tum mit der jüngeren Sophistik. 
Eüngegen treffen wir bei den Römern bald nach 
den archaistischen Versuchen einen entschiedenen, 
darch die Sprache selber gebotenen Hang zur blühen- 
den und mannichfaldgen Diktion , welche sich im Zeit- 
alter des Cicero und Augustus mit allen RtMchthümern 
der Griechischen Vorgänger in einem noch weiteren 
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Umfange der Perioden und namentlich der figürlichen 
Phraseologie begründete. Doch ging das erste Jahr- 
hundert der Monarchie über dieses Mafs hinaus, und 
indem es in Raschheit und Bündigkeit > der Darstellun- 
gen sich selbst überbot, verlor man das kemhafie Satz- 
system und die rhythmische Harmonie; die Nachfol- 
ger hielten fest an einer rhetorischen, oft gedunsenen 
Manier. 

1, Vom Epos in Vergleichung mit dem Drama : Briefvrechsel 

zwischen S c li i 1 1 e r und G ö t h e Th. 3. besonders S. 374. ff. 
zu Terbinden mit'W.T. Humboldt ästhelische Versuche (über 
Göthes Herrn, u. Dorothea), Braunschw. 1799.8. und T. Schle- 
gel kritische Sehr. Th. I. D. Heinsius de iragoediae con- 
stitutione , 1611. 1643. 12. SüTern über den histor. Cha- 

rakter d. Drama, in d. Abh. d. Preufs. Akad. J. 1825. Vos- 
sii ars historica, ed. sec. LB. 1653. 4. Sehr. Ton Cr eurer. 

C. D. Beck de iudicio ariis histor. dass, scripior. ; examen ar- 
tis et rationis histor. vett. in iudicandis ingeniis et moribus; iudi- 
cium artis histor. .vett. in causis et eveniis bellorum exponendis ; 
pragmaticae historiae ap. vett. ratio et iudicium: 4 Progr. Alps. 
1805 — 10.4. G. D. Köler Vergleichung d. alten und neuen 
Redekunst, Lemgo 1785. 8. P. van Heusde or. de aniiq. 
eloquentia cum recentiore comparata , Trai. 1805. 8. 

2. Schol. llerm'og. p. 378. tiQäroy yaq ixeXvos (/ofy*«s)» ' 

wt qiqair b 'AXtxa^vaaaevt ly n5 nff l ptpqaea>( , ya^axtqqwy xa\ 
avy9(astog oyopdroty, ri/y notqrtxr/y xat di9vQapßtiSq Xi^iy slg 
rovf noXtTtxovf etgqyeyxe Xöyovg. — Iti ye pqy ly ti 3 nrfl ptpq- 
oeot'c tfqaiy Szt lofyXaf piy Tt/y notqxixtp’ eqpqytiay pezrp>eyxsy 

ig Xöyovg noXirixovg , ovx üliür opoioy riy qqzoqa roXg iSuixasg 
eXyas ' Ava tag Se Toirayrtoy inotqae , rqy yaq qtaypqay anaai xal 
ztrqtpplyqy Xl^iy i^ijXtuaey , tyysara yopt^uiy elyas Tov tilXaas züy 
iSuüTÜy TO xoiyov rX/g iyopaatag xol aqteXlg. Aristot. Ithet.III, 

2 , 5. eXtnreras i' ev , idy rtg Ix ztjg eia9vtag SiaXlxroy ixXlyioy 
avyrs9^ * Strcq EvqsntSqg noteX, xol vttl3ts(e n^wrog, Meta- 
phern, anfangs nur Lyrikern und vereinzelt (^'. Arisi. l.l. 

III,' 3.) zugestanden und den ernsten Zeitgenossen (Aristoph. 
Ban. 99. TtaqaxexiySvytvplya , peticula, intt. Quinti l. II, 

11. Eustath. Opusc. ed. Tafel, p. tXQ.') anstöfsig, namentlich 
von den älteren Historikern (.Dionys, iud. de Thuc. 23.) ver- 
mieden, daun regelmäfsig, sogar buntscheckig (Bion, s. 

16 * 
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Welch, prolegg. in Thcogn. p. 87. * 99 .) bis *u den späten 
Byzantinern fortgebildet. Einzeles V oss. orat. inst. IV , 6. 
vgl. zu }. 6 , 3.6. 9. Charaktere der Rede: Dionys. C. V. 
2 I.S 99 . jiuct. ad Ilerenn. IP'y S. Quintil. XlJjlO. Gell, 
yjly l4i Durch den Mechanismus der Rhetoren sind diese 
Formen auf alle kjassischen Autoren angewandt, und dadurch 
ihr Gebrauch verfälscht und in Mifsverständnisse (wie bei De- 
metr. de eloc. 36. * 9 .) hineingezogen worden. Mittel der 
Komposition, o;^ij/ioTo und TVahl der Rhythmen (Santen, in 
Terentian. p. 64. « 99 -) bis zur Annäherung an den Vers und 
zur poetischen Prosa; daneben Periodologie mit eigenen Ge- 
setzen der "Wortfolge; zugleich manches im Numerus aUen Au- 
toren gemeinsame, wie die Härte von anklingenden Rhythmen 
(Voss. 1. 1. IV, 2, 4. Huechk. in Tibull. p. 110. Ernesti de 
grata negligentia oraiionis in Opp. phil. IX. Abh. von N äk e). 
Is. V ossiue de poematum eantu et viribus rhythmi , Ox. 1673. 
4. (Cleaver) de viribus rhythmi , Ox. 1788. 8 . Dionys . 
C. V. 11. ’EJ uy Si oiofiai ysrijaeallai ll'iiy IjSsiay xol xahqr , vir- 
TOfd lart tÖ xvQuitaTa xaCxo xol xfOTwro, piXot *a\ ^v9po( *aX 
pnaßolrj xal xo na^exolovS'ovy roTf ifial tovtok to nflnoy. Bil- 
den der schönen Komposition durch richtige Fügung selbst ge- 
meiner W^örter: ib. c. I 6 . extr. 18. Schlegel krit. Sehr. 
Th. I. S. 131. „An die strenge Regel der Wortfolge gebunden 
wären die klassischen Sprachen bei der bestimmten Vollstän- 
digkeit ihrer Biegungen in der That allzu deutlich gewesen.^ 
Die reizendste Manuichfalligkeit, die schönsten Zusammen- 
steUungen konnten dort ohne Unordnung und Verworrenheit 
Statt finden. Wie ein Kranz aus verschiedenen Zweigen — , so 
vereinigen sich in der Poesie der Alten die verflochtenen Rede— 
theile inniger zu stetigen und harmonischen Massen. Der 
Zwang des Bedürfnisses verschwand , freie Schönheit trat als 
ein höchstes Gesetz an die Stelle vieler andern, und man konn- 
te von der Griechischen Dichtersprache beinahe sagen wie vom 
goldnen Zeitalter: erlaubt ist was gelallt “. Satzgefüge, wan- 
delbar durch Zusammenrücken gröfserer und kleinerer Reihen, 
Verschränkung und Erweiterung, Umstellung und Verschmel- 
zung. Condillac gramm. p. 340. Il y a dans le discours deux 
ehoses : la liaison des idees et V ensemble. La liaison des idees se 
irouve toujours dans Vordre direct ; mais pour peu quune pensee 
soit composee, V ensemble ne peut se trouver que dans Vordreren— 
versL Namen mehrerer der ehemals gangbaren Figuren und 
Maschinerieen (Bentl. in Hör, C. /, 37 , 24.) s. in Beck. 
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'dt Interpret, p, cm. ttj. Wortstellung der Lat. Sprache: Theo- 

rieeu Ton Bröder, Göre^z u. a. 

29. Während die Komposition des Prosaikers im 
allgemeinen durch subjektive Kunst frei geregelt wur^ 
de, folgte der Dichter festen, nur vom Fortschritte 
der Zeit ermäfsigten Gesetzen der Metrik. 'Jede 
Gattung der ältesten Darstellung war an eine formale 
Fassung, die besonderen Bindemittel des ge- 

knüpft, welche mit einem X6yog verbunden das taktmä- 
fsige noirifia gaben , ohne dafs man das fiirgov als gei- 
stiges Merkmal eines wahren Dichters betrachtet hätte ; 
jede metrische Form hatte sehr verschiedene Rechte 
auf die Freiheiten der Komposition. Ihr letzter Grund 
liegt aber im Wesen der antiken Quantität (§. 24, 2.), 
weiche gesondert vom Accent und ihm oft widerspre- 
chend auf die schlichten Sätze der natürlichen Längen 
und Kürzen , der mitteizeitigen Sylben und der künst- 
lichen Position zurückgeht, das Tonmafs aber mit sei- 
nen mannicbfaltigen Zeittheilen aus der grammatischen 
Behandlung der Sylbendauer abscheidet. Auf diesem 
Wege bekamen die Griechen, sobald Tanz und 
Gesang an eine feste Wahrnehmung der rhythmischen 
Ordnungen gewöhnt batten, durch ihre Dichter, 
zugleich Tonkünstler und Gesetzgeber der Musik wa- 
ren , eine Reihe von Sylbenmafsen , denen ein eigen- 
thümlicher, auf- und absteigender Takt (arsts und 
thesia) angehörte, und deren Vortrag, abhän^gvom 
Gehör , von Pausen , und dem Charakter des Metrum, 
eine gemessene Folge von Wörtern als Wortfüfse 
zu gliedern vermochte. Zunächst wurden gleichartige 
Versfüfse im übersichtlichsten Umfange (Hexmne- 
ter und Pentameter) zusammen^efügt ; weiterhin nach 
dem Vorgänge des Archilochns auch ungleich- 
artige , selbst widerstrebende Formen , welche die Ly- 
rik der Aeolier und Dorier in immer wachsenden und 
beweglicheren Gruppen ausdehnte ; ^e Attiker brach- 
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ten diese Fülle in engere Grenzen and gleichsam in ei- 
nen Auszug leichterer Gröfsen und Mischungen; die 
Späteren hatten nichts bedeutendes zuzusetzen, eher 
eine strenge Regel und Auswahl zu treffen. Dadurch 
gewann die Griechische Metrik, von welcher die Rö- 
mer sich einen beschränkten , mehr praktischen Kreis 
aneigneten , den vielseitigen Reichthum und Wohlklang 
der Versarten , worin das Ebenmafs und die reizende 
Beweglichkeit ihrer Poesie ruht. 2. Aber die Mu- 
sik war ein ganz verschiedenes Gebiet, obgleich ein 
syllabisch gewogener Text zum Grande lag ; ihr Stoff 
die uQfiovlu begriff ein System hoher und tiefer Töne, 
welche schon durch den allgemeinen Charakter von 
nationalen Tonweisen eine sehr verschiedene Zusam- 
mensetzung , würdiger und gedehnter oder rasch und 
im Wechsel der Empfindung erfuhr; und das techni- 
sche Verfahren bestand in einer mathematischen Inter- 
vallenlehre, dem Objekte der wo der Werth 

und die Folge der Zeittheilb von einem wandelbaren 
Takte (^ßaatq, ßulvtiv bedingt wurde. Je 

wissenschaftlicher diese Kenntnifs sich gestaltete , desto 
weiter ging sie von der poetischen Behandlung der Ge- 
sangstücke ab, zumal da die letzteren an der Einfach- 
heit des rezitirenden Vortrages festhielten, und ;n ge- 
linden Uebergängen (xaxa'koy^, nuQaxaraXoy^') die 
metrischen und musikalischen Füfse verknüpften, über- 
haupt aber durch einen allgemeinen Takt, die Ent- 
scheidung des Dichters oder Chorführers, beherrscht 
wurden. Wieviel die Musik auf die metrischen For- 
men eingewirkt habe , darüber läfst sich vielfach zwei- 
feln; denn die Beobachtungen der Theoretiker sdt 
Aristoxenus geben nur Aufschlüsse für die musika- 
lische Lehret 3. Die alten Grammatiker und- Rheto- 
ren welche sich gelegentUch und zur praktischen Noth- 
durll mit der Metrik befafsten , konnten nichts als ober- 
flächliche Sylbcnzählung und Schematismen ermitteln; 
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in der Klassifikation der Versmafse folgte man dem 
Hephästion, und die Römer begnügten sich mit 
der Griechischen Unterweisung. Bei den neueren 
Philologen ruhte das Studium in Vergessenheit, mit 
Ausnahme der nothwendigsten Regeln für den epischen 
Hexameter, bis auf Bentley, welcher mit feinem 
Gehör eine Menge zerstreuter Wahrnehmungen und 
Grundsätze hervorzog, aber ohne tieferen Einflufs. ' 
Erst Hermann stiftete das wissenschaftliche System 
der antiken Metrik , indem er die Massen einer immer 
mehr gereiften und berichtigten Empirie unter allge- 
meine und besondere Gesetze reihte, und durch Erfah- 
rnng, subjektives Gefühl und Kritik, unabhängig von • 
musikalischer Ansicht, die Norm neben den individuellen 
Erscheinungen entwickelte. Doch liegt es in der Na- 
tur dieses hörfdlligen Objektes , dafs nicht weniges pro- 
blematisch und einer ferneren Ergründung überlassen 
bleibt, namentlich in den Fragen über Komposition 
der Strophen und gemischten Metra, wo man früher 
eine regellose Zersplitterung zuliefs und wodurch , je 
nachdem die Versglieder in längeren oder kürzeren 
Reihen getrennt werden , auch das Wesen mancher 
Metra (wie der Antispasten und Dochmien im Gegen- 
satz der logaödischen Anordnung) ein verändertes Ur- 
theii nothig macht. 4. Die Metrik enthält zuerst ein- 
fache, gleichartige, wiederkehrbnde Verszeilen, deren 
Füfse sich auf die Proportionen des Einfachen, Dop- 
pelten und von anderthalb beziehen ; dann Zusammen- 
setzungen und Mischungen der Yersarten; zuletzt Sy- 
steme von einfachen und gemischten Versen, welche 
zu wiederkehrenden Gruppen geordnet strophische Ge- 
dichte bilden. Nun ist zwar das Alter der ursprüng- 
lichsten Metra nicht zu bestimmen , da sie , bis sie von 
Dichtern wahrgenommen wurden, im Keime neben ein- 
ander lagen ; indessen gewährt einen Grund für alle 
weiteren Formen der trochäische Rhythmus, ihm , 
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zunächst und aus ihm durch einen Auftakt hervorge- 
gangen der Jambus, beide die natürlichsten Be- 
standtheile jeder Rede. Hieraus entwickelte sich, mit- 
telst einer beharrlichen Festsetzung der Quantität und 
einer noch vielseitigeren Uebmig in mancherlei Wort- 
füfsen, der daktylische Hexameter, welchen 
die frühesten Epiker durch eigenthümliche Prosodie, 
durch Cäsuren und symmetrische Komposition zum be- 
weglichsten und prächtigsten aller Metra gestalteten. 
Als er aber aufbörte das geistige Organ des heroischen 
Epos zu sein , wurde seine Technik zum formalen Ge- 
brauch des didaktischen Gedichts und der gelehrten 
' Produktionen in Alexandria locker und leblos ; bis zu- 
erst die Dichter unter Augustus ihn mit kunstmäfsiger 
Einsicht und Würde herstellten , dann eine Folge Grie- 
chischer Epiker, an deren Spitze Nonnus steht, nach 
Auflösung der früheren Stetigkeit und Haltung ihn 
zum Werkzeug einer raschen und gefälligen Erzählung 
benutzten. Doch hatte der Hexameter schon damals, 
als das Epos an seinem populären Glanze verlor, in 
einer neuen Gattung auch ein analoges Metrum , den 
elegischen Pentameter angenommen: woher 
das Distichon, die früheste Form eines abge- 
schlossenen metrbeben Systems. Archilochus der 
Urheber lyrischer Rezitation regelte nicht nur den 
noch unpoedschen Jambus, sondern erfand auch 
den asy n artetischen Vers, welcher sich äufser- 
iieh durch die anceps in der Kommissur seiner zwei zu- 
saromentreffenden Glieder ankündigt, und als ein ro- 
hes Naturprodukt schon io dem mitteiitalischen versus 
Saiurnius heraustrat; diesen flüchtigen Versuchen 
schlossen sich die ferneren metrischen Gefüge, ver- 
sus p olyschematisti an. Auf dem Wege des 
Archilochus schritten die Aeolier und Dorier 
fort; jene durch Verknüpfung mehrerer gemischter 
Verse mit abschliefsender catalexis zum Ganzen, zu 
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den willkürlich wiederholten strophae (Sapphica 
und Alcaicti) , dann und zugldch durch Gebrauch ei> 
nes Auftaktes (6asts}, welcher längere und kürzere 
Reiben, in gleichartigen Absätzen ' oder künstiicben 
Verschiebungen (genus choriambicum nebst den Gly- 
conei^ genus lonicum und Anacreontei) y zusammen' 
hielt , endlich durch Milderung der Harmonie für einen 
fliefsenden und gemüthlichen Ausdruck, woran auch 
die Attischen Tragiker Antheil nahmen/ Aber ein um- 
fassenderes System bildeten die Dorischen, Lyri- 
ker, welche von den dramatischen Zwecken ihrer 
ebenso zahlreichen als rhythmischen Chöre, dem maje- 
stätischen Geiste der Musik und Orchestik, und von 
der strengen Gesetzmäfsigkeit der dortigen Instru- 
mente, des Heptachords und der gezügelten Flöte, 
bestimmt wurden. Daher also zuerst die durch Politik 
oder Religion veranlafste Bearbeitung der Anapä- 
sten und des vielgestaltigen genua creticum 
(^paeones und dochmii'); ferner die Vorliebe für 
grofse chorische Systeme, die sich aus gleichartigen 
Elementen genetisch und doch vielseitig entwickeln, 
mit antistrophischem Bau auf dem Grunde von Ba- 
sen, von gehaltenen spondeischen Takten (ept- 
iriti') im Wechsel mit behenden Daktylen, und von 
periodisch verschlungenen Versgruppen, bei vielen 
Ruhepunkten und logaödischem Abschlufs, überhaupt 
dem statarischen Ordnungssinne des Stammes zusa- 
gend. Diese künstlerische Metrik, deren Vollen- 
dung Pindar zur Anschauung bringt, nutzten die 
Attischen Dramatiker mit allen früheren Ertin- 
dungen der Meliker, auch mit den jüngsten Neuerun- 
gen der Dithyrambiker , und trafen hierin eine zweck- 
gemäfse Wahl; indem sie von Trochäen zum jam- 
bischen Trimeter des Dialogs übergingen, und ly- 
rische Gesänge, wie nur das Wesen der Tragödie und 
Komödie deren bedurfte, regelmäfsig in antistrophi- 
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scher Vertheilung, seltner und nicht durchaus willkür- 
lich in freiem Liede (unoXikviilvoi^ komponirten ; wo- 
bei jeder Dichter sein eigenes Recht erkannte. Die 
RSni%r endlich haben sich einen Auszug der genann- 
ten Formen , doch abgewogen und in geringerer Leich- 
tigkeit angeeignet ; woher auch einiges geneuerte , wie 
der iambicus octonariua; einen freieren Spiel- 
raum vergönnte die Komodie , zumal die Plautini- 
sche, worin ein rasches Verschmelzen, ungleichartiger 
Rhythmen hervorsticht. ' ' 

1. Plat. PhiUh» p, 17. JD. a xartSoyTeg o* n^oa&ev naQiSoaar 
Totg e/iop4yoig ixe^yoig xalety avra a^povtag , %y re raig xi-^ 

rt^aeoty av rov ocoparog ToiavTa iyoyra na^)j yiyrdpeya^ S 

oQt&piay pBTQti&iyra Sety av <paai (tv^povg xal piiqa inovo- 
Id» Rep» III, ^. 398 . C, 70 ptXog 4x T^uay avyxs4- 
peyoy ^ Xoyov re xai aQpoyiag xal (v&pov. Arisiot. RJiei, Illy 
1,4. TQ^tt yaQ ioTty nSQl <Sy axonovoi (^^tjroQixo/) ’ ravra tP iorl 
plye&og y tt^poyiOy ^v9^p6g, /ä.^ 3 , 3 . 8id y^tjaiptarditj ^ S*nXij 
Xdiig roig dh&VQapßonoioig — * at yXiarrai, roXg knonaiotg — pe-~ 
ratpo^d roXg lapßsCoig, Vom 'VTerthe des Metrum Poet, 1. 
Aofiicbten Ton Klopstock „Uber Sprache und Dichtkunst*^ 
und in den gramtnat. Gesprächen. 

2. Aristoxeni rhythmicorum elemenlorum fragm, duo ed. 
lac, J[^orelli , Ven, 1785. 8. ^tusici aniiquiVIl, ed. Wlei^ 
honiy Amst, ißS2, II, 4. Plui archus de musica, Ptol€~- 
maei harmonica e, comm, Porphyrii in Wallis Opp, T. III^ 
Neuere Geschichten der Musik. Aristox, p. 288. w 3h otj^ 
pairopeS^a roy ^i/O'pdy xal yyw^$poy notovpey r^ aia&/joeiy novs 
i(my y eTg fj nXeiovg iyog, rtSy 3h 7io3ojy ot phy ix 3vo y^drioy avy^ 
xe^yrat rov rs dyto xal rov xdrcjy ot 3h ix rqti^y y 3vo phy riov 

, dvvi y ivog 3h rov xdroj , ot 3h i^ iyog phy rov dyeo , 3vo 3h twk ' 
aroTw. P, 290. 3it 3h p^ 3tapaQreXy iy roXg yvy elprjpiyoig y utto- 
Xapßdyorrag prj pepIC^o^ai nd3a elg nXeto) r(3y rerrd^y dQi&ptSym 
pe^4(oyTat yd^ Ivtoi rwy no3<3y eig öirldoMy roü el^tjpiyov nXij^ 
&ovg tt^i&poy xal eig noXXanXdaioy * dXX' ov xad^ avjoy o novg eig 
TO nXiov toi7 eipripsyov nXq&ovg pe^i^eiat y dXXi vad rXjg ^w&po- 
noilag 3taiQeXrai rag roiavrag 3iaioiaetg, Plaio Rep. III. p. 400. 

A, rpta &rra iarly eXSq y i^ tSy at ßdaetg rtXixoyrai. Quiniil • 
IX, 4, 46. sq, *Pv^pog est aut par y ut dacivlus (unam enim «)*?— 
laham parem brevibus habeiy ; aut scscuplexy uipatoit^; 
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atit dupltx, ut iamhu* . Ib, 51. Jnania quoqu« tmptra 
rhythmi facilius accipient , (piamquam haec et in tnetrit accidunt. 

Maior tarnen illic Ueentia e»t , ubi tempora etiam animo metiun- 
iuT, et pedum et Jigiiorum ictu intervalla eignant quibusdam no- 
ii», atque aeeiimant , quot brevea illud epatium habeat. -Phrase , 
ßaivetr iy , ßdatt seit Pindar: näher beschrieben tob 

Lu ei an. Hormon, 1. ittoßäiXety Tovs ianvXovt suofät VTib 
nvnyfj rij aqaea »ai 9iaet , *al ßaiytty h> ^v9pä , tccd avptpaya sl— > 
rat tu pilq nqot Tor ]fOf or , *aX jq{ ägpayiag ixäaxqg Siafvldr— 

Tfir TO iSury, Sehol. jietch. S, Th. 129. ßaiyorxat Si ot ^v— — 
&poi, (ftaigelrai Si ta pHga »ai ov ßaiysrat, cf, Pollux II, 199. . 
irrig Sext. adv. Math. I, 169. ayayii, noStg iloyot , Böckb 
de metr. Pirtd. I, 7. * 

3. Hephaestio mit Gaisfords, Terentianus Mantua 
mit Santens Kommentaren , Servii Centimetrum, Dra- 
co mit ähnlichen kleineren Traktaten. Heath. G. Hermann 
de metria poett. Gr, et Rom. L. 1796. Handbuch der Metrik, 

1799. Elementa doctr. metr. 1816. Epitome d, m. 1818. 8. An- 
hänge diss. de metria Pindari , de metrorum quorundam mensura 
rhythmiea 1815. de epitritia Doriia 1824. Nach ihm A. Seidler 

' de veraibua doehmiacia, L. 1811. II, 8. Dagegen nach musika- 
lischen Grundsätzen A. Apel Metrik, L. 1814, 16. 11. 8. 
Böckh Uber die Versmafse des Find. ImMus. d. Allerth.il. und 
de metria Pindari in ed. Pind. T. I. P, II. u. a. Vgl. I. H. Vofa 
Zeitmessung der Deutschen Sprache, 2. Ausg. Königsb. 1831. 

8. Lach mann, Besseldt, Langen, a. 

4. VrsprUnglichkeit des trochäischen Mafses : Aristot. 

' Rhet. III, 1, 9. Poet. 4, 18. ro ts ptzgov i* rargaptigov iap- 

y^tor iylreTo. to piy yag ngüroy rergaplrQip Ij^gürto , Siä to aa— 
Tvgtxqy xal OQjrqaTixurigay elvat rqy noiqatr. Si ytyopiyqt 

auT/j i; qivaig TO oixeiov pirgoy £VQS. pdXtora ydg Xexrtxby rwy p4~ 

TQwy TO iapßtioy ioTt. Den Uebergang zum heroischen Metrum, 
einer im Apollodienst gebildeten Form, deuten an Heraclid. 
ap. Ath. EV. p. 701. TerentJan. 1580. aqq. woher die 

' Vermuthang Apels 1. S. 480. Charakteristik mehrerer Me- 
tra, Aristot. Rhet. III, 8, 4. Zur Geschichte des Hexa- 
meters : Fr. Spitzner de verau Gr, heroico , L. 1816. 8. 
Hermann de aetate acriptoria Argonauticorum ; Gerhard 
Lecit. Apollon, c. 7 — 9. Fortschritt -votn epodua zu Strophen; 
Dionys. C. V . c. l9..ot pav ovy agyaioi pdonotol, Xiyto Si Al— 
xaiöy ze xal Eanqü, pixgäg inoioüyzo or^o^d;, lo'tt’ ir oXIyotg 
zoc( xüloi; ov noXXag eigqyoy zag ptzaßoXäg, inioSoäg ze ttayu 
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iXQÜyro oKyott’ ol Si negl 2Tija()(o^or re *al JllySafov, fielZovt 
i^yaoa/teroi rä( ne^töSovt, elf nolXa /jfr^a xal *i5la SUvetfia* av- 
Toc , ovx äXlov riros >/ rijs fj^raßoX^s l(o>ri. ol Si ye Si9v^afißo- 
jtotoX xa\ Tot/{ rqönovf fterißaXXov — xal rat /jeXtoSiat i^ijXXarroy 
— xal roTt ^v&/Joit xara noXXrjy SSetay lye^ovaiä^oyret SisrlXovy, 
Fra gm, post Censorin. 9. Archilochus etiam commaia versihus 
appiUcando variavit epodos ; per plurimas species seeuit Alcman 
jtumeros et imminuit ; carmen hine poeticae melicae , ac Telesilla 
etiam Argiva minutiores edidit numerot ; quae species cum iam 
displieeret et integra brevior videretur, magniiudine Pindari as— 
• serta «<, qui etiam liberis numeris modos addidit. Flutarch. 
de mus. p. 1136. D. ’A^taro^evot Si qrjai Fanq£> TrjwTijx evqa— 
aSai rtjy pi'ioXvSiari , na^' ^t roiit r^ayioSonoiovt paSeXy ’ Xaßor— 
rat yoür aäiovt aviev^at Tjjf Stigiari, Aeolischer Auftakt, He — 
phaeat. c. 7. Jambischer Trimeter der Bühne, seit Porson 
erforscht; von den Differenzen seiner Komposition Hermann 
de Gr, L, dialectis, Anwendung Dorischer Rhjihmen auf lyri- 
sche Theile, Böckh Uber d. krit. Behänd], d. Find. Ged. 
S. 280. fg. 

30. Die Leistlingen der Neueren in anti- 
ker Komposition sind von jeher bald mittelbarer 
und bedingter, bald unmittelbarer und selbständiger 
Art und sich selber Zweck gewesen. Jene betrifft die 
Fertigkeit und Kunst des Uebersetzens, ein Sei- 
tenstück der vollständigsten Interpretation, welches 
der Erklärer auch auf einer untergeordneten Stufe als 
blofses Hülfsmittel, um die Gesamtanschauung seines 
Autors zu beleben und zu berichtigen , nicht verschmä- 
hen darf. Aber abgesehen von zufälliger Benutzung 
haben Uebersetzungen aus den Alten einen absoluten 
Werth, nicht nur als Werke der Gelehrsamkeit, weil 
sie eine Summe der jedesmaligen philologischen Thä- 
ffgkeit verarbeiten und vor Augen steilen müssen , son- 
dern auch als eigenthümliche Kunstwerke , welche den 
Charakter , die Farbe , den innersten Lebenston , lau- 
ter geheimnifsvoUe Eigenschaften einer fremden Zeit, 
in dichterischer und prosaischer Abfassung klar und ge- 
diegen auffriseben, und den Ausdruck antiker und in- 
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dividueller Tüchtigkeit in das Gewand der modernen 
Sprach- und 'Darstellungsweise kleiden wollen. Wie 
sonst hat jede Nation auch hierin ihre Fähigkeit, das 
Alte zu verstehen und zu geniefsen , ausgeprägt , und 
in den Landessprachen bald rein- prosaisch, bald me- 
taphrasüsch und reproduzirend (Franzosen), seiten 
mit treuer und eindringlicher Kunst übersetzt; wozu 
noch die längere Zeit fast allein geübten Lateinischen 
Uebertragungen kommen , welche von einigen Meistern 
wie Folitianus, Muret, los. Scaliger, Gro- 
tius, in der freien Originalität der alten Römischen 
interpretationes behandelt waren. Die Deut- 
schen haben nach allerlei vorläufigen Versuchen, na- 
mentlich in einer zeitgemäfsen Paraphrase, wofür vor 
anderen Wieland verdienstlich wirkte, zuerst durch 
das Beispiel von I. H. -Vofs, welcher in den Ueber- 
setzungen sehr verschiedener Werke, wie Homer und 
Virgil bis zum Properz, formale Gewandtheit neben 
einer zusehends erstarrten Manier entwickelte, den 
bleibenden Anstofs empfangen, um jedes noch so 
fremdartige Denkmal des Alterthnms mit lebendigem 
Geiste sich anzueignen und in den Analogieen der Hal- 
tung, des Stiles und der Komposition , selbst mit Ver- 
meidung kleiner metrischer Nachlässigkeiten, zu be- 
wahren. Aber die Schwierigkeiten, welche noch et- 
was anderes betreffen als die Macht über den stets ge- 
genwärtigen nationalen Sprachschatz, haben auch bm 
wachsender Umsicht sich in immer bedeutenderem Lich- 
te gezeigt und die sonstige Genügsamkeit an den zwei 
Extremen gemindert, an der trocknen Buchstaben- 
treue, welche das künstlerische Wesen und Leben der 
Alten in einem Zerrbilde mit dunklem Vortrag erneuert, 
und gegenüber an der verfeinerten oder verdünnten 
Glätte und Charakterlosigkeit; die Griechischen Dra- 
matiker, Pindar, Plato, Horaz, Tacitus, 
welche mit anderen nach einer von beiden Seiten hin 
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entstellt worden, haben einen ü'uchtbaren Anlafs zu 
mannichfaltiger Erfahrung gegeben , und man begreift 
dafs auch die vollendetste Weise des Uebersetzens ihr 
Ziel habe, dafs ferner die absoluten Forderungen 
nach dem Mafse des Objekts mehr oder minder herab- 
zustimmen sind. 2. Das unmittelbare Verlangen nach 
einer Herstellung der antiken Komposition mufste vor- 
herrschend auf die Latinität gerichtet sein. Denn von 
einer Nachahmung der Attischen Diktion hat die mei- 
sten , wenn nicht die frühere Beschränktheit der Grie- 
chischen Sprachstudien und die richtige Beurtheilung 
jenes durchaus nationalen Stoffes, doch schon ein 
glüdclicher Instinkt zurückgehalten ; nur in der metri- 
schen Form und Technik , besonders des Epos, moch- 
te man ehemals (Rhodom an) einiges zur Hebung 
lind sogar zur Fertigkeit in der Dicbterkritik betreiben, 
woran noch jetzt die Engländer festhalten, und für 
welchen Zweck allerlei Sammlungen prosodisclier und 
phraseologischer Art verfafst sind. Hingegen führten 
äe bedeutendsten Rücksichten zur Fortsetzung des La- 
teins: die lange wesentliche Tradition des Mittelalters, 
die daran geknüpften Studien der aufgefrischten Römi- 
schen Klassiker, der Mangel einer volksthümlichen und 
ausgebildeten Litteratur, und der natürliche Trieb in 
einer durch Herkommen und Enthusiasmus mit dem 
Leben verketteten Sprache die besten Produktionen 
niederzulegen. Darauf also beruhten die Grundlagen 
der modernen Latinität, welche jedoch unter 
den Einflüssen der Zeit und einer allmälig verengten 
Ausübung fortwährend an ihren Rechten eingebüfst, 
und nunmehr eine veränderte Stellung eingenommen 
hat 3. Das Erwachen der modernen Philologie war 
bereits im 15. Jahrhunderte vom innigen Wohlgefallen 
an guter Latinität begleitet, und selbst die hitzigen 
Kämpfe wegen kleinlicher grammatischer Fragen, als 
die Grammatik noch aller Gesetzmäfsigkeit entbehrte. 
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trugen zur wannen Anerkennung der Muster bd. Seit 
PetrarebU' treten daher tüchtige, wenn auch nicht 
immer gediegene Stilisten hervor, unter ihnen V alla^ 
PhUelphus, Poggius, Aeneas Sylvias, Cam- 
panus, P.olitianua, welche sich heiter und ge- 
wandt in diesem Elemente bewegten, doch glücklicher 
in Prosa als im Verse. Daneben aber machten sich 
einseitige Weisen des Geschmacks geltend, am mei- 
sten in der übertriebenen Manier der Ciceroniani, 
die bis zum Schatten leerer Eleganz verfeinert wurde, 
sogar im Widerspruch mit den Verfechtern des neueren 
Idioms: so P. Bembus, Chr. Longolius, M. 
Nizolius, L. Bona'micus, Maioragius, P. 
Manutius, und als Meister P. Perpinianus und 
M. A. Mni>etus, denen in der Poesie H. Fracastor, 
M. A. Flaminius, H. Vida zur Seite stehen ; ge- 
genüber die Liebhaber eines charaktervollen Stile^ 
dessen Mark aus Archaismen, dunklen und schwülsti- 
gen Wendungen und affekdrter Gelehrsamkeit erprefst 
war, die Appuleiani, mit Beroaldus I. und 
Budaeus an der Spitze. Diesen Extremen die sich 
bald einen besonderen Apparat von Regeln und Phra- 
sen aneigneten, traten Männer entgegen, welche 
gründliche Gelehrsamkeit mit angemessener Form ver- 
bunden wissen wollten , Erasmus, H. Stephanus, 
Caes. Scaliger, und in Deiltsdiland Melanch- 
thon, Camerarius nebst den Dichtern Io. Se- 
cundus und P. Loti chius, vor anderen los. Sca- 
liger; aber die Unsicherheit und Dürftigkeit der Deut- 
schen Philologie liefs eine kraftlose Sekte, die der Phi- 
lippici aufkommen, deren letzter Spröfsling Büch- 
ner war, und woher der nächste Uebergang zur ro- 
stigen Wortmengerei in den Niederlanden entstand, 
welche L i p s i u s durch seinen geschraubten effektrei- 
chen Ausdruck auf einen' weitverbreiteten und schädli- 
chen Abweg lenkte. Das 17. Jahrhundert bot überall 
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die Zeichen des Verfalles dar, in Italien wegen Er- 
Bchöpfong, in Deutschland als Folgen des Enge- 
schmacks and der Kriegsläufte , bei den Franzosen 
schon um der steigenden Nationallitteratur willen ; zu- 
nächst wurde jedoch eine Verbesserung durch dieSchul- 
zucht bewirkt, theils unter den Jesuiten, welche 
bei sonstigem Prunk und scholastischer Entartung meh- 
rere der talentvollsten Stilisten aufweisen können, L 
Balde, Sarbiewski, Sirmond, Rapin nebst 
dem Kard. Polignac; theils in Holland, durch den 
Einflufs Scaligers, die Strenge der Sprachgelehrten, 
welche den eingerissenen Unfug und Barbarismus 
(Vossius und Scioppius) abwehrten und zu ge- 
nauer Beobachtung hinleiteten, und durch die Be- 
schränkung auf den künstlichen poetischen -Stil, wäh- 
rend die Prosa (mit vereinzelter Ausnahme von Grae- 
vius) völlig zurück blieb. Daraus ging eine Reihe 
Niederländischer Poeten in didaktischer und lyrischer 
Farbe hervor, vom genialsten derselben, H. Gro- 
tius und seinen Zeitgenossen, den Heinsius und 
Baude an bis auf Burmann II. van Santen, 
van Bosch und überhaupt bis zur Auflösung der Re- 
publik; mehr für die Zwecke der Liebhaberei und 
Laune als für den Gewinn einer modernen Schöpfung. 
Den letzteren Gesichtspunkt verfolgte selbsttbätiger 
das 18 . Jahrhundert, indem das Uebergewicht der 
neueren Litteraturen auch das Bedürfnifs nach einer La- 
teinischen Form erweckte, die minder schuigerecht 
und vom alten Numerus entfernter der individuellen 
Bildung Zusagen und der Erfindsamkdt einen lebendi- 
gen Wirkungskreis verstauen sollte. So mit grofsen 
Abweichungen bald nur in fliefsender Gewandtheit bald 
auch in strenger Korrektheit I. Facciolati, Pau- 
linus a S. losepho, A. Politus, H. Lago- 
marsini, und Deutsche seit des Cellarius eifrigen 
Bemühungen, I. A.£rnesti, Gesner, Rubnke- 

nius. 
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nius, Wyttenbach, Wbif and mehrere der mit-' 
lebenden, woneben manche nachgeahmte Manier her- 
geht. 4. Ueberblickt man diesen Fortgang der mo- 
dernen Latinität, so zeigen sich fleifsig bearbeitete 
Redegattungen und Fachwerke, Poesie in allerhand 
antiken Formen , Historie, rednerische Versuche, Dar- 
stellungen in mannichfaltigen Zweigen, als Episteln 
oder Abhandlungen, sämtlich gestützt auf künstlidie 
Technik und -Apparat^; dann aber. Anwendungen des 
Lateins auf sehr verschiedene Gegenstände der Wissen- 
schaft, welche durch dieses oft starre Gewand einge- 
zwängt und gehemmt wurden , und kaum in einem mehr 
und mehr barbarisirten Ausdruck sich regen konnten ; 
woraus endlich auch eine Polemik gegen das Latein- 
schreiben als den Verderb nationaler Schöpfungskraft 
entstand. Daher ist der Kreis der Latinität auf jede 
blofs gelehrte Verhandlung, vorzugsweise der engeren * 
philologischen Forschung beschränkt, und dem Stu- 
dium sind gerade durch solche Vereinfachung die Mit- 
tel zur höheren Reinheit gesichert worden , um unab- 
hängig von der fehlerhaften Tradition , dergleichen be- 
sonders das Notenlatein und der sorglose mündliche 
Vortrag begründeten, sich einer Auswahl des besten 
auch aus minder klassischen Autoren und einer indivi- 
duellen Komposition zu überlassen. So wird die ma- 
nierirte Gleichförmigkeit und Armut vermieden, die 
Anschauung des sprachlichen Gehaltes , des Ideenreich- 
thnms und seiner stilistischen Schattiningen erhöht und 
geschärft , und die künstlerische Form der Alten in al- 
ler materiellen Ausführung inniger begriffen , gewür- 
digt und auch in der hermeneutischen Thätigkeit ent- 
wickelt. Hier findet zuletzt die Methodik für jene 
sprachliche Fertigkeit ihren Platz , die jedoch zu wan- 
delbar und bedingt von Subjektivität, Bedürfnusen, 
Kenntnissen und Mitteln der einzelen Altersstufen und 
vom Wechsel der Zeiten ist, um an diesem Orte durch 

Bernhardy pliilol. Encjkiopädie. 17 
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Anweisungen und allgemeine Prinzipien von abstraktem 
und leblosem Aussehen erörtert zu werden. 

1, Zur Litteratur Brehm bibliogr. Handb. d. Gr. u. R. L. I. 

S. 629. ff. R. G. L o e b el Grundsätze derKunst zu übersetzen, 
aus d. Engl. Lpz. 1793. 8. Degen über d. Gesch. der Ueber- 
aetz. alter klass. Scbriftsteller im allgemeinen, Erlang. 1794. 8. 
Dess. Uebersetzerbibliotheken. P. I. Deppisch Vortheile 
u. Nachtheile von d. Uebersetz. der Alten , Würzb, 1800. 8. 
Klassifikation der Uebersetzungstreisen bei Göthe, 'Werke 
Th. 6. S. 237. ff. 32. S. 251. fg. Vorschlag zu prosaischen De- 
bersetzungen, Dichtung u. WahrheitTh. 3. S.lll. Schleier- 
in a eher über die rersebiedeneu Methoden des Ueberselzens, 
in d. Abb. d. Preufs. Akad. J. 1812. Einen Ueberblick der 
älteren litterarischen Erscheinungen auf diesem Felde gab 
Hue t de clarit inierpretibus, in dem Uber eccundus de interpreta- 
tione. Verfahren der Römer, ausgesprochen bei Ho rat. Ep. 
ad Pie. 133. nee verbum verbo curabis reddere Jidut Interpret, und 
anderen im Grundr. d. R. Litt. Anm. 166. Freiheit im lieber— 
setzen, Gell. IX, 9. Im allgemeinen Cic. Ein. III, 4. nee _ 
tarnen exprimi verbum .e verbo necetae erit , ut inierpretea indiaerti 
aolent, cum ait verbum, quo idem declaret , magia usitaium. equi— 
dem aoleo eiiam quod uno Graeei , ti aliter non poaaum, idem plu— 
ribua verbia exponere ; et tarnen puio eoncedi nobit oportere, ut 
Graeco verbo uiamur , ai quando minua oeeurret Latinum, ne boe 
epfuppiit et acratopkoria potiua quam proegmenia et apoproegmenit | 
concedatur. Litteratur der Englisaf^en Uebersetzungen TOn 
Brüggemann, der Italienischen von Paitoni und Fe- 
derici; dazu Schummel Uebersetzerbibliothek , Witlenb. 
1774. umgearbeitet Ton Schlüter, Lpz. 1785. Ergänzungen 
aus Warton, Tiraboschi, der hiat. litte’r.ide la 
Franqe, den Buchdruckergeschichten , den notitiae litter. toz 
' Ausgaben u. a. ; eine vrahrhafte Abschätzung des exegetischen 
und künstlerischen Werllies sowie des Einflusses der Ueher— 
Setzungen auf die Volksbildung fehlt. Deutsche Fortschritte: 
Roiske, Klopstock Proben aus Xenophon und Virgil in s. 
Grammat. Gesprächen, Bürger (Ansichten TOr d. 3. Th. s. 
W^erke), W^ieland im grofsen und kleinen (Attisches Mu- 
seum), mittelbare Anregung durch Friedrich 11. (Gar^e), 
neben starken Uebertreibungen (Hottfnger Etwas über d. 
neusten Uebersetzerfabriken der Gr. u. R. in Deutschi. Zürich 
1782. 8. und Opuacul. L, 1817. p. 315. aqq.'), V ofs mit yielen 
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der Zeitgenossen und Nacbfolger (einiges zur Uebersidit Eicli- 
horn Gesch. d. Litt. III, 1. S. 481. ff.), Wolf; Sch/egel 
in der Ind. BibliotLek und sonst. , 

2. G. Lizelii hint. poeit. Gr. Germaniae, Lip>. 1730. '8. 

M. Crusius. L. Rfaodomani Palaestina, Frcf. 1589. y. 
los. Scaliger ins. Opuaetda, Par. 1610. und Poemata, LB. 
1615. Apparate: Conr. Jlinneri epithetorum Graecorum 
farrago, Frcf, 1589. 8. und noch Lugd, 1658. i*. Coele- 
manni opus protodiacum Graecum, Frcf. 1611. 1668. 8. M.' 

Neander de re poetica Graecorum ed. Volland, Lipe. 1592. 8. 
Tho. Morell theeaurue Graecae poeteoa, Eton. 1762. 4. Ter— 
Tollkommnet ron E. Maltbj, Cantahr. 1815. 2 partea. 4. 

3. Die Litter,atur dieses Theiles ' ist so weitscbichtig und oft 
so selten geworden , dafs eine Monographie zur Aufzeichnung 
und Beurtheilung der Massen mit einer Geschichte ihres Zu- 
sammenhanges erforderlich ist. Einzeles bei C. D. Beck artia 
Laiine acribendi praecepta, läpa. 1801. 8. neben I. G. Walch 
hiat. ent. 1. L. Icn. 1716. 1729. 1761. 8. 

Italienischer Ciceroniasmus , dessen Extreme Betnbus 
(_Bayle unter d. Art.) , Nizolius, Doletus, charakterisirt 
TOn Erasmus Epp. XX, 14. Fervet illie paguniamua quorun- 
dam, quibua nihil placet niai Cieerenianum ; ac non Cieeronianum 
appellari mulio prohroaiua eaae ducunt quam appellari haereticum ; 
dazu Mur et. V. L. XF, 1. als auperatitioaa Laiine acribendi 
ratio bezeichnet TOn Bonamicus de pontific. epp. acriptoribua 
p. 221. Apparate: St. Doleti phraaea ei formulae L. L. eie— , 
gantiorea' c. praef. Siurmii, Argent, 1576. 8. u. oB. Ant. 

' S c }i O r i theaauTua Ciceronianua (jtpparaiua verborum L. L. Ci— 
eeronianua) , Argent. 1551. u. öfter; noch gebrauchter phraaea 
L. L. Colon. 1548. 8. A. Manutii phraaea L. eleganiea , und 
dess. theaaurue eleganiiarum , beides in Deutschland oft ge- 
druckt. Gegner: D. Erasmi d/alo^as Ciceronjanus, JBos. 1528. 
12., mit des I. C. Scaligeri oralt. adv. Er. Toloa. 1623. 4. 
(Doletus de imitat. Ciceroniana adv. Eraamum , Lugd. 1535« 
4.) und H. Stephanus: Paeudo— Cicero i5ß7. 8. mit dies, de 
Plauii Latiniiate ed. Roloff, Hai. i737. Hizoliodidaaealua 1578, 

8. Zur Geschichte des Streites Burigny in Ufern, de V Ae. d, 
Inaer. T. 27. hiat. p. 195. aqq. Ein bedeutendes Kapitel Epi- 
e< o Zoe mit weitläuftiger Theorie Ton ViTes 1536. Erasmus 
1540. u. a., deren Ansichten gesammelt Hamb. 1614. u. Epi- 


atolographia, Gott. 1692. 12. noch Morhof de ratione corucrib, 
epp, Lub. 1702. 8. Manutii Epp, ei praef att. V en. 1561. 8. 

17 * 
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L o n g o 1 i i Epp. ei oratt. Par, 1533. 8. Sadoleti Epp. Lugi. 
1560.8. unter früheren Petrarchae, Philelphi, Poli- 
tiani Epp. u. a.; eine der vielen Sammlungen delieiae epitio- 
lieae ed. Kohl, L, 1731. 8. P. Perpiniani (Ej>p. Par, 1683. 
8.) Opp. omnia, Eom. 1749. IP~. 8. M.>A. Mureli (nach 

einzelen Ausgaben und gröfseren Sammlungen) Opp.ed. Ruhn- 
keuius, LB. 1789. 17'. 8. Appuleianer, Liebhaber des Plau- 
tus und Arnobius : Kritik von F 1 ori du s Sabinus u. Schott 
Quaeti. Tüll. I, 21. 

In Deutschland Melancbthon, Caselius, Sturm 
(de imilat. oraioria u. a.), Lipsius (Steph. de LIpei'i Eat. 

¥rcf. 1595. Klotz pro Zj’p*. X.. /en. 1761. Leibniz); Phi- 

lippici und Liptiani ; I. P. Par ei calligraphia Bomana , Tfeap, 
Tfem. 1616. 8. I. Scheffer de stilo exerciiiitque eiue , Vpsal. 
1653. 8. Jesuiten: Latinität, Sciopp. de tchol. et sind. rat. 
p. 74. sq» Huetiana n. 27. Lehre, I. L. Strehaeus de 
eleciione verh, et oraioria voUocaiione ^ 1539. I. G. Grae — 

▼ ii praefalt. et epp> Hamhe 1707. 8. oratt, c. praej', Jiurmanmy 
LJ?. 1717. 8. C. Ccllarius, Socielnl für Eleganz; oralt, ed, 
Walch, L, 1714. 8. Societas iMt, leuetisU seit 1734. Klagfu 
der Zeitgenossen über Gleichgüliigkeit gegen die Lalinitat 
(Kapp, Burkhard, Mosheim, letzterer in commenit. et oratt. 
var. argum. Hamb. 1751.), als die Muttersprache wieder in die 
Schule zurückgeführt war (Gesn. 91.) und ein Kauder- 

welsch veraiilnfste ; dagegen auch Beschwei-den wegen üeber- 
treibung des Lateins. Mangelhafte Prosa der Briten und der 
Niederländer (Ruhnk. opp. p. 124.), bei diesen noch ein 
starkes Vorurtheil für das Lateinschreiben (Burma nni or. in 
humanltafit ttudia, collect, oratt, et carm. 77ag, 1759.4.) und 
Für das Versmachen , wofür minder günstig Santen, in Te- 
rentian, p. 196. 

Iftc. Facciolati Oratt, Xlf, acroases et epp. Pai. 1729. 
u. öfter. Paulini a S, losepho (^Cheluciu.s') oratt. 23. 2lom. 
1728. 1748. wiederlioll von Kapp, Miller, Wagner. Alex« 
Politi oratt, J.ueae 1746, J ralisl, 1759. 8. H. Lagomar — 
8 i u i or. pro L, L. in d. raec. d*op. scient. tßlol, T, 16. Oratt, 
2^nd. 1740, Jltediol, 1746, 8. und als Eeurtheiler. 

Saniinluiigon für Neulatein, inProsa: ohne Wajhl C/an«. t/i- 
roruw ovatf, sef. ed. Kapp, L. 1722. Colleetio praestantiss, opusc, 
de intitaiione oratoria ed, Hallbauer, /en.l726. 8. Chrestoma- 
thiecii Ton K 1 o s e , Creuzer u. a. ln Poesie weit zahlreicher, 
auch wegen Mehrzahl der dichterischen Produktionen (s. W a c h - 
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ler Handb. d. Ge^h. d. Litt. IV. S. 75. ff. Krebi Handb.'I. 

>S. 557. ff.), darunter r. Santen dtUciat -poHt, Xil.1783. Vll. 

8. Micbaeler u. «. 

A. Politiani Nuirieia. lac. Sannazari Opp. Vtn, ■ 
1555. 1751. 8. riieron. Bai bi opp. eil, I. de Hetzer y Vin— 
do6. 1791. Tf. 8. Io. .Secundus (beuia) : opp. ed. Hoeteha, 

t, H.182l. II. 8. II. Fracastorii poemata (^Syphilie v. Epp.^ 

einzeln und in opp. len. 1555. 4. M. A. Flaminii opp. Eani 
1515.8. JM. 11. Vida (Didaktiker, de aiie poeiiea) : poema- 
ta , Ham . 1527. 4. P. Loticbius Secundus: poemata e. 
annot. ISurm. II. .Ariut. J754. II. 4. .Scaliger u. Grotiua 
(P oem» 1598. 8.^ mehr als Üeberset7.er; poemata zumTKeil 

mutlmilliger Art von beiden , H e in ^ i u s , ScriveriuS) 
Raudius, Beverland. Cas. Sarbievii poem* (1625#) 
Argento 1807# 8# 1# Balde durch Herder wieder eingefiihrt: 

oppe omniay JWonn« 1729. Vll, 8. M. de Folignac Anii^ 
Xueretiun , Par, 1747# H* 8. X. 1748. 

4. Tbeorieeo : I. G. Berger de naiurali pulcritudine oratio"^ 
m-f, X. 1720. 4. I. G. He'ineccii eiili culiiorisfundamentay 
Jlal. 1 720. rur. G e s n e r iOpp, X p, 43.) et N i c ] a s X. 1790. 

So Morhof {/(• )t7«r« d/V/ione Xa/. XTann. 1725. 8. Hallbawc» 

u, a. Scheller praecepta etiU bene Laiini ed, S» X. 1797.//. 

8. Bauer Anleitung z. guten Ausdruck d. L. Spr. Bresl. 1775., 
ÜebiiDgsmagazin 1737 — 92. 111. 8. Beck s. n. 3. u. a. AJI'- 

^ gemein Ern esli opp. orafor, p, 134. »qq, Grundsätze Tür heu- 
tiges Latein: Voss, inxt, orator, //’, 1, 9. extr. Wolf pta^m 
in Cic, oraii, IV. p. 32, ehemals C. A. Heumanni ep* ent, de 
iure Xa X. augendi novit vocahuli« ^ leen, 1714. 4. Ehrenrettun- 
gen: >0. Sigonius de L, L, utu reiinendo in 8. Oratt, O. 
Arntzen pro^Lat. eruditorufn lingua y Gowdae 1737# Alga — 
rotti Opere T. IV. VllI, Dalembert eur la latinite de» 
moderne» in Melange» T, V, I. M. H e i n z e Abhandlungen in 
s. kl. Sehr. 1739. Tb. 1. Fr. Gedike Vertbeidigung d. La- 
teinschreibens in s. Ges. Schulschr. Tb. 1. Aristot. u. Base— 

•dow/ Berl. 1779. S. 157. ff. Sammlung: Fr. Platneri pro 
X# X. uliiitaie in rep, liiter, defeneio etc, cd, Vogely X# 1632# 8* 
Wolf Darst. d, Altertb. S. 116. ff. L. Mahne Crito », de-, 
liiterarum, .inprimi» Latinarum »iudio recte colendo y Ziertzeae 
I8l6. 8. In weiterer Ausdehnung Fufs rejlexiona »ur Vusagc^ 
du laiin moderne en poesie , Li^ge 1829, 8. Dess. carmina La-^ 
tina. — Pracc. de X. X. cum univerao ad acribenJum tum ad poe^ 

**8iw u$Uy Golon, 1822. 8v Angriff (bedeutender aU der Ttoa* 
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Trapp in AUg. Rbt. de« ScliiJ- u. Erzieh. Th. 11.) TOn 
K 1 o p s t o c k in der Gelehrtenrepublik , mit dem Axiom „denn 
was da Bücher lieset, wird nicht eher aus dem Nebel der Re- 
densarten heraus und bis zu dem Lichte wirklicher Gedanken 
kommen , als bis die welche die Bücher fertigen in der Spra- 
• che des Landes schreiben “. , 


C. Reale Wissenschaften der 
Philologie. 

IV, Die antike Litteraturgeschichte. 

31. Die Litteratur der Alten ist als ein vollstän- 
diger Ausdruck Griechischer und Römischer Nationali- 
tät KU betrachten. Zunächst hat ihr nationales Ge- 
präge eine doppelte Bedeutung, insofern sie in ihrer 
absoluten oder relativen Erscheinung, in unmiltelba- 
rem Werthe sowohl als von ihrer negativen Seite ge- 
fafst wird; und zwar auf dem ersteren Standpunkte, 
da sie das historische Gebäude der Darstellung bei 
Griechen und Römern gewährt und als ein geschicht- 
licher Stoff erkannt wird ; negativ aber gilt sie im Ge- 
gensätze mit jeder anderen Litteratur, im Altertbum 
oder in der modernen Welt, so dafs sie zwar piit allen 
übrigen die allgemeinsten Gesetze der Kunst und logi- 
schen Entwickelung theilt, doch im Ganzen, im In<ü- 
viduellen und in der Technik ihrer Erscheinungen den 
fremden Mafsstab und Gesichtspunkt ausschlielst , viel- 
mehr auf eigenem Boden wahrgenommen un;l gewür- 
digt sein will. Hingegen beruht ihre Vollständig- 
keit nicht auf emem materiellen und ununterbrochenen 
Umfang nach Art eines Repertoriums, da weder alles 
was jemals bedeutendes geschah und gedadit wurde 
stets aufgezeichnet ist, ..noch selbst die Summe der 


\ 
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ifrirklicheii Scht^en ohne Lädceti «nd Verfälkcfaung, i 
welche die Kritik* nach weist, auf uns überging son- 
dern' diese VoHs^ndigkeit entspringt Hur aus dem hellen < 
gediegenen Oi'gatiismus des antiken Lebens und Gei- 
stes , welcher sieh in den Bildern der Litteratur abspie- ' 
gelt, nnd ans ihnen einzig und allein, nach seiner Vor- 
trefHichkeit und seinen Mängeln, begrilSen werden' 
kann. Dafs' aber jenes Leben und SchafTen sich ein 
äufseres Dasein in Schriften erfand , dafür bedurfte man . 
eines sprachlichen Stoffes , einer riietorischen Techmk > 
(§. 27.) und zugleich der künstlerischen Abzweckung ■ 
(§. 8.), dreier Voraussetzungen, wodurch die gesam- 
'ten Produktionen Mafs und Form erhielten und den 
Inhalt des Faches bildeten. > Unser Streben non sei die 
Herstellung jenes altertbümlichen Körpers, den wir 
zuerst organisiren und in die Fugen eines gesunden 
Gliederbaues rücken sollen, dann mit dem Geiste, wel- 
cher' einst die litterarischen Ordnungen dnrchdrang, 
von neuem beleben ; beim Eintritt in das Studium tref- 
fen wir jedoch nichts -als Massen und Trümmer an, 
die das Licht einer historischen Deutung begehren. 
2. Wieviele Wege sich dafür einschlagen liefsen, zeigt’ 
ein Blick auf die bisherigen Leistungen ; deren Noth- ' 
Wendigkeit zwar aus dem menschlichen Gange der Ge- 
lehrsamkeit erhellt, aber ohne dafs ihren Ergebnissen 
ein höherer Werth als der von Studien und Vorberei- 
tungen gebührte. Die Alten beschäftigten sich mit Ge- 
, schichten ihrer Litteratur als einem Theile der Erudi- 
tion, vorzüglich aber für den Gebrauch der philosophi- 
schen und grammatischen Forschung, doch verlassen 
von einer objektiven Regel und Methodik , und unbe- 
kümmert um Ursachen und Wirkungen, weher die 
Gattungen, der Charakter derselben, die bedeutend- 
sten Individuen und Thatsachen hergeleitet und kridsch 
anfgefafst werden konnten: noch standen sie mehr in 
der Mitte der litterarischen Gestalten als in einer an- 
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parteilichen Feme« sowie sie der Uebung an Denk^ 
inälern einer fremdartigen Nationalist entbehrten. In- 
dessen betrachteten sie den Zusammenhang, von Fach- 
werken mit Fleifs und Umsicht« zunächst nach dem 
durchgreifenden Beispiel des Aristoteles und sei- 
ner Schule, dann aber in mechanischer Zersplitterung 
von Monographieen , -Lebensbeschreibangen , Chroiü- 
keii und Miszellen., worin sich die Sekten der Philoso- 
phen , ' gelehrte ‘Alexandriner (Fratosthenes mit 
den nachriickenden Chronisten) und Sammler übten, 
denen wir einen beträchtlichen Umfang gemischter Vor- 
räthe zu danken haben. Diesem Zuge folgten die 
Römer, welche sich mit Vorliebe den vaterländischen ^ 
Formen der Beredsamkeit und Erudition (Cicero, 
S.ueton u. a.) zuwandten. 3. Anders mufsten die 
Neueren verfahren , indem sie gleich Fremdlingen die 
zersplitterten Massen sich bekannt machten , auf Ergän- 
zung derselben eiiigingen , die Hülfsmittel zur Kennt- 
nils und Bearbeitung der Werke, soweit die philologi- 
B^he Kunst darauf eingewirkt hatte, durch register- 
artige Verzeichnisse, schichteten, weiterhin durch mo- 
derne Produktion veranlafst eine Reihe von Bildern 
und Urtheilen für die genufsreichsten der antiken Auto- 
ren entwarfen , endlich den gesamten Thatbestand in ' 
dichten Gruppen und Entwickelungen alsj vernünftige 
Ganze systematisirten. Nach und neben einander also 
verarbeiteten die Methoden der Biographen und Biblio- 
graphen, der Annalisten, der Aesthetiker und der wis- 
senschaftlichen Darsteller jenen unermefslichen Stoff, 
und strebten gleichsam analytisch von den Hüllen des 
Besonderen zur vermittelnden Einheit aufzusteigen, 
während die Alten im Gefulde des volksthümlichen Gm- 
stes synthetische Körper und Lehrbücher als Anhänge > 
der Philosophie und Philologie hervorbrachten. Einen . 
tüchtigen Grund legte hier I. A. Fabricius, zumal 
für die Griechische Litterargeschichte : .er mit seinen 
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Fortaetzeni v Worunter Qarles, bemüht um em chro- 
nologisches Verzeichnen der Ueberreste samt dem weit- 
läuftigen Detail biographischer und subsidiärer Noti- 
zen ; das verlorene wurde minder beachtet , und es 
währte lange, bis emsige Fragmentensammler, 
denen die Muster von einzelen Vorgängern und na- 
menUich von Bentley vorleuchteten , in Deutschland 
und den Niederlanden viele der dringendsten Rück- 
stände beseitigten. Allein seit der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts wich die Geschichtschreibung der Römischen ' 
Litteratur , die bereits einige Planmäfsigkeit und Ord- 
nung annahm , zugleich mit den fast erschöpften Sta- 
dien der Latinisten zurück,^ und der Zeitgeschmack 
erklärte sich immer lauter für eine Auswahl der anzie- 
hendsten Griechischen Perioden und Klassiker. In 
diesem Sinne wurden- Zeiträume, Gattungen und Indi- 
viduen mit wachsender Beharrlichkeit und Tiefe von 
Heyne, Meiners, Wolf und ihren Nachfolgern 
auf den Feldern des Epos und Drama, der Historie 
und Philosophie untersucht; eine Fülle von Monogra- 
phieen kam zu Hülfe; doch ergab sich, als die Resul- 
tate der zerstreuten Leistungen mehrmals in Summen 
und Uebersichten gesammelt werden sollten , dafs über- 
all bedeutende Kreise wüst und unerforscht seien', und 
dafs man noch innere Prinzipien aufzusueben habe, 
wodurch die Schriften geordnet, ihre Urheber abge- 
schätzt und die Grundzüge der Epochen festgesetzt 
wurden. ' ‘ 

1. Litteratur, durch keinen alten Ausdruck erschöpft: Yfä/t- ' 
fittTa, Schol. Diony». Thr , p. 725. 728. Sext. adv, 
Math. I, 48. synonym litteratura, dann übertragen auf 
grammatische Tüchtigkeit und Wissenschaft, in einem mehr 
modernen Sinne nur aus Tertullian. de idol. 15. und Theo-^ 
dos, Cod. de decur. U. R. 1. T. p. 156. nachgetvieten. Aber 
auch Geschichte der Litteratur ist eher ein rieldeutiger als für 
den Philologen bezeichnender Name, den Wolf Darst. d. AI- 
lerth. S. 60. mit dem noch eingeschränkteren „Geschichte der 
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* gelehrten 'Aufklärung “ yertauscht, ‘ während hier zum grö— 
fseren Theile weder yon Gelehrsamkeit noch der halb modi- 
schen Aufklärung die Rede sein kann, yielmehr dieses den In- 
halt einer noch yermifsten Wissenschaftlehre und wahrhaften 
Kultiirgeschichte der Alten (Einleit. §. 10, 4.) abgeben wür— 

' de. Derselbe iheilt den gesamten Stoff in eigentliche Litterar- 
historie oder äufsere Geschichte beider Litteraturen und in in- 
nere Geschichte der alten Erudition oder Darstellung der ein— 
seien Fächer; woran er dieNotiz von den mimetiscben Künsten, 
d. h. Musik, Deklamation und Orchestik knüpft. Uebrigens 
fehlt es noch an einem Versuch, die antike Lilteratur mit allen 

I ... 

neueren als ein welthistorisches Gemälde der Europäischen 
Geistesbildung zu begreifen und in teleologischen, nicht er- 
dichteten Prinzipien zur Ahschaiinng zu bringen, d. h. jeder 
ihr Recht und ihre yolkstliümliche Physiognomie zurUckzuge— 
ben , und nicht minder die Kette. der Individuen im Ganzen 
und Besonderen für den rolistündigen Ausdruck einer ebenso 
maaniciifaltigen als nationalen Weltanschauung zu achten. 
Bisher sind die leichten Anfänge, wie bei Fr. Schlegel (die 

* Griechen und Römer, Neustrelitz 1797. Gesell, der alten u. 

* neuen Litt. W^ien 1815. II.), wenig über gemachte Formeln 
' hinaus gegangen , z. B. den Griechischen Naturgeist und ge- 
genüber die Idee Rom ; woher die Definition , dafs die Grie- 
chische Poesie eine ewige Naturgeschichte des Geschmacks 
und der Kunst, und die unbedingte Empfehlung der reinen 
Griechheit. 

2. Hervorstechende Momente dieser alterlhümlichen Fachge- 
schichte: Aristoteles mit seinen Nachfolgern und den po- 
lemischen Sektenphilosophen (Luzac Lecit. Alticac, LB. 1809. 
4.), Kallimacbus (j.3, 3. 10, 4. N.) und die Reibe der Ale- 
^ xandrinischen Sammler und Chronisten (im allgemeinen 1 o . 
lonsius de scriptf, hist, philos. ed. Dorn ^ len. 1716. 4.) zu- 
letzt die speziellen Forschungen und Kompilationen , die sich 
in dürre Biographie (ßuidas) auflösen. 

Neuere, theils in allgemeinen biographischen und biblio- 
graphischen Geschichten von Conr. Gesner bis auf unsere 
Tage, theils in besonderen Werken, welche TOn derselben 
Methode ausgehend sich dem geistigen Standpunkt immer mehr 
genähert haben. I. A. Fabricii Bihlioth. Graeca , s. notitia 
scriptt. veft. Graecoriim , Hamh. 1705 — 28. 4- ed. 4. cur, 

C. G/ Harles ib. 1790 — 1809. XII. 4. unroUendel; C. D. 
Beck accessioicum ad Fahr. B, Gr, tpecim, duo, L, 1837, 28. 
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4. Fahrieii B. Latina, H. 1697. 8. eur. I; A. Erneiti, L. 
1773. JII. 4. B. Lat. med. et inf. aet. H. 1734 — 46. VI. 8. 
Abschnitt der Lateinischen Patristik, dogmatisch und littera- 
risch bearbeitet: Oelrichs commentarii de ecr. eccUs. Lat. 
■ priontm VI. saee., L. 1791. 8. Schönemaiin hibl. hislor. 
" litteraria patr. Latin, , L. 1792 — 94. II. 8. unvellendet. Ar- 
beiten für R. Litt. Ton Fu n c ci.us> MüU er: ir. a. 'Harlei 
introd. in kutor. L. Gr. (1778.) ed. alt. AUemb. 1778—1806. 
_ an. Suppl. IV. 8. Brevier notitia litteraiurae Born, L. 1789 — : 
1801. III, 8. beide in Auszügen und mit Nachträgen. Anfänge 
zusammenhängender Historie; C. Meiners Gesch. d. Urspr. 
Fortganges u. Verfalles d. "Wiss. in Gr. u. Rom, Lemgo 1781. 
^ II. 8. unbeendigt rrie Schriften Ton Hartmaun, Becku. a. 
' Darauf folgten Kompilationen, chronologische Abrisse (Gr od- 
i;deck, Petersen, Clinton) und Skizzen. Annalistisch: 
G. C. Hamberger zurerlässige Nachr. Ton d. rornebmsten 
Schriftstellern t. Anf. d. Welt bis 1500. Lemgo 1756 — 64. IV. 
8. u. im Auszüge. C. Sake onomast. litt. «. nomenclator hist. 
^ erit. praesii aeriptt. Trai, 1775 — 90. VII, 8. mit e. Mantiaaa 
und Epiiome. Neuere bibb'ograph. Dnternehmungen -wie TOn’ 
' Schweiger u. Iloffmann. 

' Fragmentsammlungen , zerstreut Ton. H. Stephanus, H.' 
yColumna, A. Augustinus u. a. angelegt, zuerst mit Kri- 
tik und Vollständigkeit Ton Bentlej betrieben, dann yer- 
nachlässigt (Ernesti praef. in Callim. p. **4. b. Valde enim 
vereor , ne plerique sint in ea qua Kusterua fuit aententia, qui non 
poatulandum putabai , ut corruptaa et laeeraa veterum aeriptorum 
reliquiaa emendaremua et explicaremua , putentque in iia tractan- 
dia bonaa horaa non valde bene conaumi , cum nec aententiae aaepe 
admodum pi^babilea inaint , nec verba aliam quam interdum rari-. 
^tatia commendntionem habeant, Aique ipae non dubito fateri , me 
aemper malulaae lihria veterum aeriptorum integria legendia inge— 
nium ad copiam rerum et verbomm alere etc,") , durch Scharfblick 
und Verarbeitung yon Valckenaer gehoben, fortgeführt 
' Ton Wyttenbach und seinen Anhängern (_B, Cr. P. XI. 

• p. 48. Quod ineremenium maxime in acriptoribul amiaaia eemi-^ 
tur. Horum enim quamdiu non aingulorum et univeraorum quid- 
quid aupereat et mentionum ft reliquiarum aingulatim coUectum et 
uno loco expoaitum fuerit , tamdiu de iuatae litterarum hiatoriae 
eonfectione desperandum erit), neben Toup, Tyrwhitt, 

' S chwei gh äu s er ; aufgenommen in die Schulen der Deut- 
schen Philologen seit Heyne (jtraef, Pind. p. XVL"), mit 
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* I 

wacbseoder Einsipht , aber ancb bis aur fühlbaren Deppigkeit 

eines gelehrten Miilsigganges. 

32. Um einen Anfangspunkt für die litterarische 
Betrachtung zu gewinnen und die passende Methodik 
aufzufindeo, mufs man theils zum Quell der alten 
Schriftstellerei , dem nationalen Geist und Leben des 
Alterthums zurückgehen , theils die Steile wahmehmen, 
■welche" die Litteraturen der beiden Volker in der grb- 
fsen Kette der Schriftwerke behaupten. Letzteres er- 
hellt aus der allgemeinen Charakteristik der Litteratu- 
ren , welche sich als Formen entweder der sinnlichen 
Welt- und Naturanschauung oder des sittlichen und in- 
tellektuellen Geistes offenbaren , und zwar in beiden 
Richtungen entweder als ein unmittelbarer Ausdruck 
oder als bedingte Weisen der Darstellung. Nun haben 
die Griechen der klassischen Zeit mit der reinen und 
unmittelbaren Anschauung der Aufsenwelt (Ionier^ 
begonnen, hierauf diesen kindlichen Trieb durch die 
Gebundenheit einer politischen und sittlichen Anord- 
nung (Dorier und Aeolier) beschränkt, zuletzt 
durch Reflexion und ideale Wissenschaft (Attiker) 
zur männlichen Reife geführt und die Kunst mit umfas- 
sendem Gehalt verknüpft: das poetische Talent, die 
Lust an der Reproduktion ist das allen gemeinsame 
Prinzip ; die ferneren Erzeugnisse nach Alexander ge- 
hören einem bürgerlich und religiös begrenzten Leben 
an , wo nicht Völker und Stämme sondern Individuen 
was sie gelernt und erforscht entwickeln. Die Grie- 
chische Litteratur besteht also aus den Gruppen und 
Reihenfolgen geschlossener Körperschaften , deren jede 
ein natürliches Recht auf Eigenthümlichkeit, Form 
und Bedeutung zeigt, und die überhaupt keine Gattung 
versuchen , worin universelle Kombination , phantasti- 
sche Subjektivität und Laune oder stoffartige Malerei 
vorherrschen. Die Römer hingegen sind durch 
Oeffentiiehkeit und bürgerliche Gesellschaft immer be- 
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dingt worden, und erst im vollen Bewufstsein ihrer 
Staatsweisheit zur Produktivität gelangt; dann paarte 
sich der pragmatische Sinn, die moralische Richtung 
des Verstandes mit kluger Empfänglichkeit für Griechi- 
sche Formen und Gelehrsamkeit, und förderte zwei 
grofse Gattungen, weiche der wahre Bestand der Rö- 
mischen Litteratur sind, die politische Prosa, den 
Kern des Ganzen , und die Kunstdichtung mit prakti- 
scher Farbe. Wie nun hierin eine bestimmte Manier 
und Einseitigkeit, eine Spaltung zwischen Poesie und 
Prosa (§. 5, 4.) liegt, so hat das Streben zur ge- 
drungenen Einheit die Bahn noch mehr verengt, und 
in stetem Fortschritt durch drei Zeiträume hin einen 
gesellschaftlichen Ausdruck errungen , welcher das 
Eigenthum einer besonderen Scbritlstellerei , nicht des 
gesamten Volkes war. Daraus sind mancherlei Ueber- 
gänge zum Modernen, namentlich Versuche für uni- 
verselle Gescbichtforsehung und eine subjektive Man- 
nichfaltigkeit neben einem festgesetzten Sprachge- 
brauch 6, 3.) entstanden; doch in wenigen und 
nicht erschöpften Fächern und mit dem sittlichen Mafs- 
stab einer positiven Weltbetracbtung. 2. Nachdem 
die Litteratur der Alten in ihrer zweifachen Volksthüm- 
lichkeit bezeichnet worden, müssen die Erscheinungen 
derselben das Objekt eines über Thatsachen und ihren 
Zusammenhang sich verbreitenden Studiums sein. Vor 
allem bedarf man einer vollständigen Uebersicht 
der sämtlichen Schriftsteller und Werke, 
der erhaltenen wie der verlornen , die nur durch einen 
ununterbrochenen und nichts verschmähenden Faden 
monographischer Notizen und Untersuchungen erwor- 
ben wird. Hierbei sind namentlich die Beobachtungen 
und Resultate der Kritik in Anwendung zu bringen, 
um unächtes abzuscheiden, die Titel der Werke und 
selbst die Namen ihrer Urheber zu sichern, die Ein- 
theilung in Bücher zu beurtheilen mit anderen Aeufser- 
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lichkeiten ; neben den weit schwierigeren Fragen über 
Homonyme , Fassung der ScbriAen , die bald als Gan- 
ze bald als Theile eines gröfseren Zusammenhanges 
erscheinen können, und über die Vollständigkeit der 
Ueberlieferung. Aber diese Schätze der Utterarischen 
Erudition ergeben nebst den bibliographischen Anhän- 
gen ein blofses Material, ein Aggregat zerstückter Glie- 
/der, die noch unendlich vom Organismus eines leben- 
digen Körpers entfernt sind. Zunächst führet dorthin 
die Vertheil ung der Massen unter Redegattungen, wel- 
che nicht zufällige , der Bequemlichkeit dienende Fach-, 
werke , sondern tüchtig in einander schliefsende Grup- 
pen und systematische Methoden sein sollen , um die 
SchriAsteller an der wahren Stelle und in ihrem eigen- 
thümlicben Sinne wirken zu lassen und zu verketten. 
Demnach werden solche Klassifikationen, worauf die 
Statistik der Litteratur ruht, einzig aus der Kenntnifs 
der alten Stilistik und des geistigen Fortschrittes, den 
beide NaUonen von Stufe zu Stufe ohne Mittelglieder ' 
zu überspringen durchliefen , nicht aber aus modischer 
Aesthetik zu entnehmen sdn. Für Griechen also 
der klassischen Zeit, wo der einzele nur in einem 
Fache glänzt, als poetische Fächer: mythisches 
Epos, als Abart Ionische Elegie mit Spruch Weisheit; 
Dorisches und Aeolisches Melos; Drama; Volkspoesie 
bis zu den Formen des geselligen Liedes, der Fabel, 
des Epigramms verfolgt ; seit Alexander Kunstdichtung 
in objektivem und subjektivem Gepräge ; zu Byzanz die 
jüngsten Spiele der Erotiker. Als prosaische Fä- 
cher aber zuerst die drei Formen der unmittelbaren 
Darstellung, Historiographie nebst Geographie, und 
Philosophie, fast gleichzeitig und unter allen Stämmen 
entwickelt, weiterhin die Attische Beredsamkeit mit 
der nacbrückenden Schulpraxis, der Rhetorik und ih- 
ren in die^ Litteratur eintretenden Zweigen, Epistolo- 
graphie, Sophistik und eroüschen Vorh’ägen; dann, 
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die 'NVbsenschaflen , die Medizin nebst der Naturfor- 
schung, die Mathematik, die Erudition unter gramma- 
tischen und litterariscben Gestalten; Jurisprudenz mit 
* manchen Spielarten des praktischen Bedarfs gehört den 
Byzantinern an. In der Römischen Litteratur ge- 
hen die dichterischen und prosaischen Fächer neben 
einander her : einerseits das Drama , das zwischen he- 
roisch- aunaiistischem und didaktischem Stüir getheilte 
Epos, vorzugsweise gelehrt und kunstmüfsig, sowie 
die Lyrik, die sich individuell zersplittert und nur in 
Satiren und Epigrammen national wird; gegenüber die 
gleichzeitigen Stämme der Historiographie, Beredsam- 
keit und Jurisprudenz, mit den letzteren eng verfloch- 
ten die Erudition , und mehr oder minder volksthiimlich 
gewisse praktische Doktrinen; die Rhetorik fügt sich 
besonders der Beredsamkeit in zwei Jahrhunderten an. 
3. Indem man die Autoren unter Redegattungen ver- 
theilt, mufs der Zusammenhang, die Tendenz und ein 
beharrlicher Eindruck der Schriften zur festeren Be- 
stimmung leiten , auf weichen Platz das einzele zu stel- 
len sei; wenngleich in Zeiten, die sich zum Verfall 
neigen, Unklarheit und trübe Mischungen oder auch 
Superstitionen (Sillen , didaktisch - lyrische Dichtun- 
gen , Artemidor , Petronius) die Entscheidung er- 
schweren und von einem Halt- und Mittelpunkt abzie- 
hen. Leichter wird es die fruchtbaren und umfassen- 
den Köpfe in das Hauptfach zu setzen , w orin sie vor- 
züglich Anerkennung fanden und die Stäike ihres Gei- 
stes entwickelten , statt der sonst üblichen und jeden 
Uebcrblick vernichtenden Zersplitterung in kleine und 
grofse Kapitel ; doch geben auch hier die Eigenthüm- 
lichkeiten einiger Perioden und Individuen (Kallima- 
chus, Eratosthenes, Dionysius, Aelianus de N. A.^ 
Ennius , Ovid , Klaudian) begründetem Zweifel Raum, 
und es dünkt bei den Späten rathsam, eher weite lü- 
ckenhafte Räume zu gestatten als ängstlich und leblos 
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gespaltene Fächer. Sobald aber die Schriften nach 
ihrem Inhalt, Zweck, Vortrag und nach allen materiel- 
len und künstlerischen Eigenschaften dargelegt worden, 
darf keine Bemühung so wichtig und angelegen sein 
als das Streben, aus den einzelen Denkmälern gleich 
mannichfaltigen Strahlen ein lichtvolles Bild des Autors 
zu sammeln, und mit psychologischer , geschichtlicher 
und philologischer Fertigkeit sein Gemüth , seine Wis- 
senschaft und sein Kunstvermögen soweit zu gestalten 
und in kernhafter Einheit anzuschauen, dafs wir das 
Dasein der sämtlichen Schriften begreifen , auf sein In- 
neres als ihren wahrhaften Ursprung sie zurückfuhren, 
und uns mittelst solcher Ahnung oder Erkenntnifs ge- 
wöhnen, die Werke die seinen Namen mit Hecht tragen 
nur auf diesem individuellen Standpunkte zu betrachten. 
EGerauf ist die Summe der litterariseben Studien zu be- 
gehen ; Hermeneutik und Kritik gewähren dafür man- 
chen Zuwachs und nicht geringe Berichtigungen ; all- 
mälig gelingt auch ein allgemeines Urtheil über die 
Autoren, wobei jedoch solche Verschiedenheiten des 
Geschmacks und der Einsicht sich heimischen, dafs 
hierüber mit keinem zu streiten und Duldsamkeit uner- 
läßlich ist. Dies der Schlufsstein des weiten Abschnit- 
tes, welchen die Benennung der äufseren Litte- 
ratur geschichte charakterisirt. 4. Daran schUefst 
rieh einfach der innere Zusammenhang der Littera- 
tnr an. Individuen sind überhaupt und noch mehr in 
der alten Welt als Mitglieder und Spröfslinge der Zeit, 
des einzelen Zeitraumes zu fassen , mit dem sie die we- 
sentlichen Triebfedern, Richtungen und Momente der 
Bildung gemein haben, ohne darum minder in sittli- 
cher und künstlerischer Entwickelung, d. h. in indivi- 
dueller Thatkraft aus einander zu gehen. Daher müs- 
sen die Schriftsteller desselben Zritabschnittes , grofse 
sowohl als kleine Erscheinungen , in Gruppen verbun- 
den, und theils aus der Wahrnehmung ihrer Schriften, 

thcils 
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theils au8 den Zuständea and Bewegungen ihrer Zeit in 
Politik, Geselligkeit, Kultur die geistigen Formen 
und Grundzüge des damaligen Volkes erschlossen wer* 
den. Folglich wird der Historiker der antiken Litte* 
ratur in das Leben beider Nationen herabsteigen , den 
realen Gehalt Jhrer Sprachen, Volksart und Erziehung 
zergliedern , dann den Einflufs dieser Momente auf lit-' 
terarische Bildung und Regsamkeit erweisen , zugleidi 
aber den historischen Fortschritt dieser dreifachen Le- 
bensprinzipien und die dadurch bewirkten Differenzen 
tbeils in Sprachreichthümern und Sprachkunst, in Cha- 
rakter und Sittlichkeit, in pädagogischen Instituten und 
Lehrweisen scharf ermitteln, theils in Berührungen mit 
der wachsenden oder gesunkenen Schriftsteilerei wie- 
der auflinden ; endlich das geistige Mafs , Ziel und Ge- 
präge des Ganzen mit einer sicheren Nolhw^endigkeit 
dartliun, so dafs die gesamte Produktivität der Alten 
in allem Wandel und unter ungleichen Bedingungen das 
beharrliche Schaffen der nationalen Idee bezeugt. 
Deutliche Resultate hiervon sind denn unter anderen, 
dafs die Griechische Nation oder Stammgruppe durch 
den fliefsenden und doch örtlichen Fortgang des Idioms, 
durch die Pädagogik der Dorier und Attiker, und den 
überall zwar individualisirten aber beständigen Volks- 
geist befähigt worden zur unmittelbaren Darstellung 
der Kunst und Wissenschaft ; welche Tüchtigkeit indes- 
sen verloren geht , sobald der Zusammenhalt jener in- 
neren Stützen sich auflockert; dafs hingegen die Rö- 
mer vermöge der genannten Beziehungen auf ein en- 
geres Gebiet mit politisch • moralischen Farben und be- 
stimmter Trennung der Theorie von der allgewaltigen 
Praxis beschränkt wurden , doch in steter obgleich im- 
mer mehr ermattender Fortführung derselben Gesin- 
nungen , und ohne anders als mit dem Ende des Rei- 
ches abzuschliefsen. Hier soll also die Litteratur als 
eine durch den Zeitenlauf gemessene Gröfse , ein weit- 

Bernhardy pUlol. Encjklopädie. 18 


Digilized by Google 



274 C. Reale 'Wissenseliaffeii d. Philologie. 

schichtiges Gemälde sich liherschaucn lassen, in das 
inan die Individuen , gezügelt von allgemeinen und be- 
sonderen Einflüssen oder Kreisen, einträgt; und da 
jede chronologische Masse gewisse Stufen diirchmacht, 
so begehrt auch ein LJeberblick der inneren Littcratur 
die Festsetzung von Epochen, d. h. entschiedenen 
Trennungspunkten. Solche zeigen sich zwei in der 
antiken Litteratur, für tlie Griechen der Zug Alexan- 
ders, für die Homer der zur Zeit Augusts hervortre- 
tende Gegensatz der Monarchie mit der Republik; was 
innerhalb und darüber hinaus liegt, kann nur auf klei- 
nere Grenzen oder Vorrucke zurückgebracht werden ; 
übrigens bietet dasselbe Prinzipat Augusts ein Zusam- 
mentreffen beider Völker dar, insofern das' Streben ■ 
nach Allgemeinheit, Gemeinnützigkeit und encyklopä- 
dischem Wissen und Schreiben sie eine Zeitlang ver- 
knüpft. In der Vollendung und Harmonie dieses dop- 
pelten Abschnittes besteht das Wesen und Geschäft des 
Faches. 

2. Ein« Voraus.oelziing Tiir diese ganze Kombination i.*>t die 
hitlorische Kritik, die Kigriindung der Qiieileii und Abscliä— 
Ir.ung der Zeugen: 7, 2. Daneben aber aunb , ^Yic sonst in 

der rhilologie, das hypollielische Bild des Autors, das sich 
zunächst auf die melirmals Ternachlässigte Grammatik und 
Rhetorik desselben stützt und im Laufe der Studien nach allen 
Seilen zu berichtigen ist , natürlich aber die stärksten subjekti- 
ren Differenzen Teranlafst; doch müssen die Rücksicht auf den 
Zeitpunkt, dessen Tendenzen, Stil oder Manieren und das 
Eindringen in die Geschichte, den Charakter und die Mittel 
des jedesmaligen Faches zu festeren Grenzen Tühren. Zur Ge- 
schichte der Redeg.itliiiigeD (mit Uebergeliung der Römischen 
Litteratur): Epos, Fr. Schlegel Gesch. d. Poesie d. Gr. u. 

R. Berl. 1798. 1. einzeles in den Untersuchungen über Homer 
und die Kykliker. Lyrik, nur in besonderen Abschnitten er- 
forscht: Elegiker, C. Schneider über d, eleg. Gedicht d. 
Hell, in den 'Studien, IV, 1. Schlegel Athenäum I, 1. 
W. E. Weber d. eleg. Dichter d. Hell. Frkf.1826. 8. Fran- 
ck« H. a. Gnomiker, Fr. Thiersch de gnomicit carmini- 
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I 

bua Graec. in jict. Monac. JIJ. Drama: A. W. Schlegel 
über dramat. Kunst u. Litt. Ilcidelb* 1S09. 1817. III. Is. Ca — 
sauboiius de satyrica Gr. poeti, etl. Jtambach, Hol. 1774. 
Einzeisclu'iften , worunter W elcker iin Nachtrag *. AeschyL 
Trilogie j Frkf. 1826. A. Äleineke Quaest.Scenic. 9 pec.llJ, 

Berol. 1826 — 30. 4. 1. Grysar. de Dotiensiurn com. Colon. 

1828. Volkspoesie: Scolia ed, Ilgen, len. 1798. Zell Fe- 
rienschr. 1 , 2. anderes lückenhaft. Alexandriner : nächst klei- 
neren Schriften von Heyne und Beck lUsai eur t'^eole d'Ate- 
xandtie par I. Matter, Par, 1820. II, Fr. Creuzer d. 
hist. Kunst der Gr. Lpr. 1803. .Slellensamnilung G. H. Grau - 
ert de hist. Graccis tesiimonia uett. scripit. praecipua, Monasier. 

'1829. Ste-Croix examen crit, des hist. d’Alex. le Grand t 
ed. 2. Par. 1804. 4. M. Hanke de Byrantin. rerum scriptt, 

Gr. Lips. 1677. 4. nächst V ossius de histor. Graec. LU. 1651. 

4. Geographie: (.33, 2. Philosophie, im Allgemeinen und 
für Ahschnille bearbeitet. Tho. Stanley (1655.) hist. phi- 
los. vertit Olcarius , L, 1711. II. 4. Cudworth, I. Brücker 
hist, crit, philus. L. 1742 — 67. I I. 4. D. Tiedemann Geist 
d. spekul. Philos. Marh. 1791 — 97. VI. 8. I. G. Buhle. 

W. G. Tennemann Gesch. d. Philos. Lpz. 1798 — 1820. XL 
8. im Auszuge u. in neuer Bearbeitung. Rix n er. H. Rit- 
ter Gesch. d. Philos. Hamb. 1829. fL III. Beredsamkeit, in 
Monographieen vvieL. Crcsollii theatrum vett. rhetaruth, ora- 
torum, declamatorum, Par.i6tlO.8l Huhnienii hist, eril. oratt. 

Gr, vor Hut. Lupus. Medizin : Le Clerc, Freind, Schulze, 
Ackermann institt. hist. med. IVorimb. 1792. C. Sprengel ' 
pragraat. Gesch. d. Arzneikunde (1792.), Halle 1821. ff, V. in 
den 2 ersten Bden. Geschichten derr Botanik und Chemie. 

Cuvier. Mathematik : I. Montucla hist, des maMmdtiques . ^ 

(1757.), Par. 1799. IP'. 4. C. hossvtX essdi surVhist. gendrs 
des maih. P. 1802. IL Ital. V. Fontana, Deutsch v. Reimer. 
Astronomie T. Bailly (1775. Deutsch von 'Wünsch) , Schau- 
b ach ältere Gr. Astr. Gott. 1802. Del ambre; Weidler. 
Astrognosie: manche Monographieen, I. F. Pf aff de ortibus 
et oecasibus siderum ap. auct. dass. Gott. 1786. 4. L. I d e 1 e f 
über Ursprung u. Bedeutung der Sternnamen, Berl. 1809. 8. 
Buttmann über d. Sternbilder auf d. Gr. Sphäre, Abb. d. 

Akad. 1826. Astrologie: CI. Salmasius de annis elimacte- 
ricis et antiqua astrologia , Z.B. 1648. 8. Musik. Diese ganz 
realistischen und subsidiären Objekte werden den Philologen 
nur dann zugänglich werden, wenn man die wissenschaftlichen ' 

18 * 
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Resultate der besonderen Fächer Für sich aufstellt und als klei- 
ne litterarische Körper ordnet; wie theilweise TOn Schulze, 
Grüner, Schneider u. a. geschehen. Ein ähnlicher Grad TOn 
Ungewifsheit waltet bei den KirchenTätern, zu deren 
systematischer Geschichte noch das meiste fehlt , namentlich 
auch fiir die Punkte ihrer Bildung, Stilistik und materiellen 
Bedeutsamkeit; einiger Zusammenhang ist erst in die Reihen 
der Apologeten gebracht. Im allgemeinen yon KV. C.D. Beck . 
obss. philologicae , L. 1803.4. 

3. Die Bezeichnung der iiufseren, chronologischen und de> 
inneren, wissenschaftlichen Litterargeschichte rührt von Leib- 
niz her. Indessen wich man über Anwendung und Ein- 
richtung derselben ab: s. hl at thi ae de hist. litt. Gr. aecun- 
dum aetatea ac tempora aua deseripta in s. Miscell. phil. Altenb. 
1803. /, 2. Noch lebhafter ist der Streit über das Recht eine 
Litterargeschichte samt ihren Indiriduen zu konstruiren, 
festen Begriffen und Zwecken unterzuorclnen , und daraus die 
Perioden der Entwickelung und ihren Charakter zu finden: s. 
Ritter Gesch. d. Fhilos. 1. S. 18. ff. 

4. Dafs die Sprache das erste dieser Momente sei, begreift 
, jeder welcher das Sprachveruiögen als eine Bedingung irgend 

menschlicher Existenz erkennt, die der künftigen N;itionalität 
und den litterarischen Einwirkungen lange voraus liegt ; nur 
bei den Griechen, welche jede geistige .Schöpfung in der freie- 
sten Unmittelbarkeit gestalteten , scheint es dem besseren Yer- 
ständnifs angemessen, einem Ueberblick des Volksgeistes die 
erste Stelle zu geben , um hiernächst die Sprache , Zucht 
und Yolksart als die gleichförmigen Erscheinungen desselben 
sinnlicher anzuschauen. Litterarische Bildungsmittel, die wah- 
re lilteratura, ein l'heil der Pädagogik, mit zahlreichem 
antiquarischem Inhalt (Schreiben , Lehrbücher , Bibliotheken, 
Museen, Wettstreiten): Kollektaneen 1. F. Reimmann idea 
systemaiia antiquiiatia lilierariae, Hildesh. 1718. 8. einiges bei 
W ow.er de polym. c. 4 — 6. für die Römer zuerst Chr. Fal- 
ster Quaeationea Romanae , Ldpa. 1718. 8. für die Griechen al- 
les zerstreut, wie bei Hochheimer System d. Gr. Pädago- 
gik , Gött. 1788. im 2. Th. und in lacobs verm. Sehr. Th. 3. 
nebst den Angaben von früheren Einzelschriften bei I. D. 
Schulze Literatur - Gesch. d. Schulen im Deutschen Reiche 
„Allgemeine Schriften“*. 
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V. Die Geographie der Alten. 

33. Um Geographie der Alten hatte man sich 
lange Zeit nur so weit bemüht, als das Bedurfnifs auf 
Erforschung von mancherlei statistischen und topogra- 
phischen Nachrichten leitete. Dieser niedrigen prakti- 
schen Absicht gemäfs stellten die Neueren ein fast zu- 
fälliges Material theils in Monograpbieen (Cluver, 
Palmerius, Danville) nebst Entwürfen von Char- 
ten zusammen, theils in Eandbüchern und Reperto- 
rien (seit Ort ei), wodurch biofs der Erklärung alter 
Schriften die nöthigsten Hülfsmittel dargeboten werden 
sollten. Erst Cellarius führte die äufseriichen Mas- 
sen einer wissenschaftlichen Ordnung, Vollständigkeit 
und Gewährleistung näher, doch bewirkte der Ein- 
gang den er im Publikum fand, nur eine grofsere Ge- 
nauigkeit in dem halb antiquarischen Stoffe. So ruhte 
das geographische Studium bis zur Mitte des 18. Jahr- 
hunderts, wo das Wachsen der Deutschen Philologie 
neben den fortgesetzten Beobachtungen der Reisenden 
jene todte Gelehrsamkeit zu lebendigem Gedeihen 
brachte. Vofs gebührt das Verdienst hier eine 
dauernde Anregung hervorgerufen zu haben, indem er 
mit seinen Nachfolgern die Zeiten uhd Momente geo- 
graphischer Erkenntnifs unterschied, die Quellen sich-^ 
tete und eine Fülle von Einsichten in den Verkehr und 
die Produktionen der alten Länder damit verband. 
Hierauf gab Männert eine vollständigere Summe der 
antiken Chorographie mit ihren Besonderheiten , so 
dafs die örtlichen Verhältnisse sich in einem historischen 
Ueberblick der hauptsächlichsten Noüzen zeigten; 
Danville und Gosse II in versuchten ein System 
der alterthümlichen Länderkunde durch mathematische 
Kombination festzusetzen. Weiter führten die For- 
schungen der Engländer (Rennell, Vincent, Gell, 
Leake u. a.), welche die. rmchsten Beiträge zur An- 
schauung sowohl der wichtigsten Gegenden als der geo- 
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graphischen HülfHinittel des Alterthums gewährten ; zu- 
gleich aber die Thätigkeit der Deutschen , wodurch die 
antiken drei Welttheile im Allgemeinen und in den ein,- 
zelen Thatsachen der physikalischen Existenz, der 
Handelswege, der Topographie gelichtet und näher 
gerückt wurden. Indem endlich die heutige For- 
,schung, nachdem der frühere Mechanismus aufgehoben 
worden, die alte Geographie zur neueren als einen 
Vordergrund und Stoff der Vergleichung gesellte, 
nahm man einen innigen Zusammenhang von natürli- 
chen, mathematischen, merkantilisclien und statisti- 
schen Bedingungen wahr, aus deren Verein das leb- 
hafteste Verständnifs dessen was die Aufsenseite der an- 
tiken Nationalität umfafst entspringen könne. 2. Der 
Zweck dieser im Werden begriflenen Doktrin ist die 
Begünstigungen und Hindernisse nach allen Seiten zu 
verfolgen , woraus die physischen Organismen der klas- 
sischen Völker theils in ihrer abgeschlossenen Indivi- 
dualität, theils im Länderverband und Fortschritt zum 
orbia terrarum hervorgehen , und ein wahrhafter Grund 
für die weiterhin zu betrachtende politische Welt der 
Alten gelegt wird. Daher mufs die Darstellung jener 
, Natur und räumlichen Verhältnisse, die sich mit der 
Kunst und dem Gewerbefteifs in Einklang versetzten, 
von einer historischen Ansicht des Ineinandergreifens 
der Länder- und Erdtheile begleitet sein, und das 
Fach in zwei Abschnitte zerfallen , in die materielle Be- 
schreibung des physischen Daseins und den Bericht 
von der geographischen Erkenntnifs der Alten, oder 
die Geschichte der Geographie als einen Zweig der hi- 
storischen (üelehrsamkeit. IMit der letzteren beginnt 
man, weil nur auf diesem Wege die vorhandenen Quel- 
len und Suksidien , ihre Tradition , Bedeutsamkeit und 
Kritik entwickelt werden , ohne deren Abschätzung 
man zur ehemaligen Vemiischung von Zeiten und Da- 
tis zurückkehren raüfste ; hieran knüpfen sich die Vor- 
stellungen der Alten über das Himmelssystem, ihre 
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Messungen und EidtaCein, mit Ausscblufs der rein 
astronuuiischen Lehren. Da nun das gesamte geogra- 
phische Wissen allniälig in immer reicherer Entwicke- 
lung vorrückte, so bedarf es geregelter Epochen und 
Fachwerkc; die fast ungezwungen einen vierfachen 
< Fortgang darstellen , indem die charakteristischen Mo- 
mente von der mythischen Periode , von den Ereignis- 
sen zwischen den Perserkriegen und Aristoteles, von 
Alexander dem Grofsen und den Ptolemneni. und von 
Augustus entnommen werden und bis auf den Unter- 
gang des Römischen Kaiserthums sich erstrecken, ln 
der mythischen Periode herrschen die Dichter als 
Gewährsmänner vor, welche die Volksmeinung mit den 
ausgedehnteren Erfahrungen der Ionischen Seefahrt 
und Reiselust verschmelzen; Homer beschränktauf 
Theile Kleinasiens und Griechenlands, neben phanta- 
stischer Ausschmückung der Weltgrenzeu und kindli- 
cher Anschauung der flach gestreckten Erde, des liim- 
melsgew ölbes und Meeres ; die 11 e s i o d i s c h e n Ge- 
dichte, Stesichorus und andere Lyriker zwar 
noch auf demselben Grunde fortbauend, aber durch Io- 
nier und Dorier mit Angaben und Sagen vom nordöstli- 
chen Asien, von Küstenstrichen Libyens und dem westli- 
chen, durch die Massllier auch von dem nördlichen Eu- 
ropa bereichert, so dafs das Atlanti.sche Meer und der 
Phasis als die äufsersten Enden galten; Ortsinn und 
Et forschung im einzelen werden veriuifst. Was sich im 
Laufe der Jabrhundei te ergeben hatte, wurde systema- 
tisirt sowohl durch Ionier, welche Plunchurten nach 
Messungen entwarfen und in besonderen Schriften er- 
läuterten (Anuximander und •Ilckatäus), als 
durch Italiotische Philosophen (^X eno ph a nes, Vy- 
tbagoreer, Empudokle.s), hei dt-nen «las Him- 
melssystem und Thatsachen der physischen (»eographie 
manchen Anlafs zur festeren Deutung gaben. Seit 
den Per serk l ieg ea ci wcilerle sieh der Rück 
durch Vermittelung Athens; das Innere des Perser- 
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reiches trat bis nach Indien in dn helleres Licht, nur 
der Westen und Norden Europas blieben noch in My- 
then verhüllt; auch die Fahrten der Karthager (Han- 
no und Himilko) förderten, und die Strafsen und 
Bandeiswege auf barbarischem Gebiete dehnten den 
tJmfang der Länderkenntnifs aus ; das meiste that nun 
das gereifte Talent zu erfragen und im Zusammenhänge 
zu beobachten, wodurch Herodotus und Hippo- 
krates die Wissenschaft begründeten, die Historiker 
(Xenophon und Ephorus) einen gröfseren Stoff 
von natürlichen und nationalen Denkwürdigkeiten er- 
warben , und Lehrbücher für die Schule und das Leben 
(Eud oxus und Skylax) möglich wurden. Am 
Ende der zweiten Periode besafs Aristoteles einen 
Schatz geordneter Erfahrungen ; aber Messungen und 
Angaben der Entfernung schwankten höchst willkürlich. 
Alexanders Zug und die nächsten Ansiedelungen 
der Griechen eröffneten das Persische Asien mit Thei- 
len von Indien (Nearchs Paraplus und gleichzeitige 
Geschichtschreiber) bis nach TaprobaOe, doch nicht 
ohne das Uebermafs in abenteuerlicher Verzierung; die 
Könige von Aegypten und Syrien nützten zur umständ- 
lichen Erforschung der Nachbarschaft (Aiexandrini- 
scher Welthandel, Berührung mit Arabern, Monum. 
AduUtamiin)', vom Norden berichtete Pytheas; so 
wurde Eratosthenes befähigt die Geographie mit 
kritischem Geiste wissenschaftlich zu gestalten, und 
seine Nachfolger Hipparchus, Polybius, Po- 
sidonius begnügten sich seine mathematischen Prin- 
zipien, Messungen und Nachweisungen theilweise zu 
berichtigen ; nunmehr sammelte man für besondere Ka- 
pitel oder ertheilte Kompendien (Apollodorus, 
Skymnus, Artemidorus). Was Griechische 
Kunst und Forschbegier geleistet hatten , wurde durch 
die Kriege der Römer in Asien (Pompeius), Afrika 
und in weiten Räumen Europas allmälig vollendet, wo- 
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zu der Verkehr mit den nördlichen Völkern und der seit 
den Kaisern gesteigerte Handel nach Indien (Peri- 
plus maris Erythraei) vieles betrugen; die 
ganze damalige Römerwelt liefs Agrippa vermessen 
und in einem allgemeinen orhia verzeichnen, dessen 
Inhalt in Summarien und populären Werken (Plinius, 
Mela, Dionysius Periegetes, Agatheme- 
rus) erklärt, aber auch fortwährend durch Monogra- 
phieen ergänzt wurde. Dieser Zeitpunkt verstattete 
dem Strabo sein grofses chorographisches System 
aufzufiihren ; weiterhin versuchte man sich entweder in 
Reisebeschreibungen (Pausanias) oder in statisti- 
schen Messungen (Isidqrus, Itineraria, Tabu- 
' lae), wodurch der Tyrier Marinus und nach einem 
umfassenden, nicht fehlerlosen Plane Ptolemaeus 
neue berichtigte Charten berstellen konnten. Das 
Mittelalter erhielt einige solcher Zeichnungen und im- 
mer mehr verwässerte Lehrbücher und Nomenklatoren 
(worunter Stephanus und Geogr. Ravennas) 
in Umlauf, nicht ohne eigentbümliche Zusätze und 
Verarbeitung. 

1. Aelteres Repertorium bei Fabric. hihliogr» aniitj* c, 5, 
7, hqq, A, Ortei thealrum orh* terrarum s, geographia vetu^y 
A.niVn 1570. y*. l6!24. Thesaurus lexicon geogr» jtniv» 1596. y. 
P, Bertii tlieatrum geogr,, vet» Amsi, 1618. y Pb. Clu- 
Ter Cg®*** 16‘23.) Germania anliquay hJß, 16l6. y*. Ttalia cum 
insuUs j Lli, 1619 — 24. Ilf, f» (ITolstenii annoit. in lial» Clu^ 
veriiy Hom, 1666. 8. Epp, p, 478. 490.) Iniroductio in geogr, uet, 
et novam c, tahh. LB, 1629. 8. zuletzt Amsi, 1729. 4, Hol — 
eteniüs. Is. Yossius mit Bearbeitern des Mein, Cbr. 
Cellarii noiiüa orhis antiqui c, iahh, Lips, 1701—6. //. 4. 
emend, I. C. Schwarz, 1731. für England bearbeitet 'Von S. 
Patrick. Meletius. Anfänge der Kritik und Geschichtet 
N. Fi eret ohserv, generales sur la geogr, anc, 1735. hand- 
schriftlich. Vofs. kleinere Aufsätze in d. mjthr Briefen und 
Forschungen und kritischen Schriften; Weltkunde der Alten 
yor d. Jeu. Littz. 1804. I, Blair ihe history qf the rise and 
progress of geograpkie y Lond, 1784. 4. wichtiger M. C. Spren* 
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gel Geich, d. wichtigstea geogr. Entdeckungen, Halle (1783.) 
1792. 8. C. Mentelle g^o"r, comparee , Pur, 1778, ff. PTII. 
8. 1. ßapt. HanTille, mehrere Jlfemoirei einzeln und in 

d. Mim. de VAc. de» Inter. ; geogr. ancienne, Par. 1768. 1782. 
III. 12. Deas. Handbuch d. alten Erdheschr. bearbeitet Ton 
Hummel, Bruna u. a. mit e. Atlaa, Niirnb. (1785 — 94.) 1796 
— 1800. V. 8. ■ F.I. Goasellin Geogr. des Grecs analysee ou 
le» Systeme» d’ Eratosthine , de Sirabon et de Ptole'me'e, Par. 1790. 
4. Recherche» »ur la geogr. System, et positive des anciens , P. 
1798““ 1813. If^. 4. Conr. Männert Geogr. d. Gr. u. R. 
Nürnb. (1788.) 1799 — 1825. X. 8. A. Ad am iummary of 
I and hisiory, Edinh, 1795. 8. F. A. Ukert Geogr. d- 

Gr. u. R. T. d. frukesten Zeiten kis auf Ftolemaua^ Wehuar 
1816 32. 2 Th. in 3 Bd. unbeendet. Bredow Untersuch. 

Uber ein. Gegen^t. der alten Gesch. Geogr. u. Chron. , Altona 
1800 ^2. n. 8. A. Letronne cours elementaire de geogr. 
ane. et mod. 10. edit. Par. 1826. 12. Reichard. Wörterbücher : ' 
Ni tach Halle 1794. 8. Fr. Biachoff und I. H. Möllor 
Yergleichendea W. der alten, mittleren u. neuen Geogr., Qotha 

1829. 8. Geschichten desHandcls und derSecfahrt : H u e t hist, 
du commerce et de la navigation des anc. Par. 1727. 8. Schlözer 
Gesch. d. Handlung und Seefahrt in d. ältesten Zeiten, Rostock 

1761.8. Berghaus. Heeren. 

Reisebeschreibungen Ton allgemeinerem Inhalt: G. Whe — 

1er a iuumey into Greece ,‘Lond. 1682. u. Franz. 11. 12. de 
Tournefort 1717. R. Chandler travels in Greece — , in 
Asiä minor, 0.\/. 1775, 76. II. 4. Franz, m. Noten v. Barhie du 
Roeage, Par. 1806. III. 8. de Choiseul - Goul'fier vo- 
yage pittoresque de la Crice, P. 1779 — 1820. III. J^. Savarjr 
Zustand — Egjpteus nebst lirielcn über Griech. , aus d. Frz. 

▼. I. G. Schneider, Berl. 1786. III. 8. W. Gell Itineraiy 
qf Greece Zw 1810. 4. Itin, qf Jflorca ^ Z.. 1817. 8. E. 11. Clar- 
ke travels in various countries of Rur. As. and Afr. £. 1813 — 
17. IV. 4. 1816 — 18. I1II. 8. 4 ed. I. C. Hobhouse ioumey 
through Albania and other prov. of Turkey, Z>. 1813. 4. B. 
Walp ole mtmoirt relaiing io Europ» and As. TurAcvy h» 1818. 

4. travtU in various counirit^s of ihn Eisty 1820. 4. E. Dod- 
well a dass» and topogr. iour through Greccey L. 1819. //. 4. 
liberSe Ton Sickler. Holland, Hughes u. a»; D«M. Leake 
Iour Asia minor y L. 1824. 8. ^raiz. in ISflorsa. 1830. ///. 8. 
PoucqueTille voy» dans la Gr^cc, 1820. 8. Schrif— 

tan über Italien $ Sicilien und Gegenden von Asien u. Afrika. 

2. Standpunkt der Geographie: Polyb. IT, 21. — 3ia Tijr 
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Tov Tte^i^oyTOf ^v^QOTtjza xal aTvyroTtjra — , w avyx^fuHOoa^a^ 
netpviui/Jiev ndvxe^ dy&Qwnoi xax avdYXtjv. ov yd^ St Silyjyf Sta 
Sh TouTijv xijy aixiay , xaxä xd( i^rtxat xa\ xdg 6loO)rt^eTs Sutoxä— 
aeig txleiatoy äXXijlwy Stayil^ouev l9eaC xe xal /to^ipait KaXy^qui— 
fiaoty y ixt Sh xwy iruxrjSevfiuxwy xotg nXe^oxotg, S-trabo IV. 
p, 177* oaa fihy ovy ^vaixiSg Stiöfitaxatj Sei X^yaiy xoy yxwy^d— 
g>oy, xol Saa i9yixü( , xol «,t» Sy j xaX ftyqittit aftot'* Sao S“ 
oS riysfiöyeg nqog xovg xatQovg jioXtxevofiByot Staxaxxovtft notx^Xtofy 
dfxtl xSy i-y xs^aXxt^if xig eXnji , tov ^ ax^tßaVt aXXoif nagaj^afij- 
xioy, Cf. I. p. 11. Eintheilung, Eust. in Dionys, p. 77. sq. 

Wolfs Seitenblick auf die vermeinte neuere Geographie, , 
Darst. d. Alterth. S. 50. N. H. Brekmer Entdeckungen im 
Altertbum , Weimar 1822. 2^ Abth. 8.' Geographie der Dich- 
ter und Mjtbographen , lange förlwirkend , Poly b. IV, 40. 
Symbolik der Erdtbeiie, Mittelpunkt in Delphi /isoo'ju^alo;, 
Sagen von untergegangenen Ländern , Abgrenzung durch einen 
umnebelten und verschlammten Ocean, zwei Hauptwinde. 
Homer, gedeutelt von Krates , kritisirt von Eratosthenes, im 
allgemeinen erörtert von VofsJ Grotefend, Ukert, Völ— 
cker,. aufser den GöttiiigerPreisschriftenvonScblegd, Scblicht- 
borst, Schöneinann ; daneben die zahllosen Untersuchungen 
über Troas e.nd Ithaka. Verschollene GeOgr. der Argonauten. 
Ionische Fahrten; Herod. I, 163. IV, 152. Sardinien die 
gröfste Insel. Schriften und Charten: nCvaxst (Strabo I. 
p. 7. Wytt. inPhaed.p. 295.), nsoXoSot ySji (Aristot. Po- 
h'it. //, 1. cf. Meteor. /, 13. — 9etap(yoit xäs x^f yq; nSQioSavg’ 
ravxag ydj (x xov nvy9äyeo9at naq exäaxioy ovrcog dyfygaipay, 
oawy pij avpßißqxey avxoTixag ycylaSat xovg Xhyoyxag. Dhet. /, 4, 

13. S^Xoy oxt nQog phy xqy yopo9ea(av a» xljg yqg neqXoSoi ypifo»— 
pos’ hxev9ey ydg Xaßett taxt xovg xwy iSyüy yopoog"), Tte^niyij- 
aeig , ne^inXoi (Ebert. Dies. Sic. p. 162. sqq,"). Handelsstra- 
fsen: Herod. IV, 24. 181 — 185. V, 52. Unkunde Siciliens, 
Thuc. VI, 1. Attischer Verkehr, Böckb Staatsb. d. Ath, I. 

S. 50. ff. Karthager: I. Lelewcl d. Entdeckungen der Karth. 
u. Gr. auf d. Atlant. Ocean, aus d.Poln. Berl.1831. 8. Cam- 
pomanes u. a. Herodotf Bredow 1804. I. Renneil 
ihe geogr. System of Herod. Land, 1804. S/. Niebuhr in a. kl. 
bist. Sehr. S. 132. ff. Dahlmann Forschungen II. S. 79. ff. 
Xenoplion: IMaed. Kinneir geogr. memoir of iht Per— 
s/nn empire, 7.ond. 1813. 4. Rennell illustr. of iJie hist, of the - 
exped. of Cyrus , L. 18l6. 4. Dess. treatise on ihe comparative 
geography of Western Asia, Xond. 1831. II. 8. Vgl. I. Klap- 
roth Atlas zu s. Tahleaüx hislor.-de l'Asie, Par. 1826. 4. Un- 
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teriuchungen über Skylax. Aristoteles: B. L. Kö- 
nigsmasin de geogr. jirUtot. SUnv. 1S03— 6. 4. Alexan- 
der: Materialien ira Examen t. Ste-Croix; neue Namen 
und Irrungen xeranlaTst durch die Macedonier und ihre Histo- 
riker, Strabo X/, p. 618. pr. Delisle eur le» cartet 

gA>gr. des ane, et les erreurs que les historiens d’Alex, le Grand 
ont oceasionA dans la gü>gf. io Mein, de VAc. des Inser. X//. 
lleerstrafse ron Hochasien und vermeinter Zusammenhang der 
Meere, Strab. II. p.74. XI. 5l4. SIS./". Indien (Plin. VI, 
17.) und der Norden: W. Robertson disg. on ancient India 
L. 1791. 4. Deutsch t. G. Förster, Berl. 1792. 8 . W. Vin- 
cent the vovage of Nearchus , L, 1797. 4. the eommerce and na— 
vigation gf the anc. in the indtsh ocean , 1807. II. Periplus of 
the Erythrean Sea, 1800 — 5. II, 4. Abh. T. Heeren (Com/n. 
Soc. Gott. X.) u. a. F. T. Bohlen das alte Indien, Königsb. 
1830. II. 8 . I. R. Förster Gesch. d. Entdeckungen im Nor- 
den, Frkf. 1784. 8 . P eyssonel tur It commerce de la mer 
noire^ Par» 1786. II, 4. Kephalides, Alexandrinischer Handel. 
Strabo J7. p.ll 8 . Xf7.p. 781. Xf'if. p. 798. Scbmidt de 
commerc, Ptolem, in Opusc, CaroUr, 1765. 8 . Polybius III^ 
58. « 7 . RÖniiscbe Zeii: S t r a b o /. p* 14. 7/. p. 117. « 7 . Plin. 
Hy 67. Grundr. d. R. L. Anm. 521. Heerslt «isen , Strabo 
Vt p. 235. N. Bergier hi&t, dtn grands chemina de V Empire 
liomain y Par, 1622. 4. im Graev, 'Th, -d, 71, X. Vertrieb von 
*V\"^aaren und i>iunzcu bis zur Ostsee, H. v. Minutoli Abh. 2. 
in 8 . Abh. verm. Inhalts, Berl. 18.31. 

34. Der materielle Thcil der Geographie be- 
zieht sich auf das Gebiet der klassiscben Völker als sei- 
nen Kern und Mittelpunkt, woran der Länderkreis der- 
jenigen Nationen , welche mit jenen Alten in irgend nä- 
here Berührung kamen und mit geringen Ausnahmen 
nur durch ihre Schriften bekannt sind, alsein mehr 
oder minder beträchtlicher Anhang gereiht wird. An- 
gaben und Schilderungen der letzten Art weichen nach 
den Graden der Vollständigkeit ab, und sind durch 
neuere Reisen mehr für dieKenntnifs des gleichförmigen 
Orients, vorzüglich Indiens und Aegyptens, als für den 
damals wenig zugänglichen Norden Europas, wieder 
aufgenoaunen und berichtigt worden. Sicherer steht 
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es am die Provinzen des Römischen Kaiserreidbes , de- 
ren Chorographie und Topographie verbun- 
den mit statistischen Nachrichten hier zunächst behan- 
delt wird, vor allen aber Italien und Altgriechealand.- 
Es gewähren aber Schriftstellen und Trümmer des Al- 
terthums, ungeachtet der starken Veränderungen der 
Erdoberfläche, ziemlich genügende Mittel, um ge- 
fördert durch Autopsie und Kombination den klassi- 
schen Boden in seinen örtlichen Verhältnissen und wich- 
tigsten Plätzen anzuschauen ; indessen fehlt es nirgend 
an Lücken und Zweifeln , sowohl im Ganzen als in der 
Beschreibung der Hauptstädte, worunter Rom , Athen 
und Konstantinopel weit mehr als Alexandrien, Antio- 
chia mit vielen blühenden Provinzialsitzen gewonnen 
haben. Daher müssen die verschiedensten Denkmäler, 
nachdem ihr 'Werth kritisch gesichtet worden, Bücher, 
Münzen, Steine Zusammenwirken, um die geographi- 
schen Namen , die wechselnden Zustände der Länder 
und die geschichtlichen Erscheinungen der Ortschaften 
periodisch aufzufassen. 2. Dieser Betrachtung mufs 
ein Ueberblick der physischen Bedingungen und Er- 
zeugnisse , soweit Natur und Kunst sie darstellen und 
das bewohnbare Land organisiren , oder die physi- , 
sehe Geographie zur Seite gehen. Die Schwie- 
rigkeiten derselben leuchten schon daraus ein, dafs hier 
eine Summe von mehreren wissenschaftlichen Fächern, 
von der Geogonie, Meteorologie, Geognosie, Mine- 
ralogie, Botanik, selbst aus der Naturgeschichte, der 
'Wäarenkunde und Technologie der Alten, folglich 
sehr zerstreute und wenig gelichtete Kapitel, die zum 
geringeren Theile philologisch sind , erfordert werden. 
Indem man nun von den Ansichten der gelehrtesten 
Griechen über Entstehung, Zusammenhang und Schick- 
sale der Länder ausgeht, wobei den Wasserfluten und - 
Erdbeben ein unklarer flinflufs beigemessen wird , und 
der Untergang grofser Ländennassen nur als Ausdruck 
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der mythischen oder örtlichen Sage sich ankühdigt : so 
bewundert man die günstige Fügung, welche die Grie- 
chischen Wohnsitze durch mannichfaltige Gruppen des 
Festlandes, der Halbinseln und Inselzüge zerstückelte, 
und das überall eindringende Meer als einen verknü- 
pfenden Faden und Halt für rege Geselligkeit herum- 
schlang, Italien aber durch seinen stetigen Zusammen- 
hang und die Begrenzung zweier Meere zur Einheit be- 
stimmte, und die Herrsdiait über das Mittelmeer und 
dessen Küsten ihm nahe legte. Daran schliefst sich 
die Klimatologie an, deren vorzüglichste Resul- 
tate, wenn man von einer Menge rein physikalischer 
Beobachtungen absieht, bei den Griechen zwar die 
Pracht und Gedeihlichkeit des Himmels im allgemeinen 
erweisen , übrigens aber die stärksten Unterschiede der 
Luft und die daraus folgenden Abstufungen der Natio- 
nalität innerhalb der erstaunlichsten Gegensätze zwi- 
schen geistiger Vollendung und dumpfer Sinnlichkeit 
offenbaren; hingegen für Italien, bei sonstiger Un- 
gleichheit, gerade in seine^ Mitte diejenige Tempera- 
tur zeigen, welche die menschliche Kraft in einer 
Gleichmäfsigkeit und Empfänglichkeit für geistiges und 
ünnliches Gut erhält. Hierauf verdient der Boden 
eine sorgfältige Schätzung, die noch in geognosti- 
scher Hinsicht auf einen höheren Grad der Genauig- 
keit und des inneren Reichthums gelangen mufs, und 
nur in Betreff der Mineralien und Bergwerke leidlich 
gefördert ist Zuerst kommt hier die Natur des Bo- 
dens in Betracht, welche die schärfsten Differenzen 
von der üppigen Fruchtbarkeit bis zur hemmenden 
Nüchternheit in Altgriechenland durchlief und an die 
Aussichten des Meeres für Handel und Ansiedelung er- 
innerte , während Italien sich selbst genügend und un- 
mittelbar ergänzend einer solchen Aufforderung minder 
bedurfte. Dann aber der Ertrag des Landes und Was- 
sers, wobei die Bestellung des Ackers, namentlich in 
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der Römischen Agrikultur, eine Voraussetzung ist, 
und die besondere Forschung über Pflanzen und Thie- 
re der Botanik und Zoologie verbleibt; im übrigen bie- 
tet sich dort eine Fülle sowohl anziehender als bedeut- 
samer Gesichtspunkte dar, welche die Lebensweise der 
Alten und ihre diätetischen oder litterarischen Neigun- 
gen (Griechische Ichthyologie, Römische Garten- 
pflege) , die volksmäfsige Richtung und politische Be- 
stimmung (Beschränktheit oder Ueberflufs und Völlig- 
keit der Nahrungsmittel, Mangel an Waldung, karge 
Bewässening: Böotien, Megaris, Attika; Marser, 
Kampanien, Sicilien), endlich den Gang der Fabrika- 
tion und die Bestandtheile des Verkehres, sowie den 
hieraus entspringenden Nationalreichthum charakteri- 
siren. Aus allem ergiebt sich die physische Formen- 
bildung des Alterthums : wie der Zusammenflufs natür- 
licher Ursachen und Bedingungen das Geleise dessel- 
ben erzwang und die Mannichfaltigkeit des antiken Le- 
bens stillschweigend begründete. 

1. Griechenland: I. Palmerii descriptio Graeeiae aniiijuae, 
LB. 1678. 4. unvollendet. F. Kruse Hellas, Lpr. 1822. 111. 
8. Monographieen.über den Peloponnes überhaupt, Argolis, 
Megaris, Attiha , Kreta nebst anderen Inseln. Italien mit der 
Nachbarschaft, in weitschweifiger Litteratur; CI u Ter; ein- 
' zeles in Graerii et liurnianni The». Aniiq. Italiae und 
fortgesetzt als Thea. Aniiq.' et Hiai. Siciliae — et adiaeentium 
inmlarum, LB. 1704. «w Voll. f. P. Corradini vetua 
Latium profanum et aacrum , Rom. 1704 , 5. II. 4. fortgesetzt in 
1. Vulpii vet. Lat. Rom. 1726 — 48. VIll. 4. Schriften über 
die Campagna nebst Sammlungen über fast jede bedeutende 
Stadt. I. P. Dorrillii Sicula ed. Burm. See. Amai. 1764. 
Darstellungen der Römischen PrOTinzen , am meisten der Euro- 
päischen vom Atlantischen Ocean bis zum Ausflufs der Donau. 
Topographieen , Ton Rom und den meisten Italienischen Orten, 
Syrakus , Panormus , Agrigent , Selinus , Massilia nebst ande- 
ren Griechischen Kolonieen, Gades, Trereri ; Athen, Kon— 
stantinopel (P. Gyllius de iopogr. CP. Lugd. 1561. 4. Du 
Gange CP. chriatiana, P. 1680./'. Dallaway Cotui. an- 
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, cient and modern, L- 1797. 4.) , Alexandria (B o n a m j in JUJm. 
de l’Ac, des. Inscr. /■X'.); noch übersehen Autiochia. 

Die GrundzUge dieses Theils sind aus den Ilauptstellen 
«nd neueren Forschungen zuerst von Ukerl entworfen wor- 
den. Geologie ; F. Link die Urwelt u. das Alterthum erläu- 
tert durch d. Naturkunde, Berl. 1821, 22. II. 8. Kombinatio- 
nen von Aristot. Meteor, I, 13. eq. Eratosth. Geogr.fr. 
31.32. Strabo f’/f. p. 317. Xf~II. p. dXß. eq. Mythen von 
Plato bis auf Bailly. Geinüfsigter Neptunismus, lloaeiöäv ’Ero- 
al](9u)r (^rf. Iferod. VII, 129. Valck.), Anzahl von Dilu- 
vien; Vulkanismus zur Erklärung von Inseln wie Sicilien und 
Euböa benutzt, Beobachtung eines avToparov nvg, Zar Littö— 
ratur C. D. Beck de foniibus, unde lenieniiae et eoniecturae de 
ereatione et prima fade orhis ierrarum ducuntur , L. 1782. 4. 
Daher das Bild der zerklüfteten, von schwindenden Seen und 
Flüssen durchzogenen Erde , welche von dem bald durchbre- 
chenden bald zurückgewichenen Meere getragen wird, durch 
Ionier begründet: Vofs zu Virg. Lb. S. 850. ff. Verhältnifs 
der Erdlagerung zum Meere: Ritter in d. Abh. d. Pr. Akad. 
1826. Verschiedenheit der Klimaten und Produktionen , He- 
rod. III, 106. Virg. Ge. II, 109. eqq,, mit Bezug auf Europa 
Strabo II. p. 126. sq.-, klassisch Hippokrates neol oUquir, 
vddray, Tonwy , namentlich von Asiaten und Hellenen §. 117. 
coli. Arist. Politt. VII, 6. anderes bei Ukert S. 175. von Ita- 
lien Vitruv. VI, 1. Lydus de oeientt. 43. I. L. Ideler 
meteorologia veterum Gr. et Rom, Eerol, 1832. 8. in wissenschaft- 
lichem Bezug auf Neuere. 

Naturhistorisches: P. Belon obta. eur plutieurs eingularitde 
en Grice , utaie — l. III. jtnv, 1555. 8. I.Beckmann de hiat. 
naturali vett. Petrop. 1766. 8. verarbeitet in seinen Kommentaren, 
in s. Beitr. z. Gesch. d. Erfindungen, Lpz. 1785. ff. V. 8. sr. Vor- 
bereitung z. VT aarenkunde u. sonst. I. G. Schneider in Aus- 
gaben u.Monographieen, besonders zur Ichthyologie ; Analecta 
ad hiat, rd metall, i/ett, Frcf. 1788.4. Eclogae phyaicae, /en.1601. 
II.8. I. Fr. B 1 u me n b a c h «perfmiRn liisf. not. Go«. 1808, 

17. II. 4. Salmasius. Botanik: C. S preng el bist, rei her- 
bariae, L. 1808. U. 8. I. E. Smith ^oroe Graecae prodromua, 
Land. 1816. II. 8. Io. Sibthorp flara Graeea ed. Smith, L. 
1806 — 25. P'. /• Abh. von Link. Mineralogie: Boetii de 
Bpot gemmarum et lapidum historia ed. Tolliua, LR, 1647.8. 
Schriften von Lessing, v. Veltheim, C. A. Schwarze, 
Buttmann Mus. d. Alterth. Th. 2. Win ck elman n Gesch. 

d. 
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d. Kunst u. 8. Bearbeiter (§.43, 1.), mit yielen Monograpbieen. 
Blas. Caryopliilus de antiqui» marmorihtu (1738.), ace. diea. 
deihermia, Trai. de anliq. fodinia , AVndoJ. 1757. 4. I.F. 

Reitemeier Gescb. des Bergbaues, Gott. 1785. 8. E. de 
Launaj- miniredogie dea anciena, Bruxell. 1803. II. Deutsch 
Prag III. 8. I. F. Hausmann de arte ferri conficitndi vett% 
Gott. 1820. 4. u. in anderen Schriften. Marmore, Clarke 
Tr. TU. p. 361. aq., wichtiger Reiske in Conatant. p. 756. 
Theophjlacti Qu. phyaicae, Sibthorp zur Griecb. Ich- 
thyologie u. a. bei Walpole. Blumenbach apee. hiat. na- 
iur. ant. artia opp. illuatr. in Comm. Gott. XTI. ree. IH. Treff- 
lichkeit und Menge der Produktionen Italiens, Dionys. ./f.R. 
/, 36. « 7 . Virg. Ge.II, 136. aqq. Plin. XIT, 13. Naturbisto- 
rische Superstitionen : z. B. Heyne Opuae. II. tu Xll. XF. 

Yl. Die Geschiphte der Alten mit 
ihren Antiquitäten. 

35. Ehemals wurde die Geschichte des Alter- 
thums, deren Gefolge zwei Hülfswissenschaften, Geo- 
graphie und Chronologie darstellten, wozu noch die 
Antiquitäten als ein loser Anhang hinzukamen, nach 
den Ansichten und Wünschen von Völkern und Zeiträu- 
men behandelt. Unbekümmert um die Sichtung der 
Quellen , die Kritik und die geistige Anschauung unter- 
warf man in Deutschland, nachdem Sturm diese* 
Fach mit den übrigen Lehrvorträgen verbunden hatte, 
die Geschichte der Orientalen und klassischen Nationen 
einer willkürlichen Anordnung, der Methode von den 
vier Monarchieen. Dafs nun ein so lebloses, von der 
theologischen Meinung gebotenes Verfahren sogar bis 
in den Anfang des 18. Jahrhunderts sich behaupten 
kannte, davon lag der Grund in der Ohnmacht aller 
historischer Forschung ; ' die berühmtesten Namen und 
Thatsachen, welche von den trübsten und jüngsten Quel- 
len sorglos entnommen in den Kreis der jugendlichen 
Schule gewandelt waren , verehrte man fast als den In- 
begriff der gesamten Historie , bis Pufendorf auch 

Bernhardy pLilol. Encyklopädie. 19 
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die Begebenheiten der neueren Welt daran reihte; man 
liefs ferner dies^ Gestalten auf dem nur in den Ge- 
schichten schwebenden Boden der Geographie vorüber- 
' ziehen, und knüpfte sie an chronologische Fäden von 
keiner oder erkünstelter Gewähr an; das Ganze stand 
auf einer langen gleichfarbigen Fläche. Bei den an- 
deren Völkern fand sich, ungeachtet der sonstigen 
Fortdauer eines unkritischen Dogmatismus, ein beweg- s 
lieberes Streben nach Methodik und Darstellung der 
alterthümlicben Geschichte, zumal nachdem die Mei- 
sterschaft von nationalen Historikern, worin die Deut- 
schen zurückblieben, manche Forderungen und Ein- 
sichten rege gemacht hatte. Franzosen und Ita- 
liener wetteiferten in der Entwickelung historischer 
Kunstregeln, welche den Alten abgewonnen waren, und 
in den Analysen alter Verfassungen (Bodin, Mac- 
chiavelli, Robortellus, Sigonius); als aber 
dort die Gegenwart alle Kräfte in Anspruch nahm, hier 
die antiquarische Manier, von eitlen volksthümlichen 
Vorurthcilen bedingt, sich festsetzte, begnügte man 
sich theils mit populären Febersichlen und Schilderun- 
gen, namentlich des Römischen Staates (Roll in und 
Vertot), und vermochte bei den allgemeineren Ver- 
suchen über Politik und die frühesten Zeiträume 
(Montesquieu, de Pauw, Clavier, Raoul- 
Rochette) nicht vom abstrakten Räsonnement oder 
zähen Aberglauben abzustehen , mit Ausnahme des 
kecken Beaufort und des freisinnigen Fröret; 
theils verhandelte man das interessanteste von patrioti- 
schen Sagen und Zuständen (Mazocchi, Maffei, 
Lanzi). Die. Niederländer welche die Ge- 
schichte des Alterthums neben der vaterländischen aus- 
schliefslich anerkannten, haben die Kunst der klassi- 
schen Historiographie (Vossius), die gelehrte For- 
schung (Grotius, Wesseling, Saxe), selbst 
den Anfang einer Listorischen Kritik (Perizonius) 
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mit Fleifs und Anhänglichkeit gepflegt ; ein Ganzes zu 
'verarbeiten ist ihnen nicht 'geinngen. Anders^ die 
Briten, welche den einzigen Kreis der alten Ge- 
schichte unter sich ansiedelten; daher vermochten sie 
nicht nur ihre NationaJwerke mit den Eindrücken und 
Normen ihrer Vorbilder (Gibbon) zu durchdringen, 
sondern auch den alterthümlichen Stoff zu beseelen, 
die geistigen Elemente und Lebensverhältnisse dessel- 
ben anzuschanen , und bald für den Genufs bald zum 
übersichtlichen Studium (Goldsmith, Gillies, 
Mitford, Ferguson, Gast, Leland) darzu- 
stellen. Dennoch war der Eifer für das Studium der 
Römischen Geschichte fast erkaltet. Endlich folgten 
die Deutschen nach, und zwar mit wachsender 
Selbständigkeit, so sehr sie auch den fremden Leistun- 
gen übersetzend und nachahmend zu huldigen liebten. 
Doch erblickte man zuerst in der antiken Geschichte, 
seit das Gefallen an der Universalhistorie verbreitet 
war, eine blofs mittelbare Nahrung für die Wifsbe- 
gierde ; aber selbst die gewünschte Belehrung und Er- 
götzlichkeit welche jetzt in das Gewand von Reflexio- 
nen, dann in die Form der Kompendien sich hüllte 
(Gatterer, Schlözer, Herder, I. Müller), 
eitipfing ihr Mafs und Gepräge von der Richtung jener 
Zeit, die mit grofser Selbstgenügsamkeit alle Vergan- 
genheit auf ihre modische Denk- und Lebensweise zu- 
rückzufuhren und sogar sich zu Gunsten durch ein te- 
leologisches Prinzip zu vermitteln suchte. Dennoch 
führte diese Behaglichkeit der Aufklärung eine Wärme 
und Neigung für die trefflichsten Erscheinungen des 
Alterthums herbei ; zugleich mit der politischen Mün- 
digkeit und Reife begann das Zeitalter den alten Staa- 
teubau in seine wesentlichen Bestandtheile zu zerlegen 
und aus einer Wechselwirkung von Elementen (seit 
Heyne und Heeren) entstehen zu lassen. So wur- 
den unparteiliche Schätzung und Anschauung jener Be- 
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gebenlieiten uiui Verhältnisse möglich, vorzüglich aber 
die bistoHsche Kritik, - welche Niebuhr ausbilden 
half, wodurch der Werth von Quellen, Angaben und 
Thatsachen aus dem innersten Verständnisse der anti- 
ken Lebensordnung und Kunst, frei von der herkömm- 
lichen Tradidon, entwickelt wurde. Der Weg zur 
gediegenen Ergründung und Darstellung der geschicht- 
lichen Massen ist eröffnet ; und es scheint Aufgabe die- • 
ser Zeit zu sein , unabhängig und behutsam , skeptisch 
und kombinirend, den Geist der fernen Vorwelt mit 
dem Buchstaben versöhnend eine Reihe faktischer Kör- 
per durchzubilden, um eine sichere Gesamtheit zu 
stiften. 

Anrange in Deutschland : I. G. Bolime de tiuilii et äoctri^ 
nne hitioriarum puhlicae in jicad, Upsica ortu in 8« Opuic, acad» 
de litt, JJpsiensi ^ L, 1779. 8> Kompendium von klassischem 
Ansehen: Io. Sleidanus de quaituor summis imperiis^ jir^ 
^cTTi/. 1556* 8. Keiner Reineccius. Anordnung von Le ib~ 
niz in s. MiscclL p, 134. sq, Ohr. Cellarii hist, antiqua 
1685. 1« M. Hase. Ernesti opusc, orat, p. 236. jyiaioree 

quidem noetri cum tempore instauratarum litterarum in academiie 
instituerent historiae dUciplinam y etiamsi omnium temporum ree 
iradi voluenmt y tarnen antiquitaiia maxime memoriam speeiaVunty 
quae eacriay Latinia porro Graecisque libria conservatur ; eamque 
oh cauaam discipUnam illam coniunctam esse voluerunt cum lit^ 
terarum Graecarutn et Latinarurn docirina, — — Nam illa ue- 
ius historia eiusque auctores sunt cornrnunes studiis omnium gen^ 
tium y quae sunt ad hurnanifaiern exculiae — . Unde fit ut longe 
plurihus Opus sit accuraia illius historiae quam recentioris scientiay 
ut longe eiiam mngis et ad conservandam illarum integritaiem et 
lucetn necessaria, Beistimmend W olf Darst« d. Alterth. S. 51. 

1. Bodini methodus ad fiacilem historiarum cogniiionemy 
Par» 1566. 4. Argem, 1599. 12. erstes Räsonnement uher Hi- 
storiographie zugleich mit einer neuen Eiotheilung: c. 2. Ita- 
que hunc ordincm instituendum puto y ut iribus libris locorum 
omnium rationem cornplectamur y priore quidem res humanas y o/— 
iero naturales y quä’e in historia saepe occurrunty tertio divinas» 
iStUistisch H. Tursellini epitome historiarumy Co/gn. 1629. 

12. Methodenbücher wie Ant. Kiccoboni de historia y 
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1568. 8. LengletDuiresnoy mJthode pour Studier Vitittoi- 
re, Par. 1729. 4. m. Suppl. 'Condillae a. a. Wichti- 

ger N. Fr'eret, oeuvree complitee , Par. 1796. X/?'. 12. na- 
mentlich T. I. IV. Ch. Rollin hist, ancienne, Amst. 1769. 
XIII. 12. Par. 1821. auch im Autzuge; last. Romaine, P, 1739. 
XP'I. 8. u. öfter mit ForUetzungen ron Crevier. A. de 
Vertot hist, des riuohtt, dans le gouvem. de la republ. Rom., 
Hag. 1720. III. 12. P. 1796. ^7. C. de Montesquieu de 
Vesprit desdoix (1749.) u. a< iu s.- Oeuvres (1758.), P. 1818. 
VIII. 8. de Pautr reeherehes philos. sur les Grecs, Rerl. 1787. 
II. 8. de Brosses, de Ste-Croix, Barthelemy. 
F. C. Lev^sque etudes de l'hist. anc. Par. 1811. V. 8. 

H. Grotius Parallelon rerum publ. l. III. herausg. ron 
Meermann, Hartem 1801. IV. 8. Vossii ars historica. 
lac. Perizonii origg. Babyl. et Aegypt. ; animadv. historicae, 
Amst. 1685. 8. P. IV esseling or. pro historiis. Trat. 1735. 4. 
Chr. Saxe tabb. genealogicae , Trat. 1783. jf. u. a. D. Wyt- 
tenbach oratt. Ansicht von Hemsterhuia oratt. p. 118. 

Ed. Simson ehron. hist. cath. äd A. C. 71. Ox. 1652. e. 
animadv. P. Wesselingii, LB.17^.f. 01. Goldsmith 
history of Rome, i. 1769. H. 8. oft Ubers.; the greeian history 
to the death of Alex, L. 1776. II. 8. Deutsch t. Beck. W^. Mit — 
ford hist, of Greeee, L. 1784. ff. V~. 4. Deutsch t. Eichstädt. 
I. Gast hist, of Gr. L. 1782. 4. I. Giilies hist, of ancient Gree- 
ee , L. 1786. II. 4. hist, of the ivorld from the reign of Alexan^ 
dre to tliat of Au g. L. 1807. II. 4. A. Ferguson hist, of the 
Rom, repubÜc , Z.. 178.3. III, 4. Deutsch v. Beck. Ed. Gib- 
bon hist, of the decline and fall of the Rom. empire, L. 1776. 
£T. VI. 4. 1797. XII. 8. Franz, r. Guizot. Leland u. a. 

A. I. Penzel de arte historica, Lips. 1785. 8. Allgem. 
Weltgeschichte aus d. Engl, seit 1745. in 71 Theilen; Gray u. 
Guthrie allg. Weltgesch., aus d. Engl, von Heyne, Ritter 
u. a. , ältere Gesch. Lpz. 1765 — 72. VII. 8. I. C. Gatterer 
Handbuch d. Unirersalhist. Gott. 1764 , 65. II. 8. u. Abrifs ; 
Versuch e. allg, Weltgesch. 1792. A. L. S chlöz er Vorstel- 
lung sr. Universalh. Gott. 1772, 75. II. 8. Weltgesch. nach ih- 
ren Haupttheilen , 1792, 1801. 11. 8. Vorbereit, z. Weltg. u. a. 
A. n. L. Heeren Ideen Uber Politik, Verkehr u. Handel — 
d. alt. W. Gott. 1793. ff. u. öfter, 3 Abth. unbeendet. I. G. 
Eichhorn histor. antiq. ex ipsis vett. — narratt, eontexta, L. 
1811 — 13. IV. 8. Repertorium: C. D. Beck Anleit. z.Kennt- 
fcifs d. allg. Welt- u. Völkergesch. Lpz. 1787. (1813.) — 1807. 


Digilized by Googlf 



294 C. Reale Wisseuschaften d. Philologie. 

IV. 8. Bleusel. Bredow. Schlosser. B. G. Niebuhr Römi- 
sche Geschichte. C. F. Dahlmann Forschungen auf dem 
Gebiete d. Gesch. Altona 1823, 23. 11. 8. mit anderen. Schle- 
gel krit. Sehr. I, S. 9. „ Man kann wohl sagen , die histori- 

sche Kritik sei eine Kunst ron ganx neuer Erfindung ; wenig- 
stens ist sie nie mit solcher Schärfe und Umsicht xugleich aus- 
geübt worden. Aber die historische Kritik ist keineswegs blofs 
negativ, sie ist auch auf die Entdeckung des bisher verborge- 
nen oder Tür ganx verloren geachteten gerichtet; und eben in 
dieser Zusammenstellung vereinxelter Bruchstücke und in der 
Restauration einet historischen Ganzen aus ihnen legt sie die 
stärksten Proben ihrer Meisterschaft e!b. “ 

36. Das historische Studium der Alten beginnt 
an den Quellen, welche sowohl unmittelbarer 
als mittelbarer Art sind, und entweder aus den 
mit Bewufstsein und Kunst unternommenen Erzählun- 
gen oder aus den zahlreicheren Angaben “in den mei- 
sten Gebieten der Darstellung, oder aus beiden zu- 
gleich geschöpft werden. Diese Quellen und Hiilfsmit- 
tel müssen also für jede Thatsache von Bedeutung 
durch alle Zeiten und Gattungen hin verfolgt, und die 
Resultate zur gegenseitigen Ergänzung in den mög- 
lichst vollständigen Zusammenhang gefügt sein. Doch 
hieraus ergiebt sich nur ein empirisch geordnetes Ma- 
terial von problematischem Werthe, dessen Gewähr 
und innere Geltung allein aus der gewissenhaftesten 
Prüfung erkannt werden kann. Nun ist wol der näch- 
ste Schritt, dafs wir die Autoren nach ihrem vollen Ma- 
fse schätzen, dafs wir auch, wie mehrmals in der neue- 
sten Zeit geschehen, ihre Y orgänger und eigenen Quel- 
len theils durch Winke und Belege der Werke selbst, 
theils durch litterarische Kenntnifs ergründen , und ih- 
nen einen bald allgemeinen bald im besonderen unglei- 
chen Rang anweisen. Aber häufig ist eine solche 
Nachforschung weder anwendbar noch ergiebig, und 
, wenngleich ein höheres Alter, eine mehr oder minder 
praktische Berührung mit dem historischen Objekt billig 
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dem nahen Schriftsteller mehr Autorität als dem entfem> 
teren Erzähler verschaffen ; so mögen doch mancherlei 
Gründe, von Seiten -der Redegattung, der absicht> 
liehen oder unbewuTsten Parteilichkeit, und der Zeit 
dieses Gewicht mindern und es einem kälteren und bes> 
ser unterrichteten Beobachter aus jüngeren Perioden 
zuwenden. Da es nun unmöglich scheint die Individua- 
lität der Berichterstatter auf erschöpfende Weise zu er- 
messen, so mufs man auf den Charakter der antiken 
Historiographie als die letzte Norm zurückgehen. Wie 
den Alten sowohl Praxis als Begriff der Universalge- 
schichte, die psychologische Zergliederung, die Durch- 
dringung von Ursachen und Wirkungen fremd blieben: 
so haben ihre Historiker Gemüth und Blick einzig auf 
besondere geschichtliche Massen gerichtet , die sie vöm 
geistigen Sinne der Zeitgenossen, der Partei, der 
Schule bestimmt in einem zeitgemäfsen Körper verar- 
beiten. Demnach färbt .sich ihre Betrachtungsweise, 
durch eine Fülle politischer, religiöser und künstleri- 
scher Einflüsse , welche seit Isokrales in einer rhetori- 
schen Manier und Einseitigkeit zum gröfsten Schaden 
der Wahrhaftigkeit zusammenfliefsen ; die Pragmatiker 
führten eine vielfältige Zerstückelung neben dem Ha- 
schen nach gefälliger Belehrung ein; erst unter den 
Kaisern gelang es den Römern , zum Theil auch den 
geistesverwandtep Griechen, bei der Menge von ar- 
chivarischen Mitteln quellen- und aktenmäfsige Ge- 
schichten abzufassen, doch auch damals nicht immer 
mit dem unbefangensten Urtheil. Folglich soll in der 
Erwägung der historischen Glaubhaftigkeit nicht nur 
die Subjektivität der einzelen Autoren in Betracht kom- 
men , sondern auch das Gepräge der Zeitalter und Stu- 
dien, deren Theilnehmer oder Repräsentant ein Ge- 
schichtschreiber ist. 2. Nachdem die Berichte gev 
würdigt und das Zeugenverhör geschlossen worden, 
bedarf es einer folgerechten Kombination , ähnlich den 
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Methoden und Forderungen , welche die formalen Ele- 
mente der Philologie für die strenge Deutung und Ent- 
wickelung der Texte beobachten. Doch die Empfeh- 
lung einer gröfstmöglichen Nüchternheit und Enthalt- 
samkeit hat auch hier wenig gefruchtet, und die Durch- 
führung eigenmächtiger Prinzipien und nationaler Mei- 
nungen (wie bei den Italienern) niemals verhindert. 
Aber selbst aus der wachsamsten Benutzung der Zeug- 
nisse läfst sich kein ununterbrochener Vortrag gewin- 
nen; Vollständigkeit lag nun einmal nicht in der Natur 
der antiken Geschichtschreibung, und es leuchtet ein 
dafs Berichte so gemischter, oft zufälliger Art in man- 
chen Hinsichten lückenhaft smn müssen : demnach bleibt 
der Konjektur und Divination ein weiter Tummelplatz 
eröffnet, um diese Mängel bis zur Ahnung einer zu- 
sammenhängenden Totalität auszufüllen. Hier tritt die 
historische Kritik ein , die nirgend heilsamer und glän- 
zender wirkt ; insofern sie von einer hellen Anschauung 
des alterthümlichen Lebens und von einem glückli- 
chen Takte geleitet die Fugen , die leeren Räume, so- 
gar das Stillschweigen und die Widersprüche der Nach- 
richten als Stufen betrachtet , auf denen man in nega- 
tiver oder indirekter Kombination und Andeutung 
‘ der fortgefallenen Mittelglieder zu derjenigen Gewifs- 
heit über Zustände, Begebenheiten, Charaktere sich 
erhebt , welche nicht selten dem Alterthum fehlte. Weil 
jedoch diese reinste Thatkraft der divinatorischen Kunst 
nicht ohne subjektive Bilder und Hypothesen erreichbar 
ist, so weichen theils die Grade der bezweckten Ueber- 
Zeugung unter einander ab, theils aber kann die Bahn 
nur schlüpfrig und irrend sein ; sowie feste methodische 
^ Grundsätze noch immer vermifst werden. 3. Indes- 
sen hat die Beurtheilung der mythischen und hi- 
storischen Perioden einen reichen Stoff für Me- 
thodologiegewährt. Früher liefs die dogmatische 
Betrachtung alle Zeiträume, trotz der ungleichen Fär- 


Digitized by Google 


TI. Die Gesch. d. Alten m; ihren Antiq. 297 

bnng und Sicherhdt, zusammenfUefsen ; im vorigen 
Jahrhunderte sprang die Skepsis über eine Menge 
des fabelhaften Stoffes als nichtig fort, und dachte den 
historischen Bestand ohne weitere Vermittelung aufneh- 
men und verstehen zu können. Fröret und Heyne 
retteten einen beträchtlichen Theil der Mythen als Ele- 
ment der nationalen originea , das der blinden Willkür 
und Erdichtung nicht durchaus unterworfen war; und 
ihre Nachfolger beschäftigten sich mit der symboli- 
schen und etymologischen Deutung dieses Kreises, 
nicht ohne den Einflufs befangener und zerstörender 
Hypothesen. Aber in allem Zwiespalt bat sich das 
wichtige Resultat behauptet und fruchtbar erwiesen: 
dafs die Urgeschichte der Griechen wahr- 
haft mythisch sei, d. h. auf dem Grunde volksthümli- 
cher Sagen im Munde der Stämme ruhte , dann durch 
ordnende Dichter überliefert, zuletzt von prosmscheO 
Historikern ans städtischen oder landschaftlichen Er- 
zählungen und Chroniken verbunden und , freilich mit 
schwacher Unterscheidung, in die neueren Geschich- 
ten eingemischt wurde; dafs hingegen die Anfänge 
der Römer jung und problematisch erscheinen , weil 
Historiker und Dichter, denen sich statt umfassender 
Mythen und Urkunden wenig mehr als Adelsmärchen 
darboten , seit dem 6. Jahrhunderte sich eifrig bemüh- 
ten, die Lücke durch Griechischen Fabelsohmuck zu 
ersetzen. Daher kann die Forschung über den ur- 
sprünglichen Mythengehalt nur in den Griechen einen 
rechten Boden finden , welcher zuerst einer Auslegung 
der Namen, der symbolischen Vertreter von Völ- 
kern und ihren Schicksalen, in unparteilicher Würdi- 
gung der orientalischen Trümmer , bedarf, dann durch 
Kritik auf einen ziemlich vereinfachten Ueberblick zu 
begrenzen ist ; übrigens verzichtet man auf Zusammen- 
hang und einleuchtende Gewifsbeit von Tbatsachen. 
Diese dichterische Symbolik geht noch unter die Olym- 
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piadenrecbnung herab , nnd erst mit Solons Gesetzge^ 
bung, d. h. mit der fleifsigeren Uebung der Prosa, 
dämmert eine mehr bezeugte, durch Personen geschie- 
dene, wenn auch lockere Folge von Geschichten aufl 
Hingegen zeigt die historische Zeit der Römer nur mit 
dem Beginn von politischer Einheit und Verarbeitung 
einen sicheren Anfangspunkt. Das eigentliche Ge- 
schäft aber und das äufserste Ziel jener Vorgeschichte 
ist ein möglichst klares Verständnifs der ältesten Völ- 
kerwanderungen in Griechenland und Italien zu 
erwerben , aus denen der politische und religiöse Keim 
der klassischen Nationen hervorging und wodurch auch 
die späteren Züge der Germanischen, Slavischen und 
Asiatischen Stämme, deren Einfälle und Wohnsitze 
das Dasein des west- und oströmischen Kaiserthums 
vielfach berührten , eine Fülle von analogen Erörterun- 
gen gewinnen. Von hier bildet einen Uebergang zu 
den historischen Lebensformen die Uebersicht der Kün- 
ste, der Institute, der Kulturmittel , durch welche die 
jugendlichen Völker zur Humanität und sittlichen Ge- 
meinschaft der Staaten vorbereitet wurden. 

1. l’islicr sind am meisten die unmittelbaren Ouellen analy- 
sirt worden, besonders nach Ileyne^s lleispiel : so Dio — 
dof, Strabo, Plutarch, Pausanias, Ptolemaus, ei- 
nige der Römischen Annalisten, {^ItIus, Nepos, 
Velleius, Trogus Pompeius, Tncitus, Sueton, 
Scr. H. Aug. Weniger geschah für die Ilülfsmitlel, die 
Dichter TOn Homer an, die Sstmmler und Kommentatoren, 
dann die ferner liegenden Autoren, wie unter den Pa/res für 
Clemens und Tertullian. Reihenfolge der Byzanti- 
ner Chronisten, aus gemeinschaftlichen Ouellen hergeleitet, 
Tendenzen der Hlteren Historiographie: Polyb. IX, 1. töv 
fthy yöf yiü.tjxooy o ysreaXoytxö( TQonot i.naitÜTut , läy Se tioXv- 
Tt^dyfiova xal nsqitzöy o ntq'i. Tat dnotxi'a; xal jtii'afij j:ol avyys— 
yeiat , xa9d nov xal Tiop 'EipÖDiti ityiiai, tov de no'UTixoy o Tteol 
Tat xal nolsioy xal Swaaiiov : iin Gegensatz 

mit der neuen pragmatischen Kunst, die sich am bündigsten 
definirt findet in Exc* Vat, X//, 11, taion^as 
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Toüj’ iar^y , to n^ürov fthr aärovt Tovt iX^tuty elgruthovt, 
olo{ tiot’ Sy Jo«, Yyärtti Xoyovt 1 Sevttqoy Si xiiy al%(av nvv^ä- 
yea&iUy na^ fjv ^ SUneatv 5 yaxi»q9ii9t) xo n^a)r9iy !} 
insl yjiXät Isyöfieyoy Sy xovxo xo yiyot rf/vj^aycoyoT fiivy ätptXtX 
d' ovSiy , n^o^s9eiarjt Si x^t alx(tt( iyxagnot ^ t >/5 taxoflat yiVr- ■ 
TS« Daneben D i o n y a. iud. de TTiue. 5. Ton den frii- 

besten Hiatorikern. Philosophischer Geist ron Aristot. Poet. 
9. der (Griechischen) Historiographie abgesprochen. Lügen- 
haftigkeit der Griechen und zum Theil lebhaftere -Begeisterung 
derselhen (Cato ap. Gell. Hl, 7.), Voss, are hitt. c. 9. 
Alikrologie der späteren Geschichtschreibung: Dionys. A. 
R. 1^,48.56. 66. XI. pr. Charakteristik, von Theo- 

pomp us angefangen; Dionys. £p. ad Pomp. 6. xeXsvraiiy 
i«xi — xal )(afa*X)i(uiiöxaxoy, o na^’ ouSeyl xüy SXXay avyyfoifiiojy 
ovTioj Sxftßüt i^et(yaarat xol Suyttzwt ovxe xiSy nftaßvxifioy 
oSxe xiSy yeoixl^ioy. xi S's xoSxö iaxi ; tö *aä^ ixaaxtjy Ttfäiiy pS/ 
pövov xa ffave^a xoif noXXoTf Öqüv xaX Xiyeiy , aXX' iiträ^eiy xal 
xä( a^ayeit alxiat xüv TiQtt'ituy xgl xäiv n^a^ayxuv aixäe xaixa 
7ta9tj Ttj( tpv)(lj(, a pij ^ääta xoit TioXXott slSivai, xal nSvxa ixxa- 
Xvnreiy xä pvax^nia x^( xt Soxovoijf a^erijs xai xijt aryroovpirrif 
xaxlagi TOn Flutarch Sulla 'äO.f. den Philosophen überlas- 
sen. Ansicht des Sempronius Asellio ap. Gell. V, 18. 
Meierotto de praecipuis rerumRom. auetorihue, Rerol. 1790. y, 
I. T. Müller Briefe e. jungen Gelehrten an s. Freund. Proble- 
me: Herod. III, 80. IV, 42. Vorwürfe Plutarchs ; Thuc. 
I, 6. 20. Cimonischer Frieden; Schilderungen des Philipp, 
Alexander, Tiberius; Hannibals Zug über die Alpen; Erzäh- 
lung TOn Schlachten; Volkslegenden, not puhlicam prope opi- 
nionem eecuti sumus, ut multa apud Graecoi, Cic. Ait. VI, 1. ; 
Verfänglichkeit der Römischen Historiker besonders seit Cäsar. 
C. D. Beck de prohahilitate—hittorica (L. 1824.) II. p.8. eqq. 
I. A. Ernesti de fide hitiorica recte aetiimanda, in Opusc. 
philol. 

2. Wolf praef. II. p. XIX. Ceieri ditputaiionem huiusmodi 
non continuo licenter errare et vagari puiahunt , ticuhi eine anti— 
quo duce progrediiur , vel longius etiam quam antiquis placuit ; 
modo ne fahos ducee aut tettee tuhomemut , alioe reiiciamut te~ 
mere , aliot cupide eequamur. In univertum autem habet hoc hi— 
tioricum genut hanc legem , ut nihil efficiatur ex tinguli» vocu— 
Ha et aenteniiia seriptorum , aed omnia ex perpetuitate quadam et 
nexu ieetimoT.iorum , rationum et argumenlorum auspensa eint. 
Proleg". Hont, p, 109. In hoc repenie omnit camput di^putatio- 


Digitized by Google 



300 C. Reale Wissenschaften d. Philologie. 

nit mutatur , evaneacunt farmt vtttigia hitioriea , et in locum «o- 
rum trepide auccedit eonieetura et rativcinatio , non ajuaeren» illa, 
quid Herodotue, quid Plato, quid eummu» Aristotele» afferat, 
ted quid ex principiit bene proviait cogatur et effieiatur , id aevero 
iudicio peraequena et cum ipaa natura comparana, Conieciuraa 
htäuamodi Tiodie vulgua infamare aolet nomine hypotheaium. In- 
direkter Beweis * ib» p. 79« Eat haud dubie aileniium quoddam 
nulliua mometiti et in neutram partem traJiendum ; contra aliud 
eat argutum et ut ita dicam vocale, quod ai non expugnatur di— 
vtraum testantium auctoritate , vel ea quae omnea omnium aueto— 
ritatea frangit, raiione, apud prudeniiaaimum quemque aemper 
plurimum valuit. Den letzteren Punkt regten schon die Krate- 
teer beim Homer an, Strabo I. p. 29. aq. Versuch einer De- 
finition : L o b e c k Aglaoph. p. 255. Duae omnino aunt viae, 
quibua quid quiaque' veierum noverit, nec tradiderit autem, inve— 
nire queamua ; prima , ai quid his quae prodidit ita coniunctum et 
connexum eat , ut qui illa noverit , ne hoc quidem neaeire poaait ; 
altera , ai quam rem ea aetate , qua ipae fuit , aut omnibua aut 
certe plerisque notam fuiaae consiat. Anfänge dieser ganzen Kri- 
tik durch Thucydides. 

3. H. Dodwell de hiatoriae Graecae arUiquitate zif Anfang 
seiner praelectt. Camdenianae: ’K. L. Strure Uber d. Unge- 
wifsheit der alten Gesch. Konigsb. 1820. 8. Ansicht des Y ar- 
ro bei Censorin. c. 21. Bie enim iria diacrimina temporum 
eaae trndit. Primum ab hominum principto ad cataclyamum prio— 
rem , quod propter ignorantiam vocatur aStjXov. Secundum a ca- 
taclyamo priore ad Olympiadem primam, quod quia in eo multa 
fabuloaa referuntur, pvSutby nominaiur. Tertium a prima 
Olympiade ad noa, quod dicitur taxoqiaöv , quia rea in eo geatae 
veria hiatoriia continentur. Freret oeuu. /, 1. 3. Untersuchun- 
gen Uber Pelasger und Italische Völker. Heyne de fidehi- 
ator, aelatia mythicae; hiatoriae acribendae inter Graecoa primor-— 
dia ; de opinionihua per mythoa tradiiis : Comm. Soc. Gott, Uly. 
Anfänge der Kritik Uber Römische Vorgeschichte : Perizon. 
animadv. hiat. bes. c. 6. L. de Beaufort aur l’inceriitude 
dea cinq premiera aiicles de l’hiat. Romaine, Baye 1750. 8. da- 
gegen Chr. Saxe in Miac. lipa. N. T. I — 111. Nachtrag 
C. D. Beck epicriaia quaeationia de hiat. Ro. aniiquiaa. fontibua 
et veritate, 1812. 4. Griechen; C. D. HUllmann Anfänge 
d« Gr. Gesch. Königsb. 1814. 8. P. F. Kanngiefser Grund— 
zifs d. Alterthumswissenschaft , Halle 1815. 8. K. 0. MUller. 
Etyiuologieeu ; G. Hermann de hiat, Gr. primordiis, L, 
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1818. 4. C. Ritter die Vorhalle eitrop. Völkergesch. Tor 

Ilerod, Rerl« 1820. 8. ^gl> Beck ohss, hut, ei criti. 1821. 

eiymologiae voce, et jwminum usu •• . moderandoy 1826. 4, Butt — 

mann. Die frühere Forschung Uber origines charakterisirt die 

Vorschrift toh Bodin method, c, 9. Tria sunt i^itur arsi/- 

o o 

menta, tjuibu» originet haheri et ab hietoricit traditae iudicari 
pottunt : primum in tpectaia fide tcriptorit ; altcrum in linguae 
vettigiit ; teriium in regionit tiiu ac detcriptieme, Art der Geuea— 
logieen ; I. t. Müller Yersucli über d. Zeitrechnuogen der 
Vorwelt in s. Werk. Th. 8. »Die morgenländischen Ge- 
»ohlechtsregister sind wie die üeisen der Homerischen Göller, 
nicht Meile für Meile, sondern Ton der Olympischen Wohnung 
auf irgend ein Gebirg, auf Hügel, Küsten — schreitend: so 
gehen jene rom V^ter nicht auf Sohn, Enkel und Urenkel; 
nur die denkwürdigen im Geschlecht werden, je nach Zweck 
und Kenntnifs des Genealogisten , erwähnt. Natürlich: wir 
sind Ton gestern ; — sie haben Jahrtausende zusammen zu zie- 
hen.“ Niehuhr R. G. I. S. 27. »Jene Art Sagen wird nie- 
mand als historisch betrachten; aber als Völkertafeln wie die 
Mosaische sind solche Genealogieen beachtenswerlh , indem 
sie Ansichten über die Verwandtschaft der Völker darstellen, 
welche die — Genealogen wohl keineswegs ersonnen , sondern 
aus Gedichten Ton der Art der Theogonie oder alten Schriften 
oder yerbreiteten Meinungen aufgenommen haben“. Buttm. 
Myth. U. 305. fg. 

A. G ogu et origine det loix , dee arit — cJiez let anc. peu- 
plet, Par, 1758. III. 4. Deutsch t. Haroberger, Lemgo 1760. 111. 
Heyne Oputc. I. n. VI. VllI — XI. XVI— XVIll. u. a. 

37. Eine bedeutende Hülfswissenschaft für die 
Gescbichtforschung , aber auch eine der mühsamsten 
und abstraktesten Doktrinen ist die Chronologie. 
Je deutllclier ihr Werth erschien, um die Mannichfal- 
tigkeit der Thatsachen au einem sicheren Faden zu- 
sammenzuordnen , um die tappende Willkür durch licht- 
volle Prüfung zu verdrängen und des Truges oder Irr- 
thumes sich in unwiderleglicher Kritik zu bemeistern: 
desto lebhafter waren die Gelehrten früh und spät um 
ein gründliches System derselben bemüht. Den An- 
fang machten die Philologen in Alexandria , doch mit 
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geringem Glück ; denn der grofsere Theil der Grie- 
chischen Historie beruhte hur auf schwankenden Genea- 
logieen und Menschenaltern, auf lückenhaften Anga- 
ben von Magistraten und heiligen Spielen und auf un- 
gefähren , subjektiven Schätzungeu , ehe T i m ä u s die 
Olympiadenrechnung als Norm befolgte ; die Begeben- 
heiten selber lagen in rohen und fragmentarischen Mas- 
sen vor, und astronomische Beobachtungen fanden 
sich spärlich. Sie stellten also von der Epoche des 
Trojanischen Krieges an die vaterländischen Ereignisse, 
litterarischer und politischer Art , nach der Ueberliefe- 
rung oder Wahrscheinlichkeit, in Chroniken (Era- 
tosthenes, Apollodorns, Marmor Parium, 
Castor) zusammen, und übersahen auch die Anna- 
len und Register nicht, welche bei den Aegyptern, Sy- 
rern und anderen benachbarten Asiaten bestanden und 
unter Griechischen Regenten von Eingebomen und 
Astronomen (Berosus und Ptolemaeus) in xavong 
■ gesammelt wurden. Diese Resultate nahmen die Rö- 
mischen Alterthumsforscher (Atticus, Varro, Ne- 
pos) auf, und verknüpften sie mit dem Parallelismus 
einheimischer Geschichten , welche durch die regelmä- 
fsige Festsetzung der Magistrate , die Benutzung von 
Aktenstücken, endlich durch'die Beständigkeit des Ka- 
lenders seit Augustus manchen Vortheil und einen be- 
quemeren Ueberblick hatten. Mit der Ausbreitung des 
Christenthums bildeten sich universalhistorische Chro- 
niken, die von lulius Africanus gestiftet, von 
Eusebius nebst dessen Uebersetzer Hieronymus, 
noch treuer von Georgius Syncellus fortgefdhrt 
und von anderen Byzantinern (Chronicon Pa- 
schale, Malalas, Cedrenus u. a.) immer loser 
bearbeitet und popularisirt auf den Grundlagen eines 
mathematischen Kanons und einer annalistischen Chro- 
nographie ruhten; so dafs alle bekannte Völker syn- 
chronistisch, doch unter dem überwiegenden Einllufs 
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der mögllcbst aufgerückten Asiatischen Berechnungen, 
gegliedert wurden. Solche halbreligiöse Kombinationen 
bewahrten noch ihr volles Ansehen, als man im 16. Jahr- 
hunderte mit vorzüglicher Hinsicht auf die biblischen 
Historien eine chronologische Wissenschaft unternahm, 
los. Scaliger und der behutsamere D. Petavius 
gaben durch Ermittelung der Cykeln und Anwendung 
der mathematischen Elemente auf den positiven Stolf 
den Ton an, und ihre Nachfolger suchten in verschie- 
denem Geiste die gew'onnenen Einsichten bald syste- 
matisch bald forschend zu entwickeln. Noch ergiebi- 
ger waren die Leistungen für die politische Zeitrech- 
nung, der Römer (Sigonius, Panvinius u. a.}, 
der Griechen (C or sini)- und Griechischen Häuser 
in Asien (Norisius und Usher), zugleich mit den 
Byzantinern (Krug); damit verband sich eine Mehr- 
zahl von Spezialgescbichten , wodurch Sicherheit in den 
hauptsächlichen Umrissen, Klarheit in Ergründung der 
Streitigen Punkte und Unabhängigkeit von allen fremd- 
artigen , zumal den orientalischen Normen erreicht ist. 
Auch hat man sich immer mehr entschlossen , die ohne- 
hin dornige Disziplin von der herkömmlichen Last einer 
mythischen Chronologie, die von apokryphischen Zah- 
len ohne Gewähr erdrückt wurde, zu befreien, und 
das Material derselben der Genealogie, welche 
besonders imEinzelen vieler historischer Untersuchun- 
gen und Zeitbestimmungen leitet und fördert, für 
scharfe Sichtung zu übergeben. 2. Die Chronologie 
zerfällt einfach in einen mathematisch - p rakti- 
schen und einen historischen Theil; von denen 
jener aus den Prinzipien der Bahnet! , worin die Him- 
melskörper und vorzüglich Sonne und Mond sich be- 
wegen , die verschiedenen Formen jeder bürgerlichen 
Zeitrechnung oder des Kalenders entwickelt und beur- 
theilt (ira allgemeinen auch technische Zeitkunde , 
genannt); dieser die remen geschichtlichen Thatsachen 
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auf dem Wege der Geiehrsatnkeit ordnet und sichert 
Aus dem ersteren Abschnitt werden hieher nur die we> 
sentlicbsten Elemente gezogen, auf denen die natür- 
lichsten Messungen der Zeit im praktischen Leben ru- 
hen : also die Mond- und Sonnenjahre (und z^ar bei 
Griechen und Römern vor Cäsar gebundene Mond- 
jahre), die Einschaltungen und die wiederkehrenden 
Reihen bürgerlich oder astronomisch verbundener Jah- 
re, die periodischen Cykeln; hingegen werden die Un- 
terscheidungen, die Namen, der Umfang von Mona- 
ten , Tagen , Stunden als Sache der Kalender hiervon 
ausgeschlossen und gröfstentheils den heiligen Altertbü- 
mern überlassen. Gelehrte Cykeln besafsen die 
Griechen an der liXQatTrjQ'tg der Olympischen Spiele 
(in 293 OL), an der hxTatxrjQig der Pytitien mit den 
Berichtigungen des Kleostratus, welche wie die 
ivvfuötxtrijQls des Meton im bürgerlichen Gebrauche 
war, und an den astronomischen Revisionen des Kal- 
lippus und Hipparchus. Das Römische Jahr 
dessen ursprüngliche Formen halb mythisch berichtet 
sind, gerieth durch die Willkür des Schaltcyklus in m- 
nen starken Widerspruch mit den beständigen Festta- 
gen und den Momenten der Jahreszeiten,, bis Cäsar 
mit Hülfe des Sosigenes durch diefasti luliani eine 
zuverlässige Regel herstellte. 'Was aber die politi- 
schen Rechnungen und Bestimmungen der Chronologie 
betrifil, so werden solche sowohl an die höchsten Obrig- 
keiten (Spartanische Ephori , Argivische Priesterinen, 
Attische ü^xovxtg inuiw/.ioi den Olympiaden gleichlau- 
fend, Römische Konsuln) als an Epoche machende 
Begebenheiten angeknüpft, von denen eine aera her 
daUrt. Letztere, meistens ein Hülfsmittel der Gelehr- 
samkeit, sind namentlich jene 293 Olympiaden (seit 
776. a. C.), die Erbauung Roms (Varronisch OL 6, 
3. 753. a. C.), die Seleucidische (01. 117, 1. 312. 
a. C.) nebst kleineren städtischen Aeren in Syrien, 

Epo- 
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Epochen der Regenten in Aegypten (wie seit Alexan- 
ders Tode oder die Pbilippische Aera 324. seit Augu- 
stus Siege 30. a. C. seit Diokletian 284. p. C.), die 
Babylonische oder Nabonassarische (747. a. C.), und 
die Indiktionen der Griechischen Kaiser seit dem 4. 
Jahrhunderte. 

1. Hellanici Kafvtoylxat und Von Timaeu« 
P o 1 y b . XII , 12. ‘O yoj To{ avyxQiaeig noioüftevos ay(xa9tr 
tHy iifo^iay ngof tov( ßaailsig Tpü; iy jiaxtSaifioyt y xal roig äf- 
}(oyjat rov( lA&rjyrjOi, xci rag legst'ag rag iy nafaßdXXu>y 

Tt^og rovg ’OXvftntoy^xag , xed rag a/iaQitag lüy nolsuy ncqX lag 
dvayQatf ag tag Tovzay iieiiyj(u)yf nafä z^(fttjyov ixovaag zo Sta— 
^ifoy , oSzög iazt. Kenntnirs Chaldäiscbei BeobacLtungeu : 
Simplic. in Arist. de coelo p. 123. a. ß^nia zag vno KaUiaHi— 
yovg ix BaßvXüyeg 7tefiy9elaag TtafaztfQtjaeig ätput(a9at elg ztpf 
’BXXdSa j zov AftazoziXovg zovzo iniaxijyjayzog avjip , Sgztvag dt>]~ 
yeizat o Uog<pv^tog yiXiiay iziiy slyay xai iyyaxoai'uy z^uüy 
jtSy X^öyiey ’AXeiaySQov zov MaxeSoyog. Eratostbenes wicb- 
ti’g durch ^r. dp, Clem. Strom. I. p. 402. Poti, und ap. Syn- 
cell. p. 91. sqq. Kayäy ßaaiXiwy , Tbeil der Ptolemäiscben 
Handtafeln, konunentirt Ton van der Hagen obs». in Theo~ 
ni» fastos — , ace. de canone regum astronomico ... dies. Amet. 

1735. 4. Tgl. Ideler astron. Beob. d. Alt. S. 37. ff. oder 
Lebrb. d. Cbr. S. 55. ff. Censorin. c. 21. Hülfsmittel der 
Chronisten : Niebubr kl. bist. Sehr. S. 186. ff. 

I. I.' Seal ig er de emendatione iemporum, Par, 1583. LJX, 
1598. ed. opt. Genev. 1629. y. Thetaurua iempp. c. JEuseb, ehron. 
(dabei Uagogici chronol. canone» u. seine drayqaipq ‘OXvpnulSwy, 
V a 1 c k. in Adoniaz. p. 269.) , LB, 1606. Amtt. 1658. f. S e t b i 
Calvisii opu* chronolog. Lip». 1605. 4. u. öfter. D. Petavii 
opu* de doetrina iemporum , Par. 1627 ~ 30. mit d. Uranologium 
llt. f. Antv, 1703. u. öfter. Tahulae chronol, P, 1628. jfl Das 
Tielgedruckte Kompendium Rationarium tempp. P, seit 1630. 8. 
noch LB, 1745. II. I. XJsser.ii annale» V, et JV. T, c, chronica 
’Aaiatico, Lond. 1650. 4. I. Marsbami canon chrotucui, 
tiOnd. 1672. f. u. öfter. H. D odwelli diaaertt. Cyprianicae, 
Ox. 1684. 8. de Veit. Gr, Romanorumque cycUa , Ox. 1701. 4. 
Beduktion durch Is. Newton ihe chronology qf ancient hing— 

, dom» amendedj L.'ilH. 4. u, Franz., darüber Obaerv, par Frö- 
ret Oeuu, T. X, mit anderen ebrönol. Abb. ib. T, VH — XIV. > 
Bernbardy pbilol. Encyklopädie. 20 
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I 

Schriften von d e V i g n o l e s 1738. Beeru. Jackson 1752. 
K I a II c k 1778. (Ileiiedikt. D a n I i ii e D ur a n d , Clemen- 
cet) All de vvrißer len dalet ilet Jaits hist, depuit I. dir. P. 
1750. II. 4. «/. IV. 1818. XVIII. 8. I. C. Gat lerer Abrifs d. 
Clironol. Gott. 1777. 8. L. Ideler hist. Untcisiinb. über d. 
HStriiViniii. Beobacht, iler Allen, Beil. 1806. Handb. d. math. 
u. l«< lin. Chron. Berl. 18'J5, 26. II. 8. Lchrb. d. Chron. 18.11. 8. 

‘l. ' Verglciobeiider Kalender, if/ifito/.iyiov fiiirüiy Siafoinoy no- 
ieur mit 16 anderen bei St e-C.ro ix in Jllem. deVAc. d. In- 
scr. T. 47. Ideler Ilniidb. I. 4l0. ff. Lebrb. 171. I. A. Fa- 
bricii i\henciogium y Ilamh. 1702.8. acrUy Ideler II. 428. ff. 
Lebib. 432. ff. E. Corsini piisii Atlivi, Flur. 1744 — 56. 
IV^. 4. DissriH. ngonistivne , ih. 1747. 4. Lips. i75Ü, 8. Pythia— 
des seil Ol. 4.S. .3. t. Bock h Ji.\pl. Pind. p. 207. vgl. Clinton 
}’. //. II. p. 296. s(j. (\ .Sigonii Fasti consulares . /■ en. 1555. 
y. O. P a n V i n ii /asinium l, 1'. Fen, 1558. f. St. Pi g h i i An— 
nalea Ilom. Aiitv. Uii5. Ill.f. Tb. I. ab A 1 me 1 ove en_/ii4/orwF»s 
Hom. eoiisularium l. II. Amst. 1705. 1740. 8. H. Relandi fasti 
contularra , 'l'rai. 1715. 8. Cf. Graev. Th. A.R.XI. Fast, anni 
Rom, a T’erriu I'laccu ordinal orum relitpiiae ed. Fr. Foggini, 
Rom. l779.y. Van V aafsen animad-i. ad F.R. sacroa c.praej . 
Raxii , Trat. 1785. 4. E. .Sanclemeute de epochia a. de notia 
chronolugicia numümntum imperialium, Rom, 1809. 4. II. No ri t 
OHHua et epochae Syromaeedonum, Flor. 1689. 4 . u. öfter. C b a m - 
pollion-Figeac annalea des Lagides, Par, 1819. II, 8. Kritik, 
von I. St. -Martin, ib. 1820. 8. Pb. Krug krit. Versuch z. 
Aufklärimg derByz. CbronoL Petersb. 1810. 8. Cbronol. Tabel- 
len wie T. 1. Blair ehronol. tablea and mapa , L. 1756. f. Frz. 
mit Forti, r. Chantreau, Par. 1797. 4. u. Zumpt annalea 
veil, regn, et popul. Berol, 1819. 4. 

Genealogische Werke von Reiner Reinecclus (1571 
— 97.^, I. Glandorp (finomaaticon hist. Ro. FVC/.1589./.), 
¥. Orsiuus (ßamiliae Ro. 1577, ed. Patin, Par, 1663. y.^, 
Chr. Saxe, G. A. Ruperti. Dahin auch zu rechnen P. 
Larcher ehronol. d'ITä-odote, widerlegt v. C. F. Volney 
chr. d'H. eonforme u son texte , P. 1808 , 9. II. 8. und E. C 1 a - 
vier hist, des prem. teinpa de la Grece, P, 1809. 1822. III. 8. 

38. Was die mühsame Forschung und die be- 
währende Kritik durch Beweis, Zweifel und umfassende 
Gelehrsamkeit errungen haben , diesen Text von steti- 
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gen Tbatsachen , der an sich ein blofser StoiT der Po< 
lymathie ist, soll die historische. Kunst mit ge- 
genwärtiger Anschauung der vergangenen Zustande, 
mit richtiger Verarbeitung des Besonderen im Allge- 
meinen und wohlwollender Unbefangenheit im klarsten 
Zusammenhänge darstellen, d. h. ein seelenvolles 
Bild des alterthümlichen Lebens durch die mannichfal- 
tigsten Erscheinungen der Zelt hin gestalten, indem 
sie den Faden bei den physischen Bedingungen des 
Raumes aufnimmt, unter denen die geographische Wis- 
senschaft jene Völker wohnen und wachsen liefs. Das 
Objekt einer solchen Darstellung ist, die Staaten 
der Griechen und Römer, in deren Geschichte die son- 
stigen Nationen des Alterthums verflochten werden, im 
Verlauf ihrer Anfänge, Bildungen, Blüte und Auflö- 
sung so vielseitig zu entwickeln und in einer Einheit 
von äufserer Wirksamkeit und geistiger Bedeutung so 
zu durchdringen, dafs eine Biographie der antiken 
Menschheit .daraus hervorgehe. So nothwendig aber 
und erwünscht diese Methode sein mufs, welche das 
rege Staatensystem der Alten als den harmonischen 
Ausdruck ni.cht nur der natürlichen und praktische!) 
Tbätigkeit , sondern auch des nationalen Bewufstseins, 
des individuellen Talentes und der litterarischen Anlage 
begreift, so langsam hat man doch, von den Beispielen 
Gibbons und seiner Zeitgenossen erweckt, den 
Werth und die Schwierigkeiten dieser Universellesten ’ 
Aufgabe gefafst , und denselben bisher nur in einzelen 
Abschnitten der Römischen und Griechischen Geschich- 
te zu genügen versucht. Auch konnte man früher zu 
keiner edleren Ansicht gelangen, da die Geschidit- 
schreibung innerhalb der nackten Anschichtung vouFa- 
ctis , welche mechanisch ohne tieferen Grund auf einer 
gleichfarbigen Oberfläche verkettet wurden, und nur 
durch den Beisatz einiger von aufsen entlehnten Re- 
flexionen in Flufs kamen , ebenso kunstlos als unphi- 

20 * 
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losophigch stehen blieb, und fast zufällig für Ergän- 
zung und besseres Verständnifs der Begebenheiten ihre 
weitschweifige Hülfsdisziplin, die Antiquitäten zu Rathe 
zog. 2. Bfie Antiquitäten sind durch den uner- 
müdlichen Fleifs von Gelehrten jedes Ranges ein un- 
förmliches , mit Massen litterarischer Sammlungen 
überladenes Fachwerk und Repertorium geworden , so 
dafs die Erinnerung an den Zweck und die Verhält- 
n'isse dieser verschwenderischen Atomistik allmälig in 
den Hintergrund trat. Man verirrte sich auf den Ab- 
wegen der unbewufsten Polybistoiie, da man zunächst 
vom dringenden Bedürfnifs ausgegangen war; wäh- 
rend hier die Alten dem blofs wissenschafliichen Hange 
nach Erforschung nationaler Verfassungen, Sitten und 
Charaktere folgten. Ein wahrhaft- Griechisches Sy- 
stem der gleichzeitigen Staaten und ihrer Lebensord- 
nung gab nach den Versuchen der Sophisten zuerst 
Aristoteles, welcher nebst einigen seiner Schüler 
(Dicaea rchus) in besonderen Schriften (158 noXi- 
und in umfassender Spekulation jede Seite der 
Politik und ihrer Institutionen begriff und geistig ent- 
wickelte. Hierauf betrieben die Mitglieder der Ale- 
xandrinischen Periode, namentlich die Verfasser von 
^Ax&iStg eine gelehrte Sammlung von antiquarischen 
Denkmälern , Gesetzen , Sagen , Gebräuchen und 
Denkwürdigkeiten bis in vereinzelte Punkte mit uner- 
schöpflichem Interesse, woran noch jetzt die Bruch- 
stücke bei Athenäus, Pollux und anderen Kom- 
pilatoren erinnern. Dagegen beschäftigten sich die 
Römer, theils lUterati im weiten Felde der Erudition, 
an deren Spitze Varro stand, durch l. XLI. antiqui- 
tatum rerum divinarum et humanarum der wahre Stif- 
ter des Faches, theils juristisdie Forscher mit den öf- 
fentlichen , heiligen und Privat - Aiterthümern ihres 
Volkes nur aus praktischen Gesichtspunkten und aus 
Neigung für die Sitte der Vorzeit: woher die Fülle des 
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antiquarischen DetaUs sowohl in den mittelbaren Quel- 
len als in Sammlern gleich Gellius und ^estus. 
'Mit der Herstellung der Wissenschaften wurden die 
Alterthiimer der Römer ein beliebter Stoff, den die 
treftlichsten Philologen in wichtigen und kleinlichen 
Kapiteln mit unparteilicher Vorliebe, nicht selten nut 
ergründender Belesenheit und stilistischer Gewandtheit 
' verarbeiteten: so nach den Anfängen eines Fl. Bio n- 
dus. Fr. Robortellns, W. Lazius, P. Manu- 
t i u 8 die reichen Forschungen von den Meistern L i - 
psius, Casaubonus, Salmasins, dann von 
Gronov, Perizonius, Spanheim und den be- 
sten Kommentatoren der Holländischen Schule, na- 
mentlich auch von Schwarz, Ernesti, Heyne, 
von Mitgliedern der Acadetnie des Inscription» ; ein or- 
ganisches Ganzes versuchten hiernach viele bald in sta- 
tistischer bald in juristischer Gestaltung zu bilden , doch 
ohne die nöthige Vollständigkeit und Anschauung eines 
lebendigen Zusammenhanges. Aber die Griechischen 
Antiquitäten nahmen gleich den Hellenistischen Stu- 
dien einen untergeordneten Platz als Anhang jener all- 
verbreiteten Methodik ein; auf die Bemühungen von 
Sigonius und Ubbo Emmius und die fleifsigen 
Kompilationen von Meursius folgten nicht so sehr 
eigenthümliche Leistungen als unstete Räsopnements, 
nüchterne Lehrbücher und die geistvolleren Gemälde 
von Barthölömy. Allein auch hier zwang der er- 
weiterte Standpunkt des 19. Jahrhunderts zu fruchtba- 
ren und tieferen Kombinationen; die scharfe Bewäh- 
rung der Thatsachen, die Ergänzungen für Kenntnifs 
der Griechischen Völker und Städte, der Kolonieen, 
der Verfassungen und des Rechtes, vorzüglich aber 
die reife Darstellung des Attischen Haushaltes aus den 
zertrümmerten Besonderheiten haben Zusammenhang, 
wissenschaftlichen Plan und Einsicht in die politischen 
Prinzipien bewirkt Demnach sind die Alterthümer 
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immer mehr als eine geistige Statistik des antiken Le- 
^ bens, welche die Perioden der äufseren historischen 
Entwickelung begleitet, erklärt und in einer Wechsel- 
folge von beharrlichen Zuständen vergegenwärtigt, er- 
' kannt und mit der Historie verschmolzen worden. 

3. Ueher Eintheilung und Methode der Alterthümer 
hat man sich lange nicht vereinigen können ; schon ans 
dem Grunde, weil man theils im allgemeinen von der 
modernen Gesellschaft und ihren Elementen ausging, 
indem die Topographie und das Religionswesen den 
Anfang machten und mit der Leichenordnung geschlos- 
sen wurde; theils auch die Stellung und Bezüge der 
Einzelheiten nach subjektiven Normen abwog. Doch 
selbst von dieser Willkür abgesehen leuchtet die Unge- 
wifshcit einer durchaus geschlossenen und gedrängten 
Eintheilung in Materien ein , welche nur auf einen äu- 
fseren Mechanismus von Hauptstücken hinauslaufen darf, 
während der Organismus des Lebens eher einen Kern 
und Mittelpunkt als die stetigen Grenzen eines Anfangs 
und Endes oflenbart, und es blofs der wissenschaftli- ' 
chen Abstraktion erlaubt ist, die vorliegenden Kapitel 
in der schicklichsten Aufeinanderfolge zu zersetzen. 
Ueberdies besitzt das antike Leben in seiner fast durch- 
sichtigen Reinheit eine so schlichte Zusammensetzung 
und so geringe Sonderung von Ständen uud Berufs- 
weisen, dafs seine Beschreibung nur dann ein tüchtiges 
und erschöpfendes Bild der Gesamtheit hervorbringt, 
wenn jene Lebensgeister in ihrer vollen Wirksamkeit 
auf alle praktis:;he Verhältnisse, den unmittelbaren 
Ausdruck einer schöpferischen Volksthümlichkeit, zer- 
gliedeit werden. Aber um so leichter deutet uns eben 
diese Klarheit auf einen einfachen Ueberblick und Weg 
der Anordnung, so dafs öffentliches und Pri- 
vatleben die allgemeinsten Fachwerke sind, wel- 
I che bedingt durch die Mannichfaltigkeit der Griechi- 
schen Völker und die Einheit der Römischen Welt eir 
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nen sowohl objektiv als nach den geschichtlichen Perio- 
den sehr ungleichen Grad der Ausbildung, des Um- 
tangs und Charakters annahmen. Beide Formen wer- 
den eröffnet mit der geschichtlichen Entwi- 
ckelung der alten Staatsrerfassungen: wie 
zuerst die Griechische Nation , hervorgetreten aus den 
Naturzuständen der Pelasger und des Achaischen Kö- 
nigthums, sich theils in die lokalen Vereine der Am- 
pbiktyonieen und engeren Kulten, theils in die ver- 
wandtschaftlichen Körper von drei moralisch gesonder- 
ten Stämmen spaltete und ihre durch Oertlichkeit gemil- 
derte Sitte nach allen Gegenden in Kolonieen trug; wie 
sie dann Aristokratieen im Mutterlande, von härterem Ge- 
präge, durch bevorrechtete Familien, Göterbesitz, Skla- 
verei, Kastenwesen, oder in loserer Bindung, gestützt 
durch positive Gesetzgebung, und anderseits Demo- 
kratieen namentlich in lonien einführte , wobei die Ty- 
rannis ein Durchgangspunkt für Mischung der Gegen- 
sätze war; weiterhin die Perserkriege zunächst die 
Einheit eines durch Land - und Seemacht geschiedenen 
Staatensystemes anregten, im Laufe von anderthalb 
Jahrhunderten aber der Kampf zwischen Ochlokratie 
und 'Oligarchie in dreifacher Hegemonie und Erschö- 
pfung der politischen Kraft vollendet und durch das 
Uebergewicht Macedoniens verzehrt wurde; bis die 
letzten Anstrengungen des Achäisdien Bundes mit dem 
Untergange der Griechischen Selbständigkeit und dner 
gemäfsigten Provinzial Verfassung enden. Bei den Rö- 
mern bietet sich dagegen eine mechanische Verschmel- 
zung der einseitigen Elemente dar: in den mythischen 
Anfängen die Grundzüge des Familienverbandes , Tri- 
bus und Kurien, in den ersten Jahrhunderten der Re- 
publik zwei feindselige Stände, die Patrizier und dei' 
Senat mit den Hörigen der freien Plebs gegenüber, 
deren Zwischenräume sich durch Allgemeinheit bürger- 
licher Rechte und Festsetzung der Magistraten langsam 
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auifdllen; hierauf die Fortschritte zur Weltherrschaft 
und ein formloses Anschichten von Provinzen , gleich- 
zeitig die Spaltung in Optimalen und Yolkspartei, auf- 
gehoben durch das mit einer Machtfülle von Attributea 
gerüstete Prinzipat im Centralpunkte Roms, welches 
seit Konstantin in den unmittelbarsten Despotismus des 
!■ Hofes und der Beamten auf Kosten der Unterthanen 
übergeht 4. Daran schliefsen sich die Momente, 
welche das Staatensystem und seinen Organismus nach- 
weisen: die Erscheinungen der Civität und die hiermit 
zusammenhängenden Volksversammlungen, die Magi- 
strate als Repräsentanten der Gemeinde nebst den ver- 
waltenden und berathenden Kollegien , die Rechtsord- 
nung oder derProzefs, die Finanzen, das Kriegswe- 
sen und die politischen Verhältnisse nach aufsen , und 
der Kultus als öffentliches Institut. Alle diese Bezie- 
hungen des politischen Lebens werden unter Griechen 
am vollständigsten beim Dorischen Gemeinwesen und 
noch mehr bei Athen verfolgt, aber in der kunstreich- 
sten Durchdringung nur zu Rom erkannt. Die Gi- 
vität erscheint einfach bei den Ioniern als blofser Aus- 
druck der Freiheit, abhängig vom Stufengang der 
Stände bei Doriern, und mit einseitigen Vertretern ihrer 
Adelsverfassung, in Athen und Rom durch Vermögen 
und Rechte der Geburt im Gegensatz zu Fremden und 
Sklaven bedingt , doch allmälig auf die einheimischen 
Plebejer ausgedehnt; und zwar bei den Athenern in 
ungemilderter Volksherrschaft, deren Seele die Dema- 
gogen und Sprecher, und deren abhängige, zersplit- 
terte, meist verantwortliche Organe die Obrigkeiten, 
die verwaltenden Behörden und Senate nach dem Wil- 
len der wählenden und gesetzgebenden Ekklesie sind ; 
während Rom sein volles ius Quiritium in einer Reihe 
von Graden für Bürger, Miinizipien, Bundesgenossen 
bis zur Einrichtung der mehr oder minder rechtlosen 
Provinzen organisirte, den Senat in Wechselwirkung 
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mit dem beschliersenden populua and. beide dorch den 
Rittentaod in ein Gleichgewicht versetcte, ^e wähl- 
haren Magistrate theils in der höchsten fSnheit des re- 
gierenden Senats verband und ihnm selbständige 
Kreise einer scharf begransten Macht übertrag, theils 
sie für niedere Geschäfte oder angenblickliches Bediirf- 
nifs nüt gleich eigenthümlicher Gewalt aasstattete. 
Noch charakteristischer ist der Civil- Staats- nnd 
Kriminal - Prozefs: in Athen zerstreut durch die 
Vielheit der Gerichtshöfe, Bürger und gesetzlichen Bei> 
Schlüsse wde durch die Zerstückelung der Händel und 
Klagen , welche Massen durch die subjektive Beredsam- 
keit regiert werden; In Rom gezügelt durch Prätor, 
Geschwome, Juristen, Formelwesen und strenge Be- ' 
Stimmung der Rechtsmittel , wobei die ferneren Umge- 
staltungen der Politik und die Fortbildung des Rechtes 
zur gröfseren Einfachheit beitrugen und der Redner in 
gewissen Schranken blieb; überdies als Anhang ein 
Polizeiwesen, welches nur im ordnungsmäfsigen 
Rom, zumal unter den Kusern einige Festigkeit ge- 
winnen konnte. Von dem modernen Verfahren weicht 
das Finanzwesen völlig ab: in Athen, wo das 
Volk und mancherlei Behörden verfügen, fliefst der 
wichtigste Theil der Einnahmen aus Zöllen , Pachten, 
Tributen und znfälligen Geldern; zu den Ausgaben, 
welche namentlich den kostbaren Land - und Seekrieg 
betreffen, steuern die Reichen ansehnlich bei; zu Rom 
war bei der einfachsten Verwaltung, durch Senat und 
Censoren, und bei den wachsenden Hülfsquellen ein 
Uebergewicht von Einkünften aus Staatsgütern, Zöl- 
len and Regalien, Ausgaben bUeben beschränkt und 
wurden lange durch Patriotismus und iributa der Bür- 
ger ergänzt; erst die Kaiser, besonders seit Konstan- 
tin führten zum Unterhalt des Hofes , der nunmehr be- 
soldeten Beamten und der Heere eine drückende Last 
von Kronrechten und indirekten Steuern mn. ln die- 
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Sem Abschnitt müssen einige der schwierigsten Objekte 
Platz finden: der Handel, von den Ioniern bis zam 
Byzantinischen Mittelalter herab, sowohl in Waaren 
als in Kapitalien und Geldgeschäften; dann die For- 
men und Schätzungen der Münze, des Mafses 
und Gewichtes, mit Rücksicht auch auf die Thä- 
tigkeit der Römischen Agrimensoren. Das Kriegs- 
wesen hat unter den freien Griechen fast die lockere 
Gestalt einer Bürgermiliz , welche durch einzele Feld- 
herren schärferen Gesetzen der Zucht und Taktik un- 
terworfen, doch erst seit der Macedonischen Fpodie 
mehr wissenschaftlich gebildet wird ; Rom prägte sich 
hierin ein vollendetes Seitenstück seiner bürgerlichen 
Existenz aus, und seine Mlli^rkunst begriff nicht blofs 
dnen überall systematischen Apparat und Zusanunen- 
hang, so dafs die Heere selbst eine stetige Verbindung 
der Provinzen mit der Hauptstadt durch weite Strafsen, 
Militärkolonieen und Ausbreitung des Latdns anknüpf- 
ten , sondern sie schritt auch durch grofsartige Gesetz- 
geber, von Marius und Cäsar bis auf Konstantin , un- 
aufhörlich berichtigt und zeitgemäfser fort; Mdster- 
werke waren ihre Lager und Schlachtordnungen, de- 
nen sie sogar den Seekrieg gleich machten. Nirgend 
aber bewährt sich der antike Geist entschiedener in sei- 
ner Heiterkeit und allgemeinen Sinnlichkeit als im 
Kultus, dem Vereine von Opfern , ' Gebräuchen , Fe- 
sten mit dem beträchtlichen Anhänge der öffentlichen 
Spiele, erhöht durch die Leistungen der Kunst und ge- 
leitet von Priestertbüroern des Gemeinwesens, welche 
die Römer durch höchste Kollegien und politische 
Grundsätze zügelten und von fremden Richtungen rein 
erhielten; alles bezog sich nur auf Repräsentation des 
Staates, nicht auf subjektive Gemüthlichkeit und An- 
dacht , worauf Mysterien in sehr beengten Kreisen ein- 
gingen. 5. Der zweite Tbeil der Antiquitäten , das 
Privatleben, enthält im beschränkteren Umfang, 
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aber mehr durch Einzelheiten zerstuckt erstlich die 
physischen und geselligen Verhältnisse des 
bürgerlichen Lebens, worin das Individuum sich von 
der Geburt bis zum Tode bewegt, also die Bedingung ' • 
gen der rechtlichen Existenz, die Familien, die Ehe 
und Stellung der Geschlechter, die Kinder und Skla- 
ven (^Status des Personenrechtes) , hiernächst die häus- 
lichen Einrichtungen und die Lebensweise, wo der Bau 
des Hauses, das tägliche Treiben, namentlich das • 
Mahl, die Kleidung, endlich die Bestattung verhan- 
delt werden. Zweitens gehören dahin die Erscheinun- 
gen, weiche die geistige Thätigkeit, die 
charakteristische Sinnesart, und den Er- 
werb von der Quelle bis zu demjenigen Gebiete zei- 
gen, wo Litteratur und Kunst beginnen und es nicht 
schwierig sein kann , die Alterthümer von der sonst ge- 
wöhnlichen Ueberladung fern zu halten : also die Erzie- 
hung zur Humanität und Kultur, die Belege der Denk- 
art, die vorzüglich aus den- wenig benutzten Senten- 
zensammlungen sich entnehmen lassen , die Haus - und 
Landwirthschaft zumal der Römer, die weder sehr ge- 
bildete noch bisher vollständig entwickelte Technolo- 
gie. Zwischen beiden Kapiteln liegt die manche Fä- 
cher , besonders die Sittengeschichte berührende Dar- 
stellung des Luxus, vor allen des Römischen, die 
bald aus den vorhergehenden Untersuchungen, bald 
mit eigenem antiquarischem Stoff die Wechselwirkung 
zwischen den Besitzthümern und dem Nationalge- 
schmack nach Zeitaltern erweist. Auf allen diesen 
Feldern sind die Leistungen sehr ungleich, wie der 
Stoff selbst, der aus reicheren oder spärlichen und dun- 
klen Quellen fliefst ; die Methodik ist selten in Ueber- 
einstimmung mit den höchsten Zwecken der Disziplin 
gesetzt. 

2. Nacliweisung der antiquarischen Litteratur bei Fabri- 
ci US hibliogr. (uitiq. , besonders c. 3. und im Index aieetorum ru 
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1. 1. OJberlin orhU antiqui monumenii* näs iUuttrati primae U— 
neae, Argent. 1790. 8. Als HUlüivrerk B. de Montfaucon 
antiquite expliquee, Par. 1719—24, mit Suppl. y. kom— 
pendiar Aniiq. Graecae et Rom. Ton Sek ata nnd Sem 1er, 
JVorimb. i7S7, y. und DeuUek 1807. II. y, Sammlungen; I. 
Gronorii iketaurua antiq. Graecarum, AB. 1697 — 1702. XII. 
y. I. G. GraeYÜ thes. amtiq. Rom., Trai. 1694— 99. XII. yi 
A. de Sallengre thee. novue antiq. Rom., Bag. 1716—19. 
III. y. 1. Poleni utriusque ihe». A. R, et Gr. supplem., Ben. 
1737 — 40. B.y. Zweck und Metkode ; Wolf Darst. d. Al- 
tertk. S. 54 — 56. E. Flatner üker wissensckaftlicke Be- 
gründung und Bekandlung der Antiquitäten, inskesondere der 
Rom., Markurg 1812. 8. Grieckiseke Sckriftsteller ; Wo wer. 
polym. e. 9. W^ acksmutk H. Alt. II., 1. S. 438. £{. Begriff 
Ton , synonym für antiquitae : Plato Hipp, p. 285. 

D. Tttql tmr yevwv — tüv re tiftiay aal rüv av9^iinuv , xal rär 
aaTouciaewr , ä( ro äq^oior ixria&qaay al nöiete, xal avUqßSqr 
Tiäaqs rqi dpyaiolaj't’a; qStara äxqoürrai. Des Hippias ävayqaqq 
’OlvpnuiSoiy, PI u t. Aiima 1. Andeutungen des Begriffs Dionys. 
A.R.1, 6. 74. Diod. 1,9. Lekre des V arro, Ton Cic. Acad. 

I, 3. besekrieben; den Plan deutet er an ap. August. C. D. 
VI, 4. Ideo priu» de rebus humania aeripai^poaiea de divinis, 
quia diuinae istae ab hominibut inatituiae aujtt. Sicut prior eat 
pictor quam tabula pieta — : ita priorea aunt civitatea quam ea 
quae a civitatibua aunt inatituta. Hülfsmittel durck Insckriften, 
Münzen , Kunstwerke. 

AltertkUmer der Römer mit dem wenig beachteten Zweige 
der Byzantinischen (Du Ftesne und Reiske): Alexan- 
dri ab Alexandro (s. Fabric. p. 103.) dierum genial. l.'Vf. 
zuerst Rom. 1522. Flau. Rlondua de Roma triumphante, 
Rrix. 1503. y. Fr. Robortellus de vita et vietu Po. Ro. 
Patav. 1557. y. W. Lazius de Rep. Rom. Raa. 1551. y. P. 
Manutii Ant. Ro. lib. de legibua (1557.), de elvitate Roma— 
na, deaenatuRo,, de comitiia Ro. I. Lipsius in der Mehr- 
zahl s. opp. u. imTacitus: redigirt Ton A. Tkysius Roma 
illuatraia, LR. 1645. 12. Kompendien: I. Rosini A. Ro. / 
eorpua, Raa, 1583. y. eum Tho, Dempateri paraUpom. (1613.) 
Amat. 1743. 4. Kipping (l661.), Canteliua (1684.), Pitiacua 
(1713.), Nieupoort ritua Romani (1712. e. acceas. Schöpfli— 
ni et Reitxii , Rerol. 1783. 8.) ; G e s n e r i proluaio in opp. T. VI. 

C. G. Sekwarzii obaa. ad Nieup. Alt. 1757. 8. Ilaymann 
Anm. XU N. Dresd. 1786. Ckr. Cellarii breviarium antiq. 
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Rom. (17W.) m. F.I. Walch, Hai. 1748. 8. P. Bur- 
manni A. R. hreu. deecr. ed. Räz, L. 1792. 8. I. F. Grü- 
ner i A. R. Im. 1746. 8. C. G. Heyne Antiquität Romano, 
Gott. 1779. 8. Maternus t. Cilano (1775.), Nitsch 
(1788.), Ruperti (1794.), A. Adam (1791.) übers. Ton 
Meyer, Erl. (1794.) 1832. II. Fr. Creuzer Abrils d. R. 
Antiq. Lpz. (1824.) 1829. 8. unvollständig. Aus Vorlesungen: 
F. W. Reiz Vorl. über d. R. Alt. L. 1796. 8. D. Ruhnke- 
n ii Ucti. aead. in A. R. ed. Eiehttädt , Im. 1818. ttfq. 16 Progr. 
I. D. Fufs A. R. Leod. 1820. Juristisch 1. G. Heineccii 
A. R. iurisprudmtiam illuttrantium eyniagma tec. ord. Intiitt, 
lutiin. Hai. 1719. cur. Haubold, Rref. 1822. 8. 

Altertbümer der Griechen: C. Sigonius de Athen, repuhl. 
(1564.), U. Emmius und I. Meursiua Mouographieen in 
Gron. Th et. T. IV. V. und sonst zerstreut. E. F e i t h Antt. 
Homericae (1677.) ed. Stöber, Argent. 1743. cur. Terpetra., LB. 
1831. 8. 1. P. Pfeiffer A. Gr. l, tK. Regiom. 1689. 4. Fr. 

Rons Arehaeologia Attiea ( 1637. ) , 9. ed. Ox. 1684. 4. I. 
Potter Archaeol. Graeca or the aniiquities of Greece (1699.), 
Ox. 1776. II. 8. Lat. in Gron. Th. XUl. Deutsch r. Rambach, 
Halle 1775 —78. UI. 8. L. Bos eompend. A. Gr. (1714.) edd. 
Leitner et Zeune , L. 1749. 1787. 8. I. Barthdlemy voy. du 
jeune Anachartie , Par. 1788. VII. 8. u. öfter. Deutsch t, Bie- 
ster, Berl. 1790 — 93. Aehnlich Athmian lettere (Z.. 1741,) 
1798. II. 4. Deutsch t, lacobs, Lpz. 1799. II. 8. Nitsch, u. a. 
I Beschreibung des — Zustandes d. Gr. Erfurt 1791 — 1806. IV. 
8. l. Robinson arehaeologia Gr. Lond.ißGT.S. W. Wafiha- 
muth Hellen. Alterthumskunde, Halle 1826— 30. IV. 8. Hee- 
ren Ideen III, 1. 

Beiträge zur Geschichte der Verfassungen (Aristot. Po- 
Utt. ^.) von Kortüm, Drumann Ideen z. Gesoh. d.,Vur- 
falls d. Gr. Staaten, Berl. 1811. u. a. Römisches Kaiseijhum, 
Gibbon c. 3. Manso Leben Gonst. d. Gr. Berl. 1817. > 

4. Politischer Organismus: P. G. vaniHeusde diairib.eifi 
civitatet antiquat, Trai. 1817. K. D. Hüllmann Staatsreoht 
d. Alterthums , Cöln 1820. 8. K. Vollgr aff antike Politik, 
Giefsen 1828. 8. F. VT. Tittmann Darstell, d. Gr. Slaatfr 
.Verfassungen, Lpz. 1822. 8. C. F. Hermann Lehrb. d. Gf. 
Staatsalterthümer, Heidelb. 1831. 8. L. de Beaufort rdpuhl. 
Romaine , Haye 1766. 11. 4. Monographieen über Staaten der 
Dorier und andere politische Systeme mit den Koldnieen., sor- 
wie Uber einzele Zeiträume. Griechische Kolonieen : H e.j ne 
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I, 14. 15. Hegewi s eil 1808. R a o ul - Roeb e 1 1 e 
hi»t. critä de l’äablise. des eolon, gr, Par. 1815. IV. 8. Unter— 
auebung der Kaaten, Familienvereine, Ampbiktjonieen , Ge- 
gensätze TOn Freien, Leibeigenen, Sklaven, und der Tjrran- 
nii. Civität: von der Attischen im Besonderen Levesque 
in Aftfm. de VInstit. IV. von der Römischen Sigonius de anti— 
quo iure P. Ro, Ven. 1560. 4. in Graev. Th. 1. II. E. Span — 
hemii Orbis Romanus , Land. 1704. Hai. 1728. 4. D. Tre — 
keil selectae antt. Ro. Hag. 1750. 4. t. Savign j' u. a. ICti. 
•Eisendeeber Entstehung, Entwick. u. Ausbildung d. Bür- 
gerrechtes im alten Rom, Ilamb. 1829. 8. Auswärtige Ver- 
hältnisse; Heyne Opp. Ul, b. Roth de re municip. Rom, 
Stuitg. 1801. 8. nebst Monogr. Dirksen Vers. z. Kritik u. 
Ausleg. d. (Quellen d. B. R. Abh. 4. Du Pui de iure prov. 
imp. Ro. LR. 1807. Hopfensack Staatsreebt d. Unterthanen 
d. R. Düsseid. 1829. Eckhel D. H. T. IV. Komilieli: 
Schömann de comUiis Aih. Gryph. 1819. 8. Gruchius in 
Graev. Th. I. Schulze t. d. Volksvers. d. R. Gotha 1815. 8. 
Einzele TOn Senat, Rittern, Volk, noch mehr über Magistrate 
der freien Zeit; Kaiserzeit, I. Gutherius de offic. domus au~ 
gustae , Par. 1628. 4. Ups. 1672. 8. 

Prozefs: Polemik von Salmasius ’u. D. Heraldus 
vibss. ad /im Att. et Rom. Par. 1650. S. Petiti ILUAtt. 

• (1635.) eur. We s s elin g Z.D. 1741. y. Matthiae, Hudt- 
-walker, Heffter 1820. Meier u. Schömann d. Att. 

• Proz. Halle 1824. Platner d. Pr. u. d. Klagen b. d. Att. 
Darm. 1824. H. 8. Unter mehreren Zimmern d. R. Ciril- 
proze/s, Heidelb. 1829. 8. wie andere über Theile der Staats - 
und Kriminalhändel. Polizeiliches: Heubach 1791. Beck- 
mann. B'Ou ch au d sur fa pohVe des Rom. P. 1800. Dumas 
zur les sieaurs publies en usage eher les anc. P. 1613. 

Finanzen: A. Böckh die Staatshaushaltung d. Ath. Berl. 
1817. II. 8. B ul enger 1612. P. Burmanni veetigalia P. 
Ro. LR. 1734. 4. i). Hege wisch über d. R. Finanzen, Alt. 

1804. R. Bosse Grundzüge d. Fin. im R. Staate, Brauaschw. 
1804. Handel : 33 , 2. unter den Einzelschriften Hüllmann 

Getch. d. Byzantinischen Handels , Frkf. 1808. 8. Geld: Er- 
aesti de negotiatoribus Rom., übers, mit Caryophilus über d. 
Handlung d. Alten, Lpz. 1772. 8. CI. Salmasius de usu— 
ris , LR. 1638. de modo usurarum , 1639. de foenore trapeziiico, 
1640. 8. Hudtwalker defoen. nautico Rom. Hamb. iSiO. 4. 
Abh. T. Sariguy u. Ntebuhr. JQüiuwesen: nach Bu- 
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daeui u. a. I< Fr> Gronov äe tefteriii* «. de ptcunta tietere 
(1648.), Zn. 1691. 4. Perizoniui u. Ei«enschmid. C. 
Arbuthnot täblet of the aneient eoint, wa'ghtt and meaeures, 

L. 1727. 4. Lat. Trat. 1756. 4. W. Clarke eonnexion of th,e 
Roman, Saxon and Engliah coina , L. 1767. 4. Paucton me- 
trologie, Par. 1780. 4. Rome de l’lsle metrol. P. 1789. 4. 
DeuUch T. Grofse, Braunacbw. 1792. Eckbel prolegg, D.tf. 

I. y. Schriften ron Ideler, Garnier, Letronne u. a., 

I. F. Wurm de pond. num. maiaur. ratt. ap.Rqn. et Gr. Stuig, 
1821.8. Kriegswesen: I. H. Nast Einleit, in d. Gr. Kriegs- 
alterlhiimer , Stutg. 1780. 8l Einzeles Ton Frei- et, Beni- 
ken u. a. N a u d a e i militaria, Lipsius. C.Gui- 

s c h a r d mem. milit. aur lea Greca et lea Rom. Haye 1758. U. 4. 
Berl. 1774. jy.6. mem. aur plua. poiraa d' antiq. milit. Berl. 1773. 
IV. 8. Nast R. Kriegsalt. Halle 1782. 8. Kommentatoren 
Casars u. a. (r. Berenhorst) Betracht, überd. Kriegskunst, 
Lpz. 1798. II. u, Randglossen, 1802. IV. I. Scheffer de mi- 
litia nav. vett. XJpaal. 1654. bei Polen. V . Vieles Uber Go* 
schütz, Lager u. a. 

Kultus mit der Religion gewöhnlich Terbunden, im beson- 
deren noch lückenhaft. I. G. Lakemacher A. Graec. aaerae, 
Heltnat. 1734. 8. Von Festen Meursiu« u. unter anderen 

M. G. Herrmann d. Feste Ton Hellas, Berl. 1803. 11. 8. Rö- 
misches , Du Choul, Spangenberg u. mancherlei ; Ge- - 
sichtspunkte bei Gibbon c. 2. 

5. Privatleben der Römer in den rechtlichen Bezügen von 
'ICti behandelt), wie Zimmern Gesch. d. R. Priratr. I, 2.’ 
Ehe bei Griechen , I a c o b s verm. Sehr. Th. 4. , und Sklave- 
rei, Reite meier Gesch. d. Ski. u. Leibeigenschaft in Griech. 
Berl. 1789. 8. L. Pignorius de aervia (1613.), Amat. 1672.' •• 
12. Häuser, Objekt der Forschungen über Architektur, in^ 
der Kürze Müller II. d. Archäol. j. 293. Mazois le palaia de 
Scaurua, Par. 1819. bearbeitet v. Wüstemann, Gotha 1820. 8. 
Reuvens hei Thorheche de Asin. Poll. Bäder, ronvivta, Klei- ' 
der (Ferrari u. Rubens in Graev. VI. Lens le coatume ^ 
1776. Deutsch v. Martini , Dresd. 1784. 8. Kupferwerk von 
M a 1 1 i o t rieherehea aur lea coatumea — dea ane. peuplea , pubL 
par Martin , Par. 1804. III. 4. Deutsch bearbeitet Strasb. 1812. ' 
Vgl. Müller Handb. d. Archäol. S. 422.), Todtenwesen 
(Kirchmann de funeribua 1605. 1672. 8. Gutherius de 
iure maraum 1615. 1671. 8.) bis ins kleinliche behandelt. Er- * 
Ziehung, gymnastischer u. litterarischer Art ({. 32, 4.), weit-^ 
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Wuftig mehr im einzelen betprochen, älteres bei Fabric. hiH, 
anf. e. 21. Göft, Schwarz a. a. Griraad de la Yio- 
cell» arts nt melitr» dea anrtrn«, repreaent^a -par le» monumena, 
Par, 1826. in mehreren Lieferungen. Dickson Je l’agrUul— 
ture des oHe. trad. de V Angl, P, 1802. II. S, Meursii Roma 
luxuriana mit ähnl. in Gratet VIII, C.' Meinen Geach. d. 

■ Luxus d. Ath. Lemgo 1782. (hebst den gleichzeitigen Schrif-r 
ten T. Reitemeier u. Tjcbsen^ Geach. d. Verfalls d. 
Sitten — d. R. Lpz. 1782. Geach. d. Verf. d. Sitten, d. Wiss. 
u. Sprache d. R. in d. ersten lahrh. n. Chr. Wien 1791. 8. L. 
-Meierotto Uber Sitten u. Lebensart d. R. in Terschiedenen 
'Zeiten d. Republik, 2. Ausg. Berl. 1802. 11. 8. C. A. Botti- 
ge* Sabina, Lpz. 1803. 1806. IL 8. .... 

VII, Die Mythologie der Alten. / 

39. Die Griechischen Mythen sind anerkannt ein 
unendlich reicher Kreis von Götterbildern , deren sinn- 
liche Gestalten und Erscheinungen durch ihre veredelte 
Menschlichkeit (avd-^wnoqivtTg) mit den begrifimarri- 
gen , phantastischen und mystischen Darstellungen der 
Orientalen im entschiedenen Gegensätze stehen. Aber 
nicht 80 klar und ddrchsichtig zeigt sich ihr geschicht- 
licher Fortschritt und Zusammenhang. Die Mytholo- , 
gie des Alterthums ist vielmehr die jüngste philologi- 
sche Wissenschaft« >relche von fruhtft Zeiten an mit un- 
ermelslichem StofT, mit willkürlichen Meinungen und 
mechanischen Darstellungen fiberiaden ' wurde. Man 
erbUdcte darin eine Fülle von antiquarischem Inhalt, 
welche man höchstens nach Autoritäten der Dichter und 
Sammler, nicht nach ihren Richtungen, ihrer Bedeu- 
tung und Chronologie mafs; übrigens lag in Betreff 
der Methoden und Einsichten kein sehr entschiedener 
Abstand zwischen den alten und späteren Bemühungen. 

In' den Schalen der Philosophen (Pythagoreer , Ana- 
xagoreer, Stoiker} kamen die ‘ersten Versuche vor, 
jeden mythischen Ausdruck allegorisch zu deuten, so 
däfs cüe Namen ^ und Thatsachen desselben für geheina- 

nifs- 
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nifsvolle Bilder oder Lehren aus der Moral und Phyjf 
sik , sogar für Ahnungen und Zeugnisse jener Sekten- 
, Weisheit galten. Neben solchen Hypothesen ging das 
pragmatische Verfahren her , welches von E p h o - 
rus nnd noch bestimmter von Euhemerus entwickelt 
sich nicht wenige Anhänger in Griechenland und Rom 
gewann , und die Mythen , auf einmal zum grofsen un> 
geschiednen Haufen versammelt, als poetische Fabel 
von historischen Begebenheiten der Vorwelt zersetzte. 
Dazu kamen die Gelehrten , namentlich in Alexandria, 

, welche zum Bedarf ihrer Hermeneutik und aus Lust' ^ 
zur Polyhisforie grofse Sammlungen der Mythen aus' 
Dichtern und Stammsagen , nicht ohne Kritik nnd Eru- 
dition zusammenstellten , und in Gedichten zum beson- 
deren Nutzen der Römischen Kunstdichter niederleg- 
ten. Hieran schlossen sich die Lateiner an, nur in en- 
gerem Sinne sowohl auf Erklärung (Servius) als 
auf Schul Wissenschaft (sog. Hyginus) gerichtet.! 
Zwischen diese drei Methoden theilen sich die sämt- 
lichen Denkmäler der alten Mythographic, wie sie in 
den unmittelbaren Schriftstellern und Allegoristen, zu- 
mal den wirren Neuplatonikeiti , in den gelehrten oder 
klassischen Dichtern und ihren Kommentatoren , selbst 
in den urtheillosen Kompilationen der Apologeten und ' 
anderer Patres enthalten sind. Aus allen solchen 
'HQlfsmitteln schöpften die Neueren, welche zuerst seit ' 
Herstellung der Wissenschaften sich mit den Fabelkrei- 
sen (Bocca ccius und Natalis C o m e s) ' beschäf- < 
tigten ; dann ordneten sie die gehäuften Notizen ent- ' 
weder in den zahlreichen Lehr- nnd Lesebüchern, die 
sogar der niedrigen Fassungskraft eine Kenntnifs von 
den in moderner Bildung und Poesie fast einheimi- i 
sehen Namen und Gestalten der Mythologie verschaften ■ 
sollten , oder in systematischen und antiquarischen Er- > 
läuterungen (Vossius, Bachet de Meziriac, 
Spanbeim, Muncker), in denen man um ein' 

Bernharclj philol« Eucjklopüdie« 21 
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Ganzes Ton allgemeinem Interesse wenig besorgt 
war. 2. Heyne gebührt das Verdienst, mit warmer 
Neigung und umfassendem Blick die Grundlagen einer 
mythologisclien ^Vissenschaft entworfen zu haben. In- 
dem er aber mit Erforschung der Mythengeschichte 
rorliiiifig begann , ihre Schichten und Ordnungen me- 
chanisch klassifizirte und dem verborgenen Gehalte 
nachging, überliefs er sich einer schwankenden Ah- 
nung und Ausdeutung ohne festes und historisch be- 
gründetes Prinzip, bald Kinder- und Dichterfabeln 
bald tiefe Philosopheme mit den Beisätzen der Moral 
und Allegorie wahrnehmend, und in der Menge täu- 
schender Aehnlichkeiten und Bilder ging ihm ein siche- 
rer Bestand verloren. Seine Gedanken fandem Aner- 
kennung und mehr als eine Anwendung, aber auch 
einen fast schneidenden Widerspruch durch Vofs. 
Die frühere sowie die späterhin klarer entwickelte Po- 
lemik dieses Mannes forderte beharrlich eine strenge 
Methodik mit Beweis und kritischer Sichtung, so da^ 
nicht nur die Gewähr der Schnitsteller und das histori- 
sche Fortschreiten jedes Mythus geprüft, sondern auch 
ein naturgemäfser und rein Griechischer Gang der Gei- 
stesentwickelung von Homer an das leitende Prinzip 
werden sollte, wonach der Einthifs der Mysterien und 
des orientalischen Glaubens erst in die Zeiten des He- 
siodus gehörte, und die Mischung und Umschmelznng 
der schlichten Volksmeinungen nicht über diese Periode 
der gereiften Spekulation hinaus ging. Indessen ge- 
langten die Vofsiseben Sätze weit später zur unbefan- 
genen Schätzung , 'und sie konnten anfangs die einmal 
begonnenen Kombinationen und Konstruktionen nicht 
hemmen. Die Zeit selber empting neue Tbatsachen 
und Ansichten mit den Erweiterungen des Stoffes: der 
Orient, namentlich die Webheit der Indier und die 
Kunstdenkmälcr Aegyptens , wurden durch Briten und 
Franzosen eroflhet und sogar in trügerischem Lichte 
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nahe gebracht ; hier schienen sich bald die Ursprünge 
der Jugendlichen Griechensage, bald die Schlüssel zur 
liösung der mythischen Räthsel aufzudringen; nicht 
wenig griff die Neigung dn, die mystischen Geheim- 
lehren zu behandeln und durchaus den Wünschen und 
Voraussetzungen des modernen Glaubens anzupassen; 
auch die philosophischen Bestrebungen der Deutschen, 
die Spannung der Reflexion, der Kampf religiöser 
Parteiung zumal in den Anfängen unseres Jahrhunderts 
waren beim geringen Widerstande historischer Giünd- 
lichkeit bedeutsam , um eine vorherrschend spekulative 
Betrachtung des Faches zu nähren. Was andere zer» 
streut und unsicher versucht hatten , brachte C r e u z e r 
zur Ausführung und zum planmäfsigen System: die 
Mythologie sei nichts als Reproduktion urweltlicher 
Ideen und Fäden eines grofsen Gewebes , welches ehe- 
mals im Monotheismus einer reinen Priesterreli^on vol- 
ler Symbole seinen Zusammenhang äufserte, dann 
durch die sinnlichen Dichter in polytheisüsche Formen 
aufgelöst , und einzig in der Geheimlehre von Orakeln 
und Mysterien einer sehr alten Stiftung, sogar noch in 
den Allegorieen der Neuplatoniker gerettet wurde; das 
Verständnifs dieser zertrümmerten Wahrheiten komme 
vom Orient als dem Quell derselben, dessen Bestän- 
digkeit und Unabhängigkeit von der Poesie genügende 
Hülfe zur Herstellung der grofsartigen Tempeldichtung 
gebe ; die Mythen müfsten also gleich einer angewand- 
ten Symbolik auf einen Mittelpunkt von Typen und An- 
schauungen zurückgeführt werden, wobei die Beach- 
, tung von Zeiten , Autoritäten und methodischer Kritik 
der Besonderheiten zurücktrete; der Mytholog wirice 
mit poetischem Talent und Sinn , dem die mühsamen 
Organismen der aktenmäfsigen Gelehrsamkeit sich un- 
terordnen. Eine ruhige Prüfung dieser subjektiven 
und unphilologischen Gefühlslehre hat die Nichtigkeit 
ihrer Vordersätze dargethan, aber die nodi hier geahn- 

21 ’ 
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te Bedeutsamkeit der mythologisclien Ueberlieferungen 
und ihre Verbindung mit den Elementen aller mensch- 
lichen Kultur nicht aufgehoben. Vielmehr ist man um 
so thatiger geworden , um durch Analogieen einer < 
Mehrzahl nationaler, auch orientalischer Mythen (^wie 
Buttmann), durch Erforschung der ältesten und ab- 
geleiteten Quellen, der Volks- und Dichtersagen, 
durch Etymologieen und exegetische Sonderung des 
äufseren Gewandes vom wesentlichen Kerne die Ge- 
biete der allgemeinen Mythologie, des öffentlichen 
Glaubens, der Mystenen und philosophischen oder zu- 
fälligen Ausschmückungen herauszniinden , da nicht 
eine Vermittelung der streitenden Parteien, sondern 
der kritische Gebrauch »jedes wissenschaftlichen Ele- 
mentes allein zulässig war. Demnach ist wol ein be- 
trächtlicher Stoff gelichtet und bezwungen , doch der 
Zwiespalt der Methoden nicht in objektiven Resultaten 
berichtigt worden; und der Argwohn haftet fortwäh- 
rend auf den häufigen, mit dem bequemsten Schein 
und so grofser Willkür als Zuversicht geführten Unter- 
suchungen. 

1. Angaben der mydiologisclien Lillcrntur, besonders aus 
naueran Zeiten , bei Wa r h s ni ii tb If.Allertb.il, 2. 8.503. fg. 
und Mim Tbeil in Müllers Prolegg. Einiges Creuzer 
Sjmb. 1. S. 204. ff. 

Von Aelteren Heyne commmt. dt Apollod. hibl. Heca- 
t s eu s bei Crtux.fr. p. 47. nqq. Pytbagoreer, Böckh Pbi- 
lol. gegen Ende, Lobeck Aglaoph. II. p. 885. sqq. Ana- 
xagoras,I)iog. 1. acrt. 11,11. S y n c eil. p. 149. Valck. 
Diatr. f. 6. Antistlieues, Plat. Cratyl. p, 407. A. cf. 
Mitascb. in Ion. p. 14. sq. Meinung Platos PAaedr. p. 229. 
Stoiker mit eigener 9e(ant(a (Cornut. 17.), Cic. X. D. /, 
15. II, 24. intt. Fbilod. n. 9eür p. 149. ef. Baguet. de 
CAr).*. p. 55. Sety. in flrg. Ge. I, S. StraboLX. Epbo- 
r u s , Man p. 52. tqq. Pragmatismus , L o b e c k Agl. II. 
p.9&7.tqq. Euhemerus, nach Kräften gerettet TOn B ö t ti— 
gar Kunstmyth. 8. 187. ff. und Hock Kreta III. 8. 326. ff. 

Alexandriner, namantlicb über Metamorphosen: Mall- 
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m a u n de cauM» et aucloribut nttrrationum dt mutalit furmU, 
Lipt, 1786. 8 . 

Mythologie des Mitlplalteri, in Mail coU. clatt. auct. e 
f'al. codd. T, HI, Rum, 1831. 8 . Io. Boccaccii gentalo- 
gia deorum, Ven. 1472. 1311. _/'. u. a. Natalis Comilia 
mytfiolog, L X, Ven. 1580.8. and noch 1633. B ac o de tapitnü» 
veterum, G. I. Vossiua de theologia gentili , Amit, 1642. 
l'ref. 1668. 4. lesuil F. P o m e y paniheum mythUuntf Lugd. 1639. 

8 . yiel gebraucht. A. Banier mythologie, Par. 1710. 1738. 
111. 4. Deutsch Lpi. 1754 — 66 . V. 8 . C. T. Damm Myltol. 
d. Gr. u. H. Berl. 1763. 8 . u. Öfter. Tho. BlackTrell let- 
lers concerning mylAology, Land, 1748. Fri. Par, 1778. /f» 8. i 
1 . Uryant a new eyetem, or an analyeie of ancient myih. h.VTIi, 

III. 4. 1807. ri. 8 . (.IPyit. B. Cr. I. p. 53. 177 .) C. Dupuia 
urigine de toua let cultee ou la rlligion Jtnivereelle ^ Par. 1793. HI. 

4. Vor anderen Fr er et in d. Hitt. de VAcad, de» Inter. T. 2.3. 
und F o u che r ii. T. 34. 33. Lexika von Hederich, Nitsch 
(uingearbeilet y. Klopfer), Gruber, Böttiger u. Meyer 
allg. niyth. Lex. 'VTeim. 1803 , 4. II. 8 . 

2. lleyue; If. Cumm. Soc. Gott. T. 8. 14. 16. Kvr. HI. 
ad. H. tf). und Nachweisungen ih. p, 564. Begriffe der Mythen, 
Allegorie, Symbole oder Philoso)>beiue. Comm. de Apollud. 
p. 28. A genealugii» prufecta ette videri debet omni» initr Grae- 
cot mythologia , duplex tarnen genut a duplici cauta contlilutum : 
aliud reru/n et cauaarum in pertonai mutatarum — ; eontinmtur 
hoc genere cosmogoniae et theogoniae — ; aliud genut ab heroum 
eorumque qui vel gentii auctoret', urbium eonditoret, vel rerum 
gettarum virtutitque fama elari fuiatentf ariginibu» erat duetum, ' 
Nach ihm M. G. Herrmann llandb. d. Mythol. mit Vorr. 
y. Heyne, Berl. 1789—93. HI. 8 . dann Mythol. d. Gr., und 
kurzgefafste Mythol. I. II. Vofs mythol. Briefe, Königsb. 
1794.11. yermehrt mit s. mythol. Forschungen, Stutig. 1827, 

III. 8 . Antisymbolik , Stuttg. 1824, 26. II. über mythol. Me- 
thode das. I. S. 163. fg. lones , Wilford, Polier, Fr. Schle- 
gel. I. Görres Mythengesch. d. Asiat. Welt, lieidelb. 
1810. II. Plessing, Dornedden, Hüllmann, Kanne Mythol. 
der Gr. Lpz. 1803. I. Dort S. XIV. ,, Alle diese Ilclcbuiig 
. — yyar lebendiger Glaube an eine lebende Natur, nicht Leben- 
digroaebung einer todten in Personifikation und Handlung, 
oder in einer Symbolik, yyelche als Darstellung der ersten Re- 
flexion in körperlichen Gestalten man für das Surrogat einer 
gebildeten Sprache ausgegeben bat. Diese hat der Grieche nie 
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gekannt. Int Feliscliismus Iiandelte ihm die Natur, Treil sie 
ihm lebte, und in der Plastik handelt nicht mehr die Natur in 
Gollern, sondern Götter in der Natur — Anders dess. Erste Ur- 
kunden der Geschichten öd. allg. Mythologie, Bair. 1808. lena 
1813. II. 8. u. a. I. I. "VTagner Ideen zu e. allg. Mjthol. der 
allen Welt, Frhf. 1808. 8. mit dem Salze „die ganze Reli- 
gions- und Kunstsreit der Griechen ist eine in plastische Ob- 
jektivität umgebildete Ideensvelt des Orients“. C. A. Bötti — 
gsr kleinere Abhandl. ; Grundrisse zu Tories, über d. Mythol. 
68 S. (Dresd. 1808.) Ideen zur Kunstmythol. Dresd. 1826. I. 8. 
in der Amalthea u. sonst. 

Fr.Creuzer Dlonysus, Heidelb. 1809. 4. Symbolik u. 
Mjrthol. d. alten Völker, Darnisl. 1810 — 12. 18l9 —22. IV. 8. 
(Fortselz. V. Mon e) Auszug r. Moser und Fiedler; Franz. 
T. Guigniaut. Durch G. Hermann di mythol. Graec. an— 
iiquist. L. 1817. 4. reranlafst: Briefe über Ilom. u. lies. v. Iler— 
mann u. Creuzer. Heidclb. 1818. 8. und Hermanns Erwiede- 
rung, über d. Wesen u. d. Behandlung d. filythol. L. 1819. 8. 
Creuzers Aeufserungen im Briefwechsel über die doppelte An- 
sicht jedes Mythus, die innere, theologische und die äufsere, 
▼olksmälsige (.S. 4l.), über den Richtweg zum Mythus durch 
die Anschauung, womit der Mylholog geboren werden müsse 
(90.) und nur die Ganzheit mythologischer Massen ergreife (95.), 
Uber das Herstellen der erhabenen Prieslermythen aus den un- 
wandelbar -släligenGnadenbildetn und Gebräuchen des Orients 
(38. 107.) u. a. L. Hug über d. Mythos d. Völker d. alten 
Welt, Freib. 1814. 4. K.W^. I. Schelling d. Gottheiten von 
Samothrace, Stutig. 1815. 8., Münter, Ouwaroff, Baue; Wel- 
cher bei Schwenck etyin. mylhol. Andeutungen, Elherf. 1823. 
über e. Kret. Kolonie in Theben, Bonn 1824. die Aeschyl. Tril. 
Prom. u. a. K. O. Müller Prolegg. zu ein. wissensch. My— 
thol. Gott. 1825. 8. C. n. TFeifse Oarst, d. Gr. Mylhol. Lpz. 
1828. Ph. Buttmann Mythologus, Berl. 1828, 29. 11. 8. An- 
sichten vom Isoliren und vergleichenden Kombioiren der My- 
then, in den Eingängen zu n. IV. IX. XI. XIII. XV. XX. vgl. 
1. S.21. II. S. 132 — 35. W olfs Universal - und Spezial -My- 
thologie, gröfstentheils Heynisch, Darst. d. Alterth. S. 57 — 59. 

40. Vor allen Dingen müssen die Gewährsmän- 
ner besthnmt werden , von denen die Mythologie ihren 
eigenthümlichen Stoff entlehnt, um die rolksthümii- 
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eben Thatsachen statt unbegrenzter mytbisefier Dich- 
tungen zusammenzustellen. Ehemals lag hier bei der 
unkritischen Behandlung der ältesten Griechischen Lit- 
teratur alles gleichgültig beisammen, junges und un- 
sicheres gemischt unter die verjährten Denkmäler, bis 
die neuere Forschung die Hypothesen vom frühen Da- 
sein einer allegorischen und priesterlichen Poesie, ei- 
ner Reihe mystischer Institute, besonders aber die Mei- 
nung dafs die reine Lehre der Vorwelt durch Unkennt- 
nifs und Sinnlichkeit der Epiker verdrängt sei, diese 
mit anderen systematisch verketteten Schulsätze in An- 
spruch nahm , und Homer als den Beginn einer natur- 
gcinäfsen Fabel und Religion an die Spitze, Geheim- 
lehren und Mysterien in die Folgezeit versetzte. Fer- 
ner sind nur litterarische Monumente für die wahren 
und unmittelbaren Quellen zu halten, welche den Ge- 
setzen der Auslegung und Kritik unterworfen werden ; 
nicht (mit Ausnahme der Städtemünzen) die Kunst- 
werke, wenngleich sie hauptsächlich auf die gelesen- 
steii Dichter zurückgehen ; aber die dort gangbare und 
nothwendige Symbolik , die Mannichfaltigkeit der Zwe- 
cke , die Subjektivität der Künstler und die Vieldeutig- 
keit der plastischen Bildungen, welche zum stärksten 
Zwiespalt der Ansichten führen , lassen sie für nicht 
mehr als Erläuterungen und Bestätigungen des ander- 
wärts entschiedenen Mythus gelten. Nicht minder wich- 
tig ist die Frage, wieviel Gewicht jedem Autor einzu- 
räumen , und wieweit er , da niemand alle Mythenkreise 
seiner Zeit kannte oder berichtete, sich aus den Nach- 
folgern ergänzen lasse: denn der Vorschlag, die Fa- 
belmassc der einzelen litterarischen Gattungen als ge- 
schlossene Körper einzuschiebten , wird schon durch 
diesen lückenhaften Zustand und den Mangel eines in- 
neren Gesichtspunktes vereitelt. Man wird aber dem 
Zwecke, den solche Fragen und Wünsche betreffen, 
nahe kommen , wenn man die Schriftsteller als Reprä- 


Digitized by Googlt 



ä 

328 C. Reale Wissenschaften d. Pliilologie, 

sentanten und Zeugen einer individuellen Gesellschaft, 
und Oertlichkeit analysirt, und die Gesamtheit, den Cha- 
rakter und Ton der jedesmaligen I>Iythen mit der reli- 
giösen Stimmung und Höhe des Zeitraums in Einklang 
bringt und vergleicht: denn die Religiosität und die 
Mythendichtung haben sich immer in Wechselwirkung 
erhalten. 2. Homer und seine Nachfolger die Ky- 
kliker erüfTiien die Griechische Mythologie. Reli- 
gion und dichterische Kunst sind hier ungesondert und 
von keiner Reflexion gespalten ; das Leben der Götter 
und Menschen fällt in einer natürlichen Einheit und un- 
ter dem allumfassenden Gesetz des Schicksals zusam- 
men, indem noch der ehemalige Verein zwischen bei- 
den Geschlechtern in der Erinnerung an die kräftige 
Zeit der Giganten (Phäaken^ bewahrt ist; nur die 
Unsterblichkeit, deren die Menschen entbehren, hat 
eine bedeutende Kluft ohne völligen Gegensatz be- 
festi^t. Aber die schon zahlreiche Gesellschaft der 
Olympischen Götter bildet weder ein geschlossenes und 
durchdachtes System noch einen Zusammenhang von 
organi.sirten Attributen (;*(>«, Tifiui), sqndern einen, 
nur verklärten , menschlichen Haushalt unter Leitung 
des (Peläsgischen) Zeus, mit allen im heroischen 
Zeitalter üblichen Geschäften; sie haben Opfer, doch 
keine Tempel , Bilder und zugeordnete Priester, noch 
weniger Sühnungen und Geheimnisse. Gleichwohl 
veriäth sich in dieser poetischen Allgemeinheit, welche 
nicht Sache der Abstraktion sondern der plastischen 
Anschauung und Objektivität des Naturgeistes war, ein 
thatsüchlicher Bestand, von Thessalien und dem Pelo- 
ponnes entnommen, woran der epische Gesang an- 
knüpüc; neinlich die zerstreuten örtlichen Kulten von 
Haus - und Landesgöttern , die sich iin Besitz von ein- 
zelen Familien und Gemeinden aus dem uralten Fetiseb- 
dienst hervorgebiidet und bereits im volleren Gepi^e 
der Schützer Apollon und Artemis einen Sammelplatz 


Digitized by Google 



Vn.* Die Mythologie der Alten. 329 

getänden batten. Demnach wurde Homer nicht so- 
wohl ein Stifter des nationalen Glaubens als das Ele- 
ment der Griechischen Naturreligion , aus dem die 
spatere Zeit einen nährenden Stamm von Grundsätzen, 
vorzüglich die Ahnungen einer überall verbreltetea 
göttlichen Kraft, den Grund zur Wahrsagung und omi- 
nösen Erkenntnifs nahm. Daneben aber fingen die 
zersplitterten Ortschaften an ihre Feste, voll des kind- 
lichen Enthusiasmus, im Spiel und dramatischen My- 
thus einzurichtea ; Führer des Reigens, weiterhin Prie- 
ster deuteten die Gottheit an und wurden allmälig mit' 
ihr identisirt; daraus erwuchs eine Fülle von Kielten 
unter allerlei Gestalten und mit eigenen Legenden 
(leQol Xöyot') versehen (topische da/^ort?), die blofs 
durch Amphiktyonieen und deren panegyrische Ver- 
sammlungen an Einheit durch einen gemeinsamen Gott, 
wie Apollon und Poseidon, gewannen; hiermit ver- 
knüpften sich im ferneren Fortgange Tempelsitze , na- 
mentlich durch Oertlichkeit begünstigte Inkobationsora- ' 
kel (Dodone, Pytho, Oropus), und Götter als Vor- 
stände ganzer Landschaften; letztere nirgend in so 
schlichter Erhabenheit als beim Dorischen Stamme 
(Herakles und Apollon). Indem nun die Gotterdienste 
sich in endlose Formen und Abarten individualisirten, 
hatte jede Völkerschaft gehörige Freiheit ihre physi- 
schen Umgebungen, Berge, Flüsse, die leblose Na- 
tur, mit der vollen Stärke des bedeutsamsten Ein- 
drucks in Mythen zu kleiden, zu verkörpern und diu 
Sage von den Vorfahren genealogisch hineinzumischen; 
ein weitschichtiger Stoff für Aufzeichnung und Fortbil- 
dung durch Dichter. Der orientalischen Symbolik, so- 
weit sie zu den Griechen in einigen Spuren der Astro- 
latrie gelangt war, blieb vor dieser Breite der sinn- 
lichen Darstellbarkeit nichts als ein enger Spielraum, 
am meisten in den Winkeln der Mysterien. 3. Nach 
Homer erscheinen die Wirkungen eines Wandels iq 
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Glauben und Mythen, deüsen Dasein und Geschichte 
hlofs durch die plötzlich herrortretenden Umänderun- 
gen bezeugt ist. Von Hochasien wanderte zugleich 
^ mit den Künsten der Metallarbeit (Dactyli, Coryban- 
ies, Telchinea) nach Phrygien eine fanaUsche Natur- 
religion , deren Mittelpunkt die Symbole der schöpferi- 
schen und nährenden Kräfte waren , der Kybele , spä- 
terhin der Göttermutter, und dem Lydischen Dionysos 
in Umgebung von Berggeistern (unter denen Silene, Sa- 
tyrn, Kerkopen, und wie es scheint auch Kureten) ge- 
widmet, und gefeiert durch mne rauschende Musik mit 
Flöten und ähnlichen Instrumenten. Kreta nahm zunächst 
diese Neuerungen in seinen Zeuskultus auf, wodurch 
die Gütterfabel in die Kretische Oertlichkeit gezogen 
wurde; dann gelangten Dionysos und sein dämonischer 
Kreis nach dem Peloponnes, wo theils der phallische 
Dienst in der Nähe des Isthmus, in Böotien und Attika 
sich festsetzte, theils die Priester- und Wahrsagerfa- 
milien (deren mythisches Haupt Melampus) ein völli- 
ges System erblicher Mantik , Sühnungen und theolo- 
gischer Spekulation betrieben, wie den Bedürfnissen 
einer bürgerlich entAvickelten und durch inneres Be- 
wufstsein von der göttlichen Gemeinschaft abgestofse- 
nen Zeit entsprechend M ar. Die sichtbaren Umgestal7 
tungen jener vermittelnden Mythik und Ansichten stel- 
len die H es io di sehen Gedichte nach allen Seiten 
des mysüschen Wissens dar. Hieran nahm auch das 
dorisirte Orakel in Delphi Theil, und indem es Dionysos 
mit Apollon verband , färbten seine Hymnensänger die 
Fabel des letzteren durch Verschmelzung mit den neuen 
Sagen (Hyperboreer); nicht unähnlich Märkten die 
Vorsteher und Dichter des Eleusinischen Heiligthums, 
welche die Lehren von Unsterblichkeit und den Schick- 
salen eines künftigen Lebens in der symbolischen Ver- 
herrlichung des Acker - und Weinhaus anschaulich mach- 
ten ; verwandte Zwecke schimmern auch in den dunklen 
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Angaben von den Mysterien auf Samothrake durch. 
Daneben überlieferten Peloponnesbche Dichter und 
Mythographen einen Reichthura einheimischer Fabeln, . 
bedingt durch die Stimmung für das Geheimnifs und 
die kunstmäfsige Deutung. So trat' Griechenland auf 
die Stufe der Reflexion, und begann die Scheidung 
zwischen Volks - und Priesterglauben. 4. Einen 
Fortschritt bildete gegen 500. Onomakritus, der 
Stiller einer Örphischen Mystik, welche mittelst der 
gangbaren Elemente von Weihen und Dionysischer 
Weisheit ein System der Büfsungen schuf, um die ge- 
fallene Seele zu entsühnen. Dazu trug auch die Zer- 
streuung des Pythagorischen Bundes, bei, dessen Lehr- 
sätze von Metempsychose und Heiligung damals unter 
den Griechen in Umlauf kamen, und eine Läuterung 
der immer mehr entfremdeten Dichtermythen und des 
hievon bedingten Götterthums (Pindar, Xenophanes, 
Heraklit) beförderten. Aber entscheidender war die 
Epoche des Perserkrieges, welcher die Mythologie zum 
Abschlufs und das religiöse Bewufstsein zu weiterem 
Fortgang brachte ; doch vorzüglich bei den Athenern, 
welche die Bedeutung jener grofsen Ereignisse zuerst in 
einem tieferen Gange der Geschichte begreifen lernten, 
Ihre Führer wurden die Tragiker, und indem 
diese nicht nur die mythologischen und göttlichen Be- 
griffe, deren einige schon allegorisch aufgefafst oder 
geneuert waren (Chariten, Tyche, Nemesis), dem 
künstlerischen Zwecke gemäfs in Abstraktionen und 
monotheistische Formen umsetzten, sondern auch das 
Walten eines gerechten, zur Mittelstrafse lenkenden 
Schicksals dogmatisch oder skeptisch erörterten, mil- 
derte sich im Volke die Leblosigkeit des hergebrachten 
Fatalismus, und die Kritik der Mythen gerieth in 
Kampf mit den öffentlichen Kulten und Satzungen. 
Diese verfielen aber in die stärkste Auflösung mit den 
Zeiten der Ochlokratie, als Aberglauben und Athds- 
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mus einander gegenüber traten , jener durch die her- 
eingebrochenen fanatischen Religionen und Schwärme- 
reien, der atheistische Sinn durch Sophisten und ihre 
kecken Anhänger (Kritias) sowie durch die Skepsis 
vom Eiuripides genährt. Der Staatsglaube war nun- 
mehr erkaltet, wie die regelrechten Parodieen der mitt- 
leren Komödie darthun , und auf äufserliche Feier be- 
schränkt; die Philosophen iioben ihn entweder durch 
Beurtbeilung der Mythen (Plato) und bylozoistische 
Dogmen (Aristoteles) gänzlich auf, oder retteten ihn, 
wie die Stoiker, durch die willkürlichsten Umdeutun- 
gen. So kam eine todte Fabelmasse zu den Ale- 
xandrinern herüber, denen das Verdienst gebührt 
neben den ärmlichen Pragmatisten einen Reichthum 
der seltensten örtlichen Sagen erhalten und in der mit- 
telbaren Dülle der Dichtergelehrsamkeit bis zu den 
späten Römischen Autoren fortgepflanzt zu haben. Das 
Christenthum fand diesen trostlosen Zustand vor, und 
sein Wachsthum übte den Einflufs auf die gebildeten 
Heiden, dafs sie mit Verachtung der gealterten My- 
then und Kulte (Lucian) sich bald einem mysflschen 
Synkretismus hingaben , welcher durch Dämonenlehre, 
Magie- und Theosophie, von Plutarch bis auf lulian, 
den nationalen Glauben vermitteln und die Klüfte zwi- 
schen Gottheit und Menschen ausfüllen sollte; bald 
aber auch die bestehenden Namen und Riten, wie bei 
Proklus und seinen Anhängern, allegorisirt in ihre 
Philosoplüe verflochten. Wie nichtig solches Spiel mit 
der mysüsch gefärbten Mythologie geworden, zeigen 
die letzten philosophischen Kommentatoren und die 
Hymnen dieser Periode. 5. Hieraus ergiebt sich für 
die Methodik, dafs jeder verarbeitete Mythus, je zu- 
sammenhängender und weitschichtiger seine Darstel- 
lung erscheint, desto vollständiger und aufmerksamer 
in eine Menge wesentlicher und zufälliger Elemente 
aufgelöst, vereinzelt und abgeschälzt werden müsse; 
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dafs die Tlmtsaclien und Angal>en in die jedes Mythen- 
gerüst zertrümmert wird , ihre Gewähr und historische 
lieibenfolge, ganz nach dem Verfahren der geschicht- 
lichen Kritik, von der Glaubwürdigkeit, der Kenntnifs 
und dem Verhältnisse der Erzähler zum Standpunkt .ih- 
rer Zeit empfangen, nicht aber der Inhalt und die 
scheinbare Bedeutsamkeit der Fabel an und für sich, 
losgerissen von ihrer Stellung im Ganzen und der Prö^ 
fung enthoben, einer vorweggenommenen Ansicht des 
Systemes dienen sollen. Diese nackten Atome des My- 
thus aber bleiben leblos und stumm, wenn sie nicht in 
der Einheit , von der die besonderen Erzählungen wie 
^ Strahlen ausflossen , in dem Mittelpunkte der jedesma- 
ligen Gottheit und göttlichen Ideen verbunden werden ; 
wofür es eben nicht an Monographieen über Geschichte 
der wichtigsten Götter fehlt. Zugleich mnfs man den 
Göttermythus auf seinen beschränkten Boden und die 
Stammgenossen, unter denen er aufwuchs, zurück- 
fnhren , w'eil alle volksthümliche Sagen und Aeufserun- 
gen des mythischen Glaubens individuell und einer en- 
’ gen Oertlichkeit eigen waren; woher die Eintheilung 
in Ionisch -epische, besonders aber in Dorische des 
Mutterlandes und der Kolonieen , dann in die wenigen 
Attischen Mythenkreise, zuletzt in die mystisch - Dio- 
nysische Fabel. Was ohne jene topische Festigkeit 
und charakterlos in allgemeinen Anschauungen und Bil- 
dern schwebt, ist auszuscheiden als Erzeugnifs der 
Poesie (wie fast alles von moralischem, psychologi- 
schem und kosmogonischem Gepräge , oder von erkün- 
stelter Kombination, worunter vieles über Herakles), 
als Eründnng der Politik (wie mehrere der herobehen 
Kulten) , und als fremd oder orientalisch (Kronos, Da- 
naiden, Tantaliden, Kadmus), zumTheil aus vorge- 
rückter Zeit , die sich bisweilen an eingembchfen Zü- 
gen (Menschenopfer) verräth; doch läfst sich nicht 
durchgehends eine reine Trennung der oft in einander 
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verwachsenen Bestände durchsetzen. Hierauf erat darf 
man an das Geschäft gehen, einen M^-thus aus dem 
zerstreuten Stoffe zu bdchen , d. h. die sinnliche Per- 
sonifikation und deren anthropomorpbische Handlungen 
aus den herkömmlichen Typen und Formen des Aus- 
drucks (wie bei Genealogieen) zu deuten , und abge- 
sehen von der dramatischen Verhüllung in schlichte Be- 
gebenheiten nmznwandeln : wobei die Analogieen jeder 
ung'ivchiscben Mytbensprachc leiten und fordern. Fi- 
ne strenge Durchführung solcher Analysen an mythi- 
schen Körpern statt der abgerundeten Systeme mufs 
lehren, wieweit diese Betrachtung gelten, sich be- 
schränken oder ausdehnen solle. 6. Arm und einsei- 
tig war die Römische Mj'thologie. Den Anfang 
derselben gewährte der Landbau Mittelitaliens, wel- 
cher am üppigsten in Kampanien (Demeter und He- 
ben) , gezügelter im Sabinergebiet , in Latium und 
Umbrien sich durch Kulte von agrarischen und Natur- 
göttern (^Silmnus, Faunua, Feriumnua, Saturnua, 
Mamera, Semones'), durch natürliche Weissagung 
(^Fortunae, Nympftaey Sibyllae) und symbolische Be- 
grenzung des Eigenthuras (^Terminua, lanua, luppi-^ 
ter lapia, Larea') in Begleitung kunstloser Dichtung 
(veraua Saturmua, fratrea Arvalea') aussprach. Aus 
den Haus- und Schutzgöttern (Larea, Peiiatea') ging 
der nationale Begriff von Geistern (genii, lunonea^ 
hervor, denen die Obhut beider Geschlechter von Ge- 
burt an zufiel, und der Römische Glaube an heilige 
Vorsteher der Gemeinden und Städte (Fortuna, na- 
mentlich *Po./{om., Fata) sich anschlofs. Dabei man- 
gelt es nicht an Spuren einer weiteren Beimischung und 
Verarbeitung durch fremde , dem Anschein nach orien- 
talische Satzungen (Satumua, Itmo- Diana, Pena- 
tea ) , doch ohne tieferen Einflufs ; zur Mannichfaltig- 
keit in Fabelkreisen und Personifikafion ist man nie- 
mals gekommen. Aber die Rönüsche Politik wufste 
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durch Aneignung der Etruskischen Priesterlehrc , wel- 
che sich in der Wissenschaft bei höheren KoHegien, 
in der Erhebung von drei Hauptgöttern auf dem Kapi- , 
toi und in Ansichten wie im Ritual erkennen läfst., alle 
topische Religionen zurückzudriingen , und die Grund- 
sätze eines dehnbaren Staatsglaubens, verflochten in 
das Dasein des Volkes, aufrecht zu erhalten. Allmalig , 
entstand aus den brauchbar betundenen Religionswei- 
sen der verschiedensten Volker, welche der Senat mit 
^ politischer Beurtheilung duldete, das weitscbichtigste 
Pantheon, ein Ausdruck der Römischen Weltherr- 
schaft; derselbe Geist der Abstraktion führte zur Hei- 
ligung von Verstandcsbegrifl’en (^Fides, Febria, ara 
adopiimtia') und zur Willfährigkeit ‘in Ertbeilung der 
Tempel und Apotheosen au Machthaber, um der Majestät 
der Römischen Macht und Geschichte zu huldigen ; die 
wenigen Elemente des einheimischen Mythus wurden 
von der Griechischen Litteratur verschlungen. Einzele 
(wie Varro} mochten den Gehalt dieses Götterbundes 
einer Kritik unterwerfen ; der Synkretismus selbst fand 
noch im Kampfe mit dem Christenthum neue Stützen 
und Nahrung; übrig geblieben ist das unvertilgbare 
Bewufstsein von persönlichen und öffentlichen Schutz- 
geistern mit dem Gefolge von erklärenden Legenden. 

1. Kritik der Quellen und Zeiten: C. A. Lobeck ^glao- 
phamua s. de theolog, myft. Graecor. eausif, Jlegimont. 1829. 11.8. 
s. unter snderein p. 1279. gi/tf. Entwickelung der Ansicht, daTs 
der Sinn der alten Gütterlelire von uukuodigeu Dichtern e»t- 
stellt und auf «ntliroponiorphische 'Wirklichkeit herabgesetzt 
worden, bei II ermann z. B. im dritten Br. an Creuzer, wohrr 
das Resultat ebend. S. 86. „ die älteste Nationalmythologie der 
Griechen mufs etymologisch- allegorisch, die Lehre der Prie- 
ster und Mysterien historisch - dogmatisch , und die ezpterische 
Theorie der Dichter und Philosophen philosophisch -kritisch 
behandelt und erklärt werden“. C r e u z e r Symb. II. S. 442. ff. 

Verhaltnifs zur Kunst: 'Vofs myth. Br. p. "V. „Die Be- 
lege aut Kunstwerken können mit leichter Mühe Terraehrt wer- 
den. Die Untersuchung aus Büchern ist die Hauptsache. Fehlt 
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diele, lo bildert man nur und siebt Erscheinungen“. lieber— 
treibiingen wie bei Spence Polymetis, Lond. 1747. 1755. 
Deulscb Wien 1773, 76. II. 8. vgl. Lessing Laok.YlI. Gegen 
Vofs Bottig. Kunstmytb. .S. 196. Ilülfsmittcl Montfaucon 
(J. 38, 2.); Daclyliotheca Sloschiana mit Anm. v. F. Scblich- 
tegroll, Nürnb. 1793 — 1805. II. 4. A. L. Milli n galerie 

mytholog, ou r^cueil de» monumen» pour tervir ä l’eiude de la myth, 
— Par. 1811. II. 8. Deutsch r. Tölken herausg. Berl. 1820. A. , 
Hirt Bilderbuch f. Myth. Archäol. u. Kunst, ßerl. 1805 — 17. 

2 Hefte 4. A. Ortelii deorum dearumque ‘capita ex numitma~ 
tibws, uintv, 1572. 4. u. öfter. C. L. Stieglitz distributio num. 
Jamit. Jloin. ad i\pos accomm. L. 1830. 4. 

2. Analyse des Homerischen Mythenkreiscs , begonnen von 
H eyln e in Iliad. exe. T. ad S'. exe, IT, sect. 2. u. exc. IV. ad 
lä. Einiges über den Rom. Glauben E. Lange Einleit, in d. 
Studium d. Gr. Mythol. Berl. 1825. vgl. Lob eck p. 235. sqq. 
286. sq. Ueberbleibsel der Felasgiscbcn Religion von Dodone 
(Herod. 11,50. 52. Buttm. Myth. I, 2.~), ob astrolatrisch 
' (M üll. Min, Pol, aacr, pr.)\ Bedeutungslosigkeit der astrono- 
mischen Fabeln (Müll. Frol. z. Myth. S. 191. ff., über Perseus 
Tgl. Buttm. in d. 32, 2. cit. Abh.^. Omina, schlechthin 
qiqpat (Wytt. B. Cr. IX. p. 57 — 67. XII. p.82.), Anlafs zur 
Deutung von Trüumen und Vogelflug (Böttig. Kunstmytb. 
S. 88. ff.), später zur künstlichen Divination aus Opfern (L o — 
beck p. 261. sqq.), überhaupt zur privilegirten yoijrei«, 
Sturz Emped. p. 36. eqq, D.Tiedemanu artium magic, orig. 
Marb. 1787. 4. 

Feste, Lobeck p. 672. Gesonderte Kulte, Heiligthü- 
mer und Legenden , id, p. 671 — 681. 148. eqq, Anlafs zur na- 
türlichen SymboUk, einer Art von Fetischdienst, Zoega 
Abhandl. herausg. t. Welcher, Gott. 1817. n. VI. Kollekta- 
iteen De Brosses du eulte des dieux fetiches , Par, 1760. 12. 
Meiners Grundrifs d.Gesch. aller Reb'g. 2. Aufl. Lemgo 1787. 
K. 2. F. T. Dalberg über Meteor- Cultus der Alten, Hei- 
delb. 1811. 8. Winkelgötter aller Art, Salpoytt, mit 

eigenen Riten und geistigen Attributen (Schol. in Aristoph. 
PI. 733. in Beaiodi I. p. 342. in Pind, Isih,IV in Apollon, I, 
687. Men and. p. 158.), in Formeln angedeutet, Duk. in 
Thue,lV,8i7, Lennep, in PAo/ar. p. 63. u.a., später mit gröfse- 
renGottheiten zusammengerückt, D’Arnaud de düs na^iS^otg, 
Ilag.1732.8. Apollon und Artemis, Vofs myth. Forsch. S.54. 
ff. Dorisches System, M ü 1 1. Dor. B. 2. .Doppelnamen, Buttm. 

Mylb. 
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< Mytlr. IL S. t32.' bkuBatiotisorakel $ Dale, Wolf, Cla» 
•' Tie» «. a. I , 

3. Grundzüge dieaer Umwandelnngeli, abgeaelien Toa de» 
gewagten Chronologie nnd den Absichten einer pfaffisOhen 
Mischreligion, bei Yofs mjthol. Forsch. S. 3. ff. Aatisymb. 
‘11.404. ff. A&tiquarisches von den fremden Mysterien, Lo- 
beck AgL l. Ul. vergl. Welcker d. Aeschjlische Trilogie 
Promethens, Darmst. 1624^ Ehemals de SHe-Croix rlifher- 
chei hirt, et erit, eur le> myttirea dmpagamsmef Par. (1^34.) 
1817. II. 8. Deutsch t. Lenz, Gotha 1790. Ouwaroff n. e. 

■ nächst Warburton und Meiners Uber‘d. Mysl. di Alten, 
verm. phil. Sehr. Th. 3. Lpz. 1776. Paradox' P. E. MUlleitde 
MerarcMa et eiudfo vitae aeceiiede in taerit et myiterür Gr. R, 
latentiiita) Bavn. 1803. 8. Dionysos, unscheidbar in Home» 
(L o b e c k p, 286. tq ^ , durch Priester .und TempeTsänger 'ver- 
breitet (id. p. 298. eqq.'), in Eleusis neben Demeter und Kore 

• als Jakchos (Valck. in Herod. P7//, 65. Gesn. in Claud. 
R.>Proa. I, 16.) fortgebildet zam’Atdqt (Hera cliti 70.), 
endlich zum Orphischen Zagreus. . - 

Unsterblichkeit der Seele, priesterlich (^Hymnu» in Cer.f 
intt. Plaf. Phaed. 38. Vofs Antisymb. I. S. 168. ff.) und 

■ populär (im Katasterismus , Arist. Pnc. 818. Plut. Qu.'Ao« 
' 76. de gen. Socr. p. 591. u. a.) aufgefafst. , - , 

^ 4. Onomakritus, L o b e c k p. 692, >^ 7 . >i Orphisches durch 

' Pytbagorische Salze bedingt und entwickelt, nicht umgekehrt 
'Wie Müll. Prol. z. Myth. S. 382. ff. und Hock Kreta III, S< 
203, ff. Polemik von Xenophanes fr. 5— 7. ^. Karsten, 
p. 16. Hera elit./r. 11. 32. p. 408. fg. 453. MitteTderAt« 
tischen Politik, 'Vale k. in Herod. VI, 105. ^^I, 189, 'Volks- 
meinung über Götter und Vorsehung « earm. ithypA. op.'Aib. 
VI. p, 253. Valck. Diatr. c. 18. Eilassiflkation und ntor'ali- 
' sehe Schätzung der Götter, ’OXvpntoi, vnarot^ ydoVioit Plat, 
Legg.IV. p.717. coll.Symp. p. 180.y. IsoCr. ad Philipp, p, iOß, 
P 1 u t , /s. et 0>. p. 370. C. eiaeßeta der Hellenen , dm Gegen- 
satz zur SeiaiSaifiovia der büfsenden Orientalen, Böttiger 
Kunstmyth. S. 100 — 144. Grad der Aufklärung, Plu't. Hie. 
'^23. Schicksalsgötter, Blümner Uber d. Idee d. Schicks.' in 
AeSch. S. 114. ff., daku Philesophorum senientiae deftlo ebtl. et 
t/ertae per H. Groti-ü'm, .dntst, 1648. 12. Uebe» T*ydhe lind 
Kemesis Zoega Abh.n. II, Tragiker vom Vä Ick. 

in Herod. III, 40. u. a. ^röj synonym mit 9to{ (Eur, flirre. 1243. 
woher die Gleichsetznog in Plat. Farm, p. 134. fl. X e n. Atem. 
Beruh ardy philol. Encyklopädie. 22 
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/, 4, 13. B. ärv» imi Jii Viety. Mötogfraphiern ULer 

A<-schy)us, Kuripi<les , Aristoplianes. Allische Kubcjn durch 
I .Tnagilber und Künstler hnfVstigt , Tfaeseus , JVlinos , Amazonen, 
I Demeter und Triptolemtis : i’herecydides und Althideii. Och- 
•• loLcatii; Xiobe.ck..;>. 635.'. ofq. Kritias (nach dem äatzc, 
ftiimutiin orhe dtoi Jeeit /rmory Äf u n ek . in l'ulgmt. t, 1.), 
S' Se-xt. adn. Muti. IJi, 54.' • PrÖ7.ers deSiDJa^o/aa , J.ysias c. 
- Andoe. p. 214. P'Jiilodem. n. ^e<Si!!/i.452n <Stiidiei( der Ale- 
xandriner, Torztigiick entvrickell von Weichert überd. Le- 
.' i>en' u;' Ged. des- Apolioniiis ATeiden 182t. Späte Thento- 
plukni, L o b e.tk. gy.;:88. ayy. 222. syy. Aufiebeu dcriÜrake), 
^vLucSAta. /c«rt'(u.24k ‘ 

.OC. Ale-iners Ars/, docir. de tiero dio 1780. Beitrag z.DenJc- 
35 .Bi*in d.- Jahrh. neah Chr.1782. kril. Gescb. d. Beligionen, 18tHi, 
-•7-. -H, - B. C o k’ S t,*ii t j; de la religiotu^ Var, 1824 — 30..'/'. 

>' i.Tx to-hi-rner dcr-F-aB.d. Heidentbuins, Lpz.1829. I. ' 

■>5. Analys.e des MythenstofTes , .Batlm. Myth. 

erste Geschäft des kritischen Alytheoforschers ist alle 
Spuren des, obgleich schon alten, inneren Zusammenhanges 
einseier hlylhen mlftusuchen, und was er von dieser Art fin- 
I rtdel, iipmer. sogleich loszureirsen und^isolirt zu betrapbfen. 

. -S. 215. „ Denn nur .diese ächte Sage hat hohes Interesse, weil 
sie — nicht Erfindung eines einzelen.Diohters ist, sondern das 
„ . allntälig entstehende, von Mund zu Mund sich forlbiidende 
. . Erzeugnifs der weiseren im Volke von den ältesten Zeiten und 
den iviiheslen Wohnsitzen her- “ Gotlerfabel: Zeus., BiJllig. 
Kunstmylh. S. 299. ff. Amalth. I.„ Po.seidon, das. II. Apollon 
, .sind' Artem» , ,f. 2. Aphrodite samt .Gefolge , Larcher mem. 

- j I Var. 1775. 12. Nachträge .11 ey n e antiq. Aufs. I. 
.,;IJ5, ff. u. de eai'erdoti« jComanensi in Comm. Soc, Gott. Xf f. 

. ,iMaAl,P Versuche über einige Gegen.st. aus d. Myth. Lpz.1794. 

^1 .ti^iotlchJfeimapfirodiloruin origg. et niueae, Hamb. 1806. 4. 
^inzelet für den Bacchischen Kreis. KüusUiche und künstleri- 
sche Fabeln: Amor und Psyche, Thorlacius prulun. et 
,j»puec. aead, Savn, .iS06. T. T. n. 20. ,, ... „ 

^ , 6, Material in V a rra , Ovidius, Seryius, Sammlern 

und, Apologeten. . Nach Etruskischer Lehre Creuzer Symb. 
II. ^9. ff. Silvanue i_iy[art),\ Seal,,,, in Fett, v, Afarepedit, 

• CatoB. B. I4l. Set . R.. Agrar, p. 3^.\ Faunus u. a., Hey- 
-• n>e Jtxc.y, ad Aen. f'Il, Bäume, Steine, Otto de tu- 

iAa war. pubL Trai., 1731. Zoe ga de usu et orig. ohel. p. 193. 
egt), terinini eoerißcole* , Simpl. Goe*. p, 79. Sicul. Flacc. 
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p. 6- 6. -Cf. Mar in i Fr. An. p. 20. «<7. Saturnu» und. ianus, 
^uttm. Mjtb, II., auf orientalischem Standpunkte BSttig. 
KunStnl. S. 219. ff. Lar, genius, -Manso Abh. V. Creu— 
zer II. 846. ff. ‘Müller EU. ll. 88. ff. Senaca «p. 110; 
(.ef. P lib. II, 5.) unicuique nostrutH patdagogum dort dtrum 
tnemineria maiorea noairoa, ipä ^adidarunt Aof, Sioicoa Juiaaei 
ainguUa emm et Genium et lunonem dederunt, Genius prineipiai 
Dea Roma, Eckhel D. N. IP~. 289. aqq. cf, Vllt. p. 141; 
Einfachheit des Komischen Glaubens, Dionys. A. R, II, 18. 
aqq. DU maiorum et minorum gentium , Salm. inH.A, 1. p. 
138. aq. V arro R. R, 1 , 1. — aed XII. deoa eonaentia; nequ* 
tarnen eöt . urbanoa , quorum imaginea ad forum auratae atanf^ 
aex marea-et feminae lotidem, aed illoa XII. deoa j qui maxime 
agricolarum duceaaunt. Die drei tutalarea, Sery. inAen.l,422i 
Ansaldi de Romana tutelarium deorum in oppugn. urbium evo- 
catione , ed. IV . Öx. 1765. G e s n . in Claud, Eutrop. II, 296.' 
AbsUaktibhen , Cic. N~.D.1I, 23. 111 , 25 . Lipk.'in Taei 
A. t , 14. Späterer Bacchusdieiist, Böttig. Arcbäol. d. MaL* 
' S. 182. ff. Toleranz (.cf. Tae. A, Illj 71.): Bynckers — 
boeckj Walbh Comm. Nou. Gott. II. u. a. bei Zimmern. 
Gesch. d. R.JPrivatr. I. {. 130. cf. Fabric. in Marini V, Pr, 
p. 109. aq. yarro liip. p. 2l3. sq.-. Unterscheidung zwischen 
drei Formen der iheologia, mythischer, physischer tand Bürger-; 
lieber Art, ihit dem Schlufs: Prima iheologia maxime- aecomrko^ 
ttatä ent ad theatrum, aecunda ad mundum, teriia vd 'whem. 


i 

D. B eiwerke der Philolögiös 
Vni. Die Kunst der Alten* 

41. Aligenieiner Üeborblick; ßh ätil-: 
dinm der alten Kunst und ihrer DenkmHlet üär den 
Neueren bis zur Mitte des 18; Jahrhunderts tinbekahnh 
In der modernen Bildung und Denkart, tirO diO Litte-^ ' 
ratiir und der Geschmack ah praktischer Civilisdtioil' 
iiberwogen , wies nichts auf eine reine Betrachtung dää 
Kunstschöneii lun, zumäl da der schüpferistihö Geist' 
des AlterthumS noch auf einenl niedrigen Standpüiikt' 

28 * 
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erschien ; die Philologie selber wirkte zu kalt und be- 
schrankt in der zünftig begrenzten Hermeneutik , Kri- 
tik und ira Bereich der Antiquitäten , um auch die nir- 
gend eingreifende Kunst in ihren Kreis zu ziehen. Nur 
vorübergehend war also der Einflufs , welchen der An- 
blick der herrlichsten Schätze auf die Künstler Italiens 
im 16. Jahrhundert ausübte und der mit dem Auf- 
schwung der Französischen Manier, besonders seit dem 
Erscheinen von Bernini sich als erloschen ankündigt; 
nachlässig und in fehlerhafter Zeichnung wurden die 
Bilderwerke verfertigt und Griechisches , Etruskisches, 
Aegyptisches chaotisch, sogar mit Vorliebe für das 
orientalische Gepräge zusammengeworfen; endlich be- 
mühte sich eine mäfsige Zahl von Antiquaren, aus ver- 
mischten Ueberresten, vorzüglich Gemmen, Münzen 
und Inschriften, ohne Wahl oder Rücksicht auf den 
artistischen Werth ein untergeordnetes Hnlfsmittel zur 
Erklärung der Schriftsteller zu gewinnen. Daneben 
blieben die Beschreibungen der Alten selbst , vor ande- 
ren die des Pausanias und Plinius, hiemächst 
des Cicero, Lucian, Philostratus, Liba- 
nius und der Epigrammatisten, welche sich aus 
einer Menge gelehrter und künstlerischer Darstellungen 
gerettet hatten, schon wegen der Vereinzelung und 
Dunkelheit ihrer Nachrichten unbeachtet. Aber gegen 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts entwickelte sich eine 
freiere Regsamkeit: Caylus ausgezeichnet als For- 
scher unä geübter Zeichner lenkte die Betrachtung ^ 
auf Griechische und Römische Kunstthätigkeit, Mengs 
erweckte den in Italien verschollenen Trieb, am Anti- 
ken sich einen grofsartigen Begriff des Schönen zu bil- 
den und in eigener Wirksamkeit zu erneuern , die Da- 
ktyliothek von Lippert war ein wichtiges Mittel um 
dieses Stadium zu nähren; auch akademische Vorträge 
der Deutschen, zuerst die von Christ, weniger die 
von Ernesti, setzten die äufsere Kenntnifs des ar- 
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( 

chaolog^chen Stofles in Umlanf, doch ni^r io Hinsicht 
auf das antiquarische Material und den Nutzen der Lit- 
teratur; Lessing war der erste welcher die Poesie 
und die mit ihr gleich gestellten und rermischten Kunst* 
formen durch scharfe Kritik sonderte, jedem Gebiete 
seine eigenthümliche Methodik anwies und deren Beur** 
theilung an einzelen Werken versuchte; dies alles mit 
. subjektiver Neigung und Auswahl betiebiger Massai. 
2. Job, Winckelmann den wie sonst keinen das 
unabhängige Talent, rein und gleichgesinnt die alter- 
thümliche Schöpfung zu verehren, und die gediegene 
Gröfse seines Charakters befähigten, ist der Stifter einer 
bleibenden Kunstwissenschaft geworden. Ihn durch- 
^ drang und erwärmte die männliche Harmonie des anti- 
ken Geistes, dessen lebendiger Hauch sowohl in der 
stillen Einfalt seiner Diktion als in dem Prinzip seiner 
Lehre, in der Idee vollendeter Schönheit sich ausge- 
prägt hat; von dieser unwandelbaren Macht des Ge- 
miiths beherrscht ergriff er die Charaktere, die Stilar- 
ten und Grundzüge der alten Denkmäler, sonderte das 
Griechische vom Eigenthum der Etrusker und Aegyp- 
ter, die Musterwerke von den Ausartungen und dem 
Fehlerhaften , entfaltete den Fortschritt und das Wesen 
der Epochen , und vereinigte die Resultate der höch- 
sten Anschauungen in seiner Geschichte der 
Kunst.' Dadurch wurde Winckelmann der erste 
wahrhafte Ausleger der antiken Kunst und der Grün- 
der einer Bahn , deren nachmalige Richtungen in dem 
Mittelpunkte seiner Theorie zusammenlaufen ; die ge- 
lehrte Behandlung und Sichtung des Stoffes verblieb 
seinen Nachfolgern, da jener begeistert von dein Ganzen 
eines weitläuftigen Planes , ohne Vorgänger und voll- 
ständige Mittel, weder gleichmäfsige Verarbeitung und 
Genauigkeit im besonderen nod> systematische Strenge 
der Auslegung erreichte. Aber sein Beispiel wirkte 
nadi allen Seiten und auf die gebildetsten Nationen; 
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die Deutung der Kunstwerke wurde Ton ZoSga, 
Visconti, Göthe nebst vielen älteren und jüngeren 
'Genossen im Vereine der Erudition und technischen 
Einsicht betrieben, die Monumente bei wachsender 
Zahl und zustromenden Bereicherungen aus Griechen- 
land und Italien jedes an seinen bedeutsamen Platz ge- 
rückt, die Kunstgeschichte sorgfältig in grofsen Lü- 
cken ergänzt , das Prinzip des Meisters , dessen genia- 
les Bewufstsein niemand weiter gewann, erörtert und 
berichtigt, und die Ueberlieferung dieser Kenntnisse 
seit Heyne auf den Universitäten einheimisch ge- 
macht. Durch einen solchen Wetteifer ist d ie K n ns t- 
wissenschaft immer mehr gereift und auch dea 
Philologen zugänglicher geworden ; nur dafs das Er- 
gebnifs einer selbst vertrauteren Bekanntschaft bei letz- 
teren sich meistentheils auf antiquarische Gelehrsamkeit, 
als eine Zugabe für die realen Fächer beschränkt hat, 
obgleich sogar dieser Gesichtspunkt schätzbar und nicht 
ohne belebende Kraft erscheint; allein der Zusammen- 
hang in künstlerischer Anschauung und in der geistigen 
Wahrnehmung jener untergegangenen Ideenwelt wird 
nicht aus Büchern und Bildern erworben, und noch 
bleibt es unentschieden, ob der Philolog als solcher 
hierauf Anspruch machen dürfe. 3. Denn die Stu- 
dien der alten Kunst sind so vielseitig und von Anlagen, 
.Uebung, praktischer und historischer Einsicht, Ge- 
schmack und Empfänglichkeit abhängig , sie begehren 
eine solche Freiheit des Gemüths und Anstrengung der 
Geisteskräfte, dafs selbst ihre Theilnehmer von Beruf 
sich vielfach zu spalten und zu beschränken genöthigt 
werden ; weshalb eine lebhafte Beschäftigung mit den 
besten Denkmälern um so weniger sich als Zugabe der 
weitschichtigen und zerstreuenden Philologie fügen 
kann. Ihr Stoff bietet aber ein eben so geräumiges 
Feld als ihre Methodik dar. Der Stoff dieser Disziplin, 
welche man allmälig die Archäologie, sonst das 
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'antiquarische Studium benannt bat, begreiA 
'drei bedeutende Fächer, die Plastik (mit den Ab* 
theilungen der Skulptur, in einzelen oder gruppirten 
Statuen , in Büsten und Reliefs , dann der Glyptik in 
Gemmen, und der Münzenkunde, nebst kleineren Ue* 
berresteu, sogenannten Anticaglien), ^ die Malerei 
(^mit der Mosaik und Vasenkunde), die Archite- 
ktur; ihr höchster Punkt ist in der Plastik als dan 
wahrhaften ' Organ der Hellenischen Objektivität und 
sinnlichen Klarheit enthalten. Die Methodik. aber be- 
ginnt mit einer Geschichte der Kunst, welche 
die Entwickelung der künstlerischen Thätigkeit unter 
den Alten auf allen ihren Stufen, von den Anfängen 
bis Tium Verfall , mit Rücksicht sowohl auf die inneren 
Ursachen als die zufälligen Schicksale , zum Geschäft 
hat; einen wichtigen Abschnitt derselben giebt die 
Kenntnifs der berühmtesten Künstler und ihrer Produ- 
ktionen ab, und einen Anhang der Eeberblick aller ' 
tianihaften Oerter, weiche gegenwärtig nicht nur die 
zahlreichsten sondern auch die Vurtrcfllicbsten Denk^ 
mäler antiker Kunst in ölFentlichem oder Privatbesitit 
(Museographie) bewahren; woraus in Verbindung 
mit den Angaben der Alten ein wichtiges Supplensent 
der Kunstgeschichte, die Uebersicht der Gcgendci^ 
und Städte, welche die Kunst am eifrigsten und voll- 
kommensten pflegten (sogen. K u n s tgeographie), 
erlangt wird. 4. Wenn auf diese Weise der Stoflf 
nach seinen historiscbni und örtlichen Gesichtspunkten 
verarbeitet und zur Klarheit eines Organismus gebracht 
Ist, roufs die schwielige Betrachtung seines Geistes und 
Gehaltes folgen. Dorthin führt zuerst die Wissen- 
schaft von der alten Technik: die Nachweisung, 
welche Stoflarten die Künsllor und für weiche Zwecke 
gebrauchten, nach welchen Grundsätzen ihre.. Werke 
gedacht und unternommen seien (wofür die Bekannt- 
schaft mit der Zeichnung und im allgemeinen mit der 
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Anatomie der Körper wünschenswerth), welche die 
Formenbildung und Komposition sowohl der berühmten 
Meister als der einzelen Gattungen gewesen, welches 
endlich das gemeinsame Prinzip der Kunst überhaupt 
war Den Gipfel des letzteren läfst uns die Plastik ge» 
wahr ' werden , als ein Streben die Natur in den höch- 
sten und reinsten Ideen , welche sich in allen ihren Er- 
zeugnissen getrübt und zerstreut abspiegeln, naehzu- 
^ ' ahmen , auf edle beharrliche Typen erhaben über Ge- 
meinheit, Verderbung und flüchtige Leidenschaft sie 
znrückzuführen , und die Leistungen der Natur und 
der menschlichen Kraft, die Mannicbfaltigkeit der Inr 
dividuen verschmolzen mit der Dauer geistiger Bilder, 
die Bedeutsamkeit und Starke der körperlichen Er- 
scheinungen neben dem Bewufstsein , dem Adel und 
der sittlichen Freiheit des Gedankens in sinnlichen Zu- 
standen , in einem reichen Momente zu sammeln. Der 
Ausdruck und die Seele der alterthümlichen Kunst wird 
daher in der Harmonie schöner Formen , geläutert von 
den Mängeln der Wirklichkeit und ausgestattet mit dem 
heiteren Mafs der Besonnenheit, Erhabenheit und An- 
muth, erkannt; das Mittel dieser idealen Anschauung 
aber in der Darstellung des Charakteristischen, das 
jedem Besonderen seine Wahrheit, Verständlichkeit 
und Fülle verleiht, und auf einer einfachen Symbolik, 
gleichsam einer stillen Zeichensprache ruht. Obgleich 
nun die Alten kein Objekt der Natur verschmähten, 
weiches den Forderungen der Kunst irgend vortheil- 
haft oder nicht widerstrebend war, so leiteten doch ihre 
Zwecke vorzüglich zum fruchtbaren Umfange religiöser 
und mythischer Sagen, welche bald unverändert blie- 
ben , bald durch Gesetz oder Laune der künstlerischen 
Thätigkeit einen weiten Spielraum durchliefen. Den 
Inhalt dieser Kombinationen , von denen die Erklärung 
der meisten Denkmäler abhängt , hat die künftig auszu- 
bildeode Kunstmythologie zusammenzustellen und 
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rechtmärsig auf die verscUedensten Klassen des Anti- 
ken , von den herkömmlichen Formen ' bis zu den selt- 
nen und vieldeutigen Gruppen herab , anzuwenden. 
Nach so vielen Studien erst dai'f man zur K r i t i k der 
Kunstwerke schrdten, welche den Zustand der letzte- 
ren, ihre Aechtheit und Ursprünglichkeit im Ganzen 
und in Theilen, die Zeiten, die Schulen, den W^rth 
der Darstellung zu beurtheilen sucht Die Frage end- . 
lieh nach dem -Nutlzen der Kunst, einer über alle ge- 
wöhnliche Praxis und Ansicht hinaus geruckten Schö- 
pfung, ist sehr ungleich beantwortet worden; am un- 
zulänglichsten von denen, welche sie dem Vergnügen 
und der Schärfung . unserer niederen Seelenkräfte be- 
stimmen wollten ; wofür man sich eher an die zugäng- 
licheren Hülfsmittel des Luxus zu wendet^ hat Was den 
Philologen betriff, so mag ihm wol dieser Zweig der 
Frkenntnifs brauchbar sein, um den Bestand seiner Ge- 
lehrsamkeit von Seiten der Antiquitäten und Mythologie 
zu ergänzen; allein gediegener und würdiger ist die 
unmittelbare Betrachtung. Denn die Kunst der Alten 
soll nicht blofs für einen anschaulichen Kommentar ih- 
res gesamten Lebens und Denkens gelten , das sie häu- 
fig in Schriften nur fragmentarisch und räthselhaft nie- 
dergelegt haben; sie gewährt auch einen unvergäng- 
lichen Beweis der Meisterschaft, mit welcher jene die 
Wunder der Natur im Gemüth begriffen und beherrsch- 
ten : und wie die Büche^ namentlich der Griechen we- 
gen ihres rein menschlichen Verständnisses der Sinnen- 
welt einen Platz in der modernen Bildung erworben 
haben, so wird ein verwandter ^ang auch ihren Kunst- 
werken gebühren, welche dieselbe Gründlichkeit ' und 
Phantasie belebt , und die vernehmliche Klarheit ihrer* 
Lebensgeister sogar zu näheren Vermittlern zwischen« 
dem Neuen uUd Antiken empfiehlt. 

1. Menge der alten Tiieoretik.er und Sammler über Kunst s 
AutorenverzeicluMis ct( Plin.l. 3$. Ificobs v. Ke^chibuin dl. 
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■Gr. an plast. Kunttyr. S. 12. Pliniu«: ron seinen Quellen 
und Angaben Gaylus» Faloonet, Durand, Heyne zwei 
Abh. in s. Sammlung antiquaxiscber Aufsätze, Lpz. 1778. II. 
dess. Excer^a ex Plin. tptae ad artet spectani, Gott. 1610. 8. 
Fausanias: in Monograpbieen einzeln erörtert; im allgemei- 
nen eommetUatio TOn König p. 41. tqq. Mancherlei I. F. F a- 
• c i u s Miscellen z. Gescb. d. Kultur u. Kunst des Altertbums 
(1805.) oder. CoUectaneen z. Altertbumskunde , Coburg 1811. 

. 6. Dess. Ex Plutarehi opp. quae ad artet tpectani , X. 1805. 8. 
Heyne priteae artit opp. ex epigramm. Graecit — illuttraiOf 
in Comm. S. Gott, X. 

Unter den älteren Forschern n. Sammlern: I. B. de Ca- 
▼ aleriis antiq. etatuarum urbit Romae l. II. H.1585. 4. I. I. 

' Boissardi Romanae urbit topogr. et antiquitatet , Frcf , 1597 , 

■ 1602. VI. f. leonet t. F. Ursinus. Fr. Perrerii icbne» 

et tegmenta nobiUum tignorum et etatuarum , Rom. 1638. f. 100 
Blätter. Bedeutender loacb. r. Sandrart Teutsche Aka- 
demie der Bau- Bild- u. Malereikunst, NUrnb. 1673, 76. W.f, 
1768 — 75. VIII. Sculpturae veterit admiranda , Plor. 1680. f. 
System Ton I a c . S p o n (Fabric. bibl. antiq. c. 5 , 2.) : mieccl- 
lanea eruditae antiquitatit , Lugd. 1683. II. f. recherchet curieu- 
tes d‘ antiq. Lyon 1683. 4. Vermehrung der Bilderwerke , Fa- 
bretti, Ciampini, de la Cbausse, Bartoli und Hel- 
lo ri admiranda Rom. antiquitatum^ R. 1693. y. tepulcray iu- 
qemae y imaginet etc.y Beger, Montfaucon, Cuper, 
Spanheim, Gronorii Thet. A. Gr. T. I — 'lll. Gori. 

Caylus recueil d’antiquitee Egypt . , Etrusques , Gricquct et 
Rom. Par. 1752 — 67. VII. Ä Abhandlungen, Deutsch ▼. Meu- 
sel, Altenb. 1768. II. Mengss. n.4. Lippart s. {. 43, 4. 

1. Fr. Christ Abhandl. über d. Litt. u. Kunstwerke herausg. 

T. Zeune, Lpz. 1776. 8. 1. A. Ernesti archaeologia literaria 

(1768.) ed. alt. Uudio Martini, L. 1790. 8. G. II. Martini 
Vorles. über d. litt. Archjiol. nach Ernesti, Altenb. 1796. 8. 
G.E.Lessing Laokoon, Berl. 1766. Briefe antiquarischen In- 
halu 1768 , 69. II. 8. wie die Alten den Tod gebildet 1769. 
CoUectaneen u. a. Büscbing, Escheuburg u. a. 

2. I. Winckelmann geh. 1717. "i 1768. Heyne Lob- 
tchrift auf W. Lpz. 1778. 4. I. Gurlitt biogr. u. litt. Notiz v. 
W. Magdeb. 1797. u. in s. archäol. Sehr, herausg. v. Müller, 
Altona 1831. W. eine Rede t. C. M org e ns tern, Lpz. 1805.4. 
W. und sein Jahrhundert T. Göthe, Tüb. 1805. Pelersen 
Binlsit. in d. Stad, d. Arch. S. 186 — 250. Dazu (Kos etti) Jf 
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tepolero äi W. io Trieait , Venex, 1623. 4 . mit den 6 Rrief(amm- 
lungen Ton 1777 — 1824. Gedanken über d. Nachahmung d. Gr. 
Kunstwerke , Dresd. 1756. Geschichte der Kunst d. Alterthums, 
Dresd. 1764. 4. Anmerkungen 1767. Wiener Ausg. 1776. Ital. 

T. C. F e a , Rom. 1783, 84. 111. 4. Franz. Par. 1794. 111. 4 . Afo- 
numenli anticlä inediti , R. 1767. 11. f. 1821. Deutsch T. Brunn, 
1791. der rorgesetzte iraitato preliminart Deutsch im 7. Th. d. 
Werke. Werke herausg. t. Fernow, Meyer, Schulze, 
Dr. 1808 — 20. VIII. 8. Opere, prima edix. ifül. eompleta, Prato 
1830. IV. 8. unvollendet. W. charakteristisches Wort „Auch in 
diesem Studio wird man sich nicht in Kleinigkeiten yerlieren, 
wenn die Alterthilmer betrachtet werden als Werke von Men- 
schen gemacht, die höher und männlicher dachten als wir, und 
diese Einsicht kann uns hei Untersuchung dieser Werke über 
uns und unsere Zeit erheben**. Heyne Einleitung in d. Stu- 
dium der Antike, Gott. 1772. 8. antiq. Aufs. s. n. 1. über d. 
Kasten d. Cypselus 1770. 4. mit anderen Ahhandl. Akad. Vor- 
les. über d. Archäol. d. Kunst, Braunschw.1822. nach ihm I.P. 
Siehenke6s Handb. d. Archäol. Nürnb. (1799.) 1810. II. 8. 

E. 0. Visconti: Rom. Museen, Iconographie ancienne, Abh. 
Werke Franz, u. Ital. Milan 1818 — 22. VII. 4. oeuv. divertea ital. 

€t franq. par I. L a b u s , ib. 1827 rw 31. IV. 4. G. Z o eg a '{' 1809. 
Lehen t. Welcher, Stuttg. 1819. II. Ahhandl. Gott. 1817. über 
Basreliefs, Obelisken, Münzen u. a. A.L. Millin introduction 
ä Vetude dea monumena antiquea (Gemmen und Münzen), Par. 
(1796.) 1826. 8. ed, par Roquefort, Monumena ant. inedita , P, 
1802 , 6. II. 4. im magaa, encycl, u. a. Göthe in Gemeinschaft 
mit Meyer u. a. , über Winckelmann , Propyläen Tüb. 1798 — 
1801. III. über Kunst u. AJterthura Stuttg. 1818. ff. Werke Th. 

39. C. A. Böttiger Andeutungen zu 24 Vorles. über d. Ar- 
chäol. Dresd. 1806. I. Amalthea, Lpz. 1820 — 25. III. Archäol. ' 
Museum 1801. u. a. C. D. Beck Grundrifs der Archäol. Lpz. 
1816.1. 8. N. Schow larreheg' > nrehaeoi. KiohenhaTU 1815. 

8. G. B. Vermiglioli lexioni elementari di archäol. Perugia 
1822, 23. II. 8. Gha mpolli on - Fige a c reaume eomplet 
d‘ archäol. P. 1826. II. 8. Raoul-Rochette eoura d' archäol. 

P, 1828. monum. ined. d'antiq. figuree seit 1828. A. Nibby ele- 
menii di archeol. Rom. 1828. A. ▼. Steinbüchel Abrifs d. 
Altertliumskunde, Wien 1829. K. O. M üll er Handb. der Ar- 
chäol. d. Kunst, Bresl. 1830. beide mit Anfängen e. Atlas. 

3. Eintbeilungsweisen : Gurlitt archäol. Sehr. S. 7. ff. 
Begriff der Plastik: Flin . 35, 4Sj. lavdat et Paaitidetit, qui plu- 
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ttietn matrem »tatuaria* teulpturaequ* et eaelatura» eite dixit. 
ir^aOTtjr^ der }'fay>u (7 entgegengeteUt, lac. in Philoitr. p. 195. 
Biographie der Künatler: Fr. lunii catalogui architectorum, 
pietorum, itaiuariorum , bei sr. Schrift de piciura veterum , Ro— 
, terod. 1694. y. Terarbeitet sum Catalogui artifieum Gr. et Rom. 
▼.I. Sillig, Dresd. 1827.8. Nachträge v. Raoul-Rochett e. 
Monographieen Uber die Meister, einTheil der kuastgeschicht-* 
liehen Epochen. 

Museographie: Böttigsr Uber Museen u. Antikensamml. 
Lpi. 1808. 8. Beiträge in sr. Amalth. I. und in Winckelm. 
W. Bd. 7. in. einer Tollständigeren Periegese MUller Handb. 
S.284 — 313. Zur Litteratur Beck Archäol. S. 4 — 19. nebst 
Tielen Reisebeschreibungen , besonders Uber Itab'en , wofür als 
Repertorium K. F. S ch oll er'ltalienische Reise, Lp«. 1831. II. 
8. Rom: Muteuf» Capitolinum c. ontm.l B o 1 1 ari , Foggini^ 
Guerci, R. 1750 — 82. IV.y. MuseoPio~Clemmt!noda\i — 
aconti, R, 1782— 1807. VII. y. Seulture del Palaixo dhla villa. 
Rorghete detta Pinciana , R, 1796. II. 8. monum. Gahini della vil— 
la Pinc. da E. Visconti, R. 1797 . 8. Illuitraxioni de’ monum, 
teelti ßoTgheäani gia existenti nella villa lul Pineio icritte 
dal E. Q. Visconti, date in luce dal de’ Roiei e da Piale, R. 
1821. II. f, Mus. Chiaramonti da F.A. Visconti e G. A. 
Guattani, R. 1808. f. G. Z o e g a R Rasairilievi ant. di Roma, 
R. 1808. II. f. Deutsch t. Welcker, Giefsen 1810. Raccolia 
. V d’antiche statue — restaurate da h. CaTaceppi,R. 1768 — 72. 
IJI, y. Früher M. A. de la Chausse mus. Romanum, R. 1640. 
1746. II. f. l» grand cahinei Romain, Amat. 1706. Für Archi- 
tektur : Barbaultfes plut heaux monumena de Rome ancienne, 

R. 1761.y. Deutsch Augsb. 1767. 1818.y. Bonay. d’Orer- 
beke reliquiae urbii Romae , Amat, 1708. lU.y. u. sonst, auch 
Franz. Fr.Piranesi on/icAi/d Romane, R. 1748— 56. IV. y. 
Oeuvres Ital. u. Frz. mit Noten T. Visconti, Versailles 1800. If. 
XVII. B. T. R amdobr Uber Malerei u. Bildhauerarbeit in 
Rom, Lpz. 1787. III. 8. Unter d. Zeitschriften ..^nnaR' und Rul- 
letino degli annali dell’ irut. di corr. archeol. R. seit 1829. Vgl. 
Sickler u. Reinhart Almanach aus Rom , 2 Jahrgänge 1810, 
11. Neapel: Real Museo Rorbonieo, Nap. 1824 — 30. VI. 4. 
Gerhard u. Fanofka Neapels antike Bilderwerke, Stuttg. 
1828.8. $.{.42,5. Florenz: A. F. Gori mus. Florentinum , Fl. 
1731—42. VI. y. Pariser Bearbeitung 1787 — 1804. VIII. 4. 
Reale galeria di Fir, F. 1817— 31. V Lief. 8. Verona ; (IMcyy«) 
Mus. Varonentt, V.iHVd.f, Kunstsanunlungen Siciliens : unter 
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“anderen G. M. Pancraii oniicMtA Siciliane , tfeap. 1751 , 52. 
II./. Paris: MWe J'Vanfm# por Robillard - PcronTÜla 
et P. Laurent, P. 1803— 11. fortgesetzt im Mus. Royal par 
H. Laurent. Lss monuntw ant» du Afus, IVapol/ony dsss. par 
Piroli y publ. par Piranesi frh'es y P. 1804 — 6 . IP . 4. Mus, des 
^nilques dess, par Bouillon y 1812 -"17. III, f, Descr, des jint, 
par Clarac, seit 1820. England: Marmora Oxoniensiay Ox, 
1763. III, f, E. D. Clarke greek marbles — of tke univ, nf 
Cambr, 1809. 8 . (T aylor Combe) Descr, of the collection of 
anc, marbles in ilie British Museum y Bond, 1812—20. IP, 4. 
Synopsis if the contents of the Br, M, 25 ed, Bond, 1827. 8 . Mu- 
seum IPorsleyanum y B. 1794. II./. Specimens of ancient sculpiu- 
're—selected — by the Society <f Dilettanii y L.1809./. I. Mil- 
lingen anc, ined, mqnum, B, 1822 — 26.11. 4. Anderes, be- 
sonders von Privatsammlungen , bei den Gemmen , Vasen und 
Münzen zu bemerken. Dresden : 'VT. G. II e c k e r Augusteum, 
Dr. 1804 — 11. III./. erneuert 1832. Verzeichnifs d. Bildwerke 
1826. 8 . 'Wien, München, Berlin (ältere Samml. L. Beger 
ihes, Brandenh, Colon, 1696— 1701. III. /. u. a.), Cassel u. a. 5 
Petersburg, Kopenhagen und sonst zerstreut: im allgemeinen 
Oberlin orb,' antiq, s. §. 38, 2. 

Kunstgeographie: Bottiger Andeut. S.43. fg. Meyer 
Gesch. d. Künste b. d. Gr. I. S. 209. ff. 

4. Technik; Verzeichnifs der Materiale , Meusel neue 
Mise, artist. Inhalts, Lpz. 1795. I. S.37. ff. III. 327. ff. IV. 471. 

ff. C. T h. d e M u rr biblioth, de peinturcy de sculpture et de gra- 
vure, Trcf, 1770. II. 8 . Hirt über d. Material, d. Technik u. 
d. Ursprung d. Bildkunst bei d. Gr. u. Ital. Völkern , in Böttig. 
Amalth. I. II. L. Schorn über dielStudien d. Griech. Künst-i 
1 er,’ Heidelb. 1819.8. 'Die besonderen Gesichtspunkte, Kunst-r 
material, Formenbildung, Zeichnung,^ anatomische Behänd-, 
lung, Gewandung, sind gröfstentheils für die einzelen Kunst- 
zweige monographisch dargestellt. Ueber Anatomie der Anti- 
ken : Peter Camper über d. natürl. Unterschied d. Gesichts- 
züge im' Menschen — übers, v. Sömmering, Berl. 1792. '4. 
"" F, C. V. S c h e y b Köremon Natur u. Kunst — u. Orestrio v. d.' 
■ drei Künsten d. Zeichnung, Wien 1770 — 74. IV. 8 . 1. G. Salr-^ 
.vage anatomie du gladiateur combattanty Par, 1812./. Die Var-; 
- baltnisse d. schönsten Statuen d. Alterthums aus d. Frz. v.F.A- 
D avid, Lpz. 1803. 4. Standort: de l’art de voir dans les beaux 
arts, iraduit de V Italien de Milizia par Pornmereul , Par, 1797, 
8 . T. Stackelb erg über d, Apollotempel zu Bassä S.93. fg. 
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.Cliarakteristik d. Kunst u. ihrer Prinzipien : vor Winckelmann 
Hagedorn Briefe über d. Kunst, herauig. t. Baden, Lpz. 
^ 1797. 8. K. FUefsli Gedanken Uber d. Schönheit u. d. Ge- 
schmack. in d. Malerei, Zürich 1762. refleet. on tlie painiin"' and 
^ teulpiure of the Greeks, Zond. 1765. 8. A. R. Mengs opere puhl, 
sda Anara, Parma 1780. II. 4. Deutsch T. Prange, Halle 17^. 
J1I.8. Von ihm angeregt WinckelmaUn: s. z. B. "Werke IV. 
36. ££. VII. 70. ff. Abh. t. d. Fähigkeit der Empfind, des Schö— 
" uen in d. Kunst, Dr. 1763. W. II. Durch ihn veränlafst: Fr. 
Hemsterhuis Oeuv, T. /. lettre aur la tculpture ; Herder 
Kallignne; B. v. Ramdo hr Charis, Lpz. 1793. II. 8. Hirt über 
. das Kunstschöne in d. Iforen 1797. St. 7. Schelling Uber d. 
^Verhältnifs d. bildenden Künste zu d. Natur in s. philos. Sclir. 1. 
Oöthe Uber d. Gegenstände d. bildenden Kunst, in Propyl. I. 

I 20. ff. II. 45. ff. Im allgemeinen Gur litt archäol. Sehr. fi. lO. 

ff. F. C-Fetersen allg. Einleitung in d. Studium der Archäol. 

, aus d. Dän. (1825.) t. Friedrichsen^ Lpz. 1829. 8. 6. 254. 
.ff. Exegese der Kunst j ehemals jeder Willkür Preis gegeben, 

. bis Winckelmann sie durch__Auffiuden der künstlerischen 
Symbolik (Gesch. d. K. B. 4. 50. sicher stellte. C. D. Beck 
comm. tertia de interpret. vett. monum. et artis operum, t,. 1798. 4. 

. Anfänge der symbolischen Formen j Heyne de auctorihuafor- 
marum , quibus dii in priacae artis operihua efficti sunt , Cömm, S, 
Gotti yill. Einfiufs der Restauration ; Winckelin. Vorr. z. 

_ KG. Heyne anlic^. Auüs.ll, 6. Petersen S. 159 — 64. Kunst» 
Lritik der alten Zeit, Dionys, ds Dinarcho iud. I.f. . 

42. Bildung und Schicksale der alteii 
Kunst. Mehrere Völker des Altertbums haben die 
Kunst auf verschiedenen Stufen der Kultur geübt und 
in eigenthütnlichen Denkmälern, welche sogar die Ein- 
sicht in ihre Nationalität erhöhen, ausgeprägt; aber 
Fortsebreiten in historischer Entwickelung und klassi- 
sche Vollendung in einer für immer gültigen Form ist 
nur den Griechen zu Theil geworden. Unter die- 
sen aber war sie ein allgemeines Besitzthum oder viel- 
mehr ein hothwendiges GUed des Hellenischen Lebens« 
und in ihren sämtlichen Zweigen wirkten sie mit genia- 
ler Tüchtigkeit und Liebe wie niemals in der Littera- 
tur ; jeder Stamm und selbst Flecken und dürftigä Stad- 
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te^ hatten, ihre Kuastsf^atze, znm Theil tod weUver^ 
breitetem Anaehn^ aafzuweisen;, Meister in grofser 
Zahl pnd von überschwänglicher rFmchlharkeit hautea^ 
durch den Ruhm wid Lohn ihrer- Zeitgenossen geehrt, 
alle Gebiete der Plastik an, und.«rinlijten die Griechi7 
sehen Länder mit. einem beispiellosea Reichthum an 
Kunstwerken.. Die Blüte dieser Leistungen vereinigt 
die Bildhauerei, deren Schönheit den Neueren in ge- 
wissem Sinne al^r^in ewiges Muster der Nachahmung 
ebenso unübertrefliieh .und umfassend erscheint, wie 
diese sich , die Malerei znm eigentümlichen Ausdrudk 
des modernen' Gefühls erwäbljt haben. Es hat nun 
2war canen solchen Grad der Trefflichkeit und scböpfe7 
fischen Kraft, .weichendem plastischen Naturleben d^r 
Griechen völlig entspricht, unstreitig die Gunst der äu- 
fseren Verhältnisse bedingt und hervorgerufen, aber 
die Individualität des Volkes in. noch höherem Mafse 
gefördert. ■ Zu ,den äufseren Ursachen gehört weniger 
die politische Freiheit, deren Einftufs heilsam und na-< 
npientlich in Athen .ermunternd, nicht entscheidend waf, 
fls die glückliche Temperatur und Mannicbfaltigkeit 
des Klima, die Pracht und Ebenmäfsigkeit des Helle-, 
nischen Gliederbaus, die Lebendigkeit der Religion, 
ihrer Festspiele und Mythologie, die gymnasä^chen 
Uebungen und die mit ihnen verknüpfte Beti'achtung 
jugendlicher Körper, welche zur genauen Kenntnifa 
der menschlichen Gestalt in ihren Proportionen un 4 
Bewegungen verhalf und das Nackte zur Voraussetzung 
aller freien Kunst erhob ; dann aber wirkten die sitt-. 
liehe Gröfse der Poesie, besonders des malerischen 
Epos, und die Macht der Oefientlichkeit , in deren ' 
Kreis die von Tempeln, Hallen und Marktplätzen um- 
gebenen Kunstdenkmäler gezogen wurden: dies und 
ähnliches neben mancherlei Zuständen eines leichten, 
und. fröhlichen Daseins, welche insgesamt das Gemüth 
durch die rhythmischen Bilder des Schönen, der An- 
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mnth «nd Symiöetnfe erwartnten.'- Indessen etnpßngen 
diese Momente nur dut'ch den' inneren Trieb der Na- 
tion , welche die sinriUehen' Objekte mit gristiger Schar- 
fe sah, ihr 'Wesett'an den lautersten Normen ermafs 
Und in der bündigsten Gharakteristilc dätiitellte, ihre be- 
stimmte Richthng und Anschaulichkeit" Die Kunst war 
also' den Griechen rin unmittelbares Organ des objekd- 
veo Vermögens und der günstigsten Natur; seit ihrer 
Entstehung volksthiimBch und Begleiterin aller Perio- 
den der Griechischen* Entwidielnng, im Dienste der 
Religion und des Staatslebens gepflegt und selbst das 
Bedürfnifs der Alltäglichkeit und des Privatmannes vef-* 
edelnd , in den dauerhaften Formen der Idealität erzo^ 
gen, und beim Anschein drir Trockenheit mit Ernst 
und phantasdschri Elrfindung geübt 2. Die Anfänge 
der Griechischen Kunst stehen in mancher Analogie zd 
den Bestrebungen und Denkmälern ^d es Orients, 
dessen, Technik , nicht blofs der historischen Vollstän- 
digkeit wegen sondern auch um ein inniges Verstand- 
nifs des Antiken zu erwecken , Aufmerksamkeit und ib-i 
ren Platz in einer Vorgeschichte der Kunst 
verdient Was diese Völker geleistet oder hinterlas- 
sen, ist bald zertrümmert und zu vereinzelt, um dar- 
auf eine sichere Vorstellung von ihrer ehemaligen 
Kunstluldung zd gründen (Indier, Syrier, Phönizier, 
Perser), bald aber auch so zusammenhängend und grofs- 
artig, dafs der Organismus jener Nationen, wie der 
Aegypter und Etrusker, hiedurch vielfach erläutert 
wird und in nahe Berührung, selbst in Gränzstreit mit 
den Griechen gerätK Im allgemeinen Gepräge des 
Asiatischen Kunstfleifses sind die Vorliebe für kolossale 
Struktur, welche durch unermefslichen Aufwand von 
Menschenkraft erzwungen wurde, die Verachtung 
schöner Form zu Gunsten tiefsinniger Ahnung und re- 
ligiöser Spekulation, welche das Einfache und Natur- 
gemäfse m der kleinlichen Regelmäfsigkeit und dem 

über- 
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überladenen Schmuck der Symbolik anfopfert, und das 
Beharren in den ererbten Typen enthalten, weil der 
Kultus sie geheiligt hatte. Lockerer jedoch und sinn- 
licher erscheinen die erstaunlichen Grotten und Hölen- 
tempel der Indier, vorzüglich auf den Inseln Ele- 
phante und Salsette und zu Ellora , mit ihren Pagoden 
und Reliefs, voll von abenteuerlichen Aggregaten; 
zierlicher dagegen und in strengerem Plan die reichge- 
schmückten Bauten der Perser, vermuthlich von 
Fremden angelegt, nemlich der Palast von Persepolis 
und die Königsgräber zugleich mit den mannichfaltig- 
sten Reliefs , neben zerstreuten Spuren der Medischen 
Architektur; wozu noch die Münzen von des Darius 
Zeiten an , die mystischen Gemmen und zuletzt die ro- 
hen Siegesdenkmale der Sassaniden kommen. An die 
Persischen Ueberreste streifen zunächst die Arbeiten 
der Babylonier, deren Betriebsamkeit aufser den 
Angaben von ihren Fabriken einige Ruinen der Haupt- 
stadt und geschnittene Steine bezeugen ; die Thätigkeit 
der Phö'nizier, von Einflufs auch auf Jerusalem, 
Cypern und Karthago, bezog sich am eifrigsten auf 
den Dienst des Luxus, und ist für uns fast verschollen; 
die Bautrümmer von Heliopolis und Palmyra 
gehören der Kaiserzeit an. Desto weitläuftiger war das 
Feld der Aegyptischen Archäologie, ein Schau- 
spiel das von den Reisen der Griechen bis zum Feld- 
zuge der Franzosen unerschöpfliches Interesse be- 
hielt und dessen Bedeutung sich in den vielen nach Eu- 
ropa geführten Ueberbleibseln ausspricht. Abgesehen 
von den Inschriften und den trefl'iichsten Materialien in 
Stein zeichnen sich hier die von Mittelägypten bis nach 
Nubien verbreiteten Wunder der Architektur aus, die 
starken weitschicbtigen Tempel mit den bilderreichen 
Obelisken und die analogen Paläste der Könige nebst 
den Grabdenkmälern in unterirdischen Gewölben , wor- 
unter die unermefslichen Pyramiden obenan stehen ; so- 
Bernhardj philol. EncjklopüJie. 23 
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dann die von diesen Todlenkaniniern umsrhiusscncn 
Mumien, zu deren Ausstattung eine Menge von Zier- 
rathen, Amulete, Malereien in der reinsten Mecha- 
nik und Sarkophage aufgeboten sind ; ferner die Sta- 
tuen und sonstigen Bilder auf Stein und Metall, im 
strengsten und korrektesten Stil und mit der kältesten 
Treue gehalten, aber durch die leblose Herrschaft des 
Priesterglaubens aller Individualität und Freiheit be- 
raubt, in die starre, mehrmals fra/.enhafte Symbolik 
von Hieroglyphen und Gliederungen aus thierisclu n 
und menschlichen Attributen gezwängt, und mit einem 
düsteren Anstrich in Körperbildung, Umrissen und 
Kleidung gefärbt; selbst die Regierung der Ptole- 
mäer und der Kaiser vermochte wenig über den einhei- 
mischen Geschmack, der sich vielmehr im Vereine mit 
Aegyptischen Riten und Superstitionen zu Rom, nur 
immer verfeinerter, festsetzte. Den Beschlufs macht 
das halb - orientalische Volk der Etrusker, wel- 
ches hauptsächlich von der Griechischen Technik ab- 
hängig war und im Sinne seiner düsteren Religion und 
Adelsherrschafl die Kunst betrieb. Ihre Fertigkeit be- 
währen die kolossalen Denkmäler der bürgerlichen Ar- 
chitektur, besonders Mauerwerk und Substruktionen, 
die Bildnerci in Thon und Erz {Tuscanica), mctallnes 
Geräth (jpaterae) und Fabrikate des Luxus, Reliefs 
in mythologischer und phantastischer Darstellung, Va- 
sengemälde mit eigenthumlicher Verarbeitung des Grie- 
chischen Stils, ein Gemisch von Steifheit und Eleganz; 
neben mannicbfachen Beweisen des Gewerbfleifses , wo- 
hin auch die nationalen Tcmpelbauten (prdo Tuacani- 
ct/s) zu rechnen. Uebrigens sind die Fragen nach 
dem Zeitalter und den Urhebern ihrer Werke nicht 
überall mit Gewifsheit zu lösen. 3. Die Geschichte 
der Griechischen Kunst zeiTällt in vier wesent- 
liche Perioden, welche sich auf bedeutende Stilarten 
gründen und nach Vollendung derselben eine Folge 
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von Manieren durchlaufen : die Epoche des alten Stils 
bis 2uin Phidias , die der Meisterschaft in idealen For-; 
men bis auf Alexander, die der verfeinerten Kunst bis 
zur Einnahme von Koriuth, endlich die Sammlung von 
Kunstwerken und Künstlern in Rom und zuletzt in Kou- 
stantinopel. Diese Abtheilungen werden aber einge^ 
leitet durch die Vorzeit oder Inkunabeln der Kuns^ 
welche sich minder leicht von der Periode des alten 
Stils abgrenzen lassen und wegen starker Lücken un^ 
Mangels an Thatsachen dunkel bleiben. Schon Ho'l 
m e r entwirft uns ein Bild künstlerischer Thatigkeit und 
Gewandtheit, welches durch Ueberreste zum Verwuu> 
dem bestätigt wird. An die Kindheit erinnern nur die 
Unbekanntsebaft mit der Malerei und die Beschfanktr 
heit der Bildhauerei; dagegen. treten in überstromen> 
der Fülle die Werke zierlicher und durch Instrumente 
«gesicherter Technik hervor, Waffen, Geräthschaften, 
Schmuck der Häuser aus Elfenbein und metallischen 
Stoffen in getriebener Arbeit, prächtige Stickereien, 
besonders angehäuft in den königlichen Palästen , wel> 
che durch eine Art militärischer Architektur mit 
pol zum Bewahren der fürstlichen Relcbthümer, mit 
starken Burgen und riesenhaft verdichteten Mauern dei* 
Kyklopischeii Form versehen waren; neben ungeheu- 
ren Anstrengungen im Kanalbau vorzüglich unter Hiv* 
heit der Minyer. Seit die Herrlichkeit jener Machtha- 
ber vernichtet war , entstand mit den Ansiedelungen der 
Dorier und Ionier ein republikanisclier Organismus der 
.Kunst, im Geiste der neuen Ordnung schlicht , genug- 
sam und statt des früheren Prunkes auf alle Zwc)^ 
des Gemeinwesens und Privatlebens ausgedehnt , ab^r 
auffallend genug während des langen Zeitraums, dpr 
bb auf Ol. 50. und darüber heVabgeht, in sehi* ge-* 
mächlichem Fortschritt und in fester Anhänglichkeit all 
hergebrachte Typen befangen, sogar nur in ivdteh 
Fugen durch den Ruf einzeler berühmter Künstler er- 

23* ' 
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leuditet. Denn die Leistungen dieser Jahrhunderte 
laufen hinaus auf die Grundlagen des Dorischen und 
Ionischen Tempelbaus, auf die Vermehrung der Göt- 
terbilder und der eingelegten Arbeit, zunächst von 
Holz, dann aus Metall , nachdem das Formgiefscn und 
Löthen durch die Samier Rhökus und Theodo- 
rus und den Chier Glaukus (01.35 — 55.) erfun- 
den 'worden (Kasten und Kolofs der Kypseliden)', dann 
äuf^die rege Fertigkeit namentlich der Korinthier im 
Thonbilden und die Anfänge der Malerei. Hingegen 
erscheinen die Künstler gebunden an die Stetigkeit voh 
Schulen (hieratischer Stil), besonders der Da d a 1 t'- 
den, auf Aegina, Attika, Kreta, zu Korinth, ChioS, 
' Samos, und ihre Namen, spärlich erwähnt und meist 
von symbolischem Klange, werden in der Nähe verein- 
zelter Bildsäulen angetroffen, deren Haltung im Art- 
schliefsen derFüfse, in herabgestreckten Händen und 
steifem Aussehen ein Aegyptisches Gepräge darbot. 
Doch war selbst diese Trockenheit ein Fortschritt und 
den Späteren ehrwürdig , da die rechtmäfsige Gölter- 
bildung, woran der Kultus einzig anknüpfte, für die 
ältesten Heiligthümer in Steinen und Klötzen bestatld, 
welche langsam geometrisch geformt , dann auch durch 
aufgesetzte Köpfe zu Spitzsäulen und Hermen auf dem 
ganzen Griechischen Boden gestaltet wurden. Wenn 
nun dort die Wandellosigkeit d^ Konst mit der leb- 
haften Entwickelung, die man vom Hellenischen Gei- 
ste begehrt, im Widerspruch steht, so könnten man- 
che Rücksichten, unter anderen die Dürftigkeit der 
Mittel und die genaueste Beziehung der dienstbaren 
Technik zur stetigen Religion, das Bedenken mirt- 
derhj wenn aber hier zwischen rohen Idolen und 
menschlicher Formenbildung eine weite Kluft befestigt 
ist, so scheint jenes Problem entweder die Annahme 
zu fordern, dafs eben das letztere V'ei fahren , das sich 
in anthropomorphischer Weise regt, nur die erste Stufe 
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jugendlicher Bestrebung vrar, oder die Hypothese too 
einem Aegyptischen Einflufs, obgleich ohne histonsch« 
Begründung, zu empfehlen. Rascher blühten lelt Ol. 
50. die Kunstschulen des Pelqponnes, besonders ia 
Argos, Sicyon und Aegina, nachdem der Dorische 
Stamm seinen Yolksgeist, seine landschaftlichen Kulte 
mit dem Gefolge von Götterstatuen und Tänzen und 
seine Gymnastik völliger entfaltet und abgeschlossen 
batte. Jetzt wurden von Ioniern, die manchen Anstofs 
dur^h Tyrannen empfingen, und von Doriern im Mut- 
terlande und auf Sicilien grofsartige Tempelbauten un- 
ternommen , verbunden mit sorgfältigen Reliefs ; kolos- 
sale Bilder ,und Throne der Gottheiten aus Holz , mit 
Elfenbein und Gold belegt, nebst vielfachen Weihge- 
schenken verfertigt; Malereien auf Vasen in ausdruck- 
vollen aber ungelenken Umrissen ausgeführt; 'das 
Münzwesen und die Steinschneidekunst im Fortschritt 
von den schroffen Typen ausgeübt. Selbst die Chro- 
nologie der namhaflesten Künstler (Ol. 50 — 80.), an 
ihrer Spitze Dipönus und Skyllis mit einer Folge 
von Schälern, die Erzgiefser Kallon, Kanachus, 
Ageladas, Onatas neben anderen Vorstehern der 
damaligen Werkstätten, beweist eine steigende Voll- 
kommenheit und Schärfe der Plastik in jedem Stoff. 
Demnach hatte man sich eine Methode der Zeichnung 
angeeignet, die zuerst in einer ängstlichen Nachah- 
mung der Natur, kenntlich an ddn herben Gesichtszü- 
gen, der mangelnden Individualität, den trocknen Win- 
dungen des Haargelocks, den mühsamen Falten der 
Gewänder, den unproportionirten und monotonen Ge- 
stalten, verweilte, fernerhin durch Aegineten und Ar- 
giver an symmetrischer Beweglichkeit, gewann, ob- 
schon die männliche Gedrungenheit und einförmige 
Strenge stets charakteristisch blieb: woraus die Blüte 
des wahrhaft alten Kunststils, im engeren Sinne der 
Aeginetische Too erwuchs. 4. Dieser Fortgang, 


Dtgitizcc 'Google 



358 D, Beiwei'ke der Philologie. 

den zuletzt Kalamis und Pythagoras von Rhe- 
glum beschleunigten , wurde durch die glänzenden Mit- 
'■tef, die Regsamkeit und Talente des Attischen Frei- 
staates unter Perikies sowohl in den Schulen Athens als 
in den gleichzeitigen Bewegungen der übrigen Helle- 
nen zum Gipfel geführt , während auch die Litteratur 
ihre Bahn vollendete. Die Gesinnungen welche die 
damalige Periode belebten, ein thäliger Gemeingeist, 
ein rastloser Schöpfungstricb, erhabene Denkart und 
Bewufstsein des sittlichen und plastischen Ideals, ver- 
bunden mit dem Gefühl der Wohlhabenheit, gaben der 
Kunst Schwung und höhere Bedeutung , und entzünde- 
tert einen unermüdlichen Wetteifer unter den Künstlern, 
welche die Forderungen ihrer Zeit verstanden. Ihre 
Werke trugen zuerst ein harmonisches Gepräge, wor- 
an der Adel schöner Formen , die Wissenschaft genia- 
ler Zeichnung und Proportionenlehre, das Gleichge- 
wicht zwischen belebter Kraft und heiterer Geschmei- 
digkeit , die klare Symbolik in Darstellung der Ideal- 
gestalten und Naturkörper hervorstachen, und womit 
die überaus mannichfaltige Technik in der Architektur, 
Skulptur, Malerei und Behandlung der Stempel sich 
vereinte. Damals wurde das Wesen der Kunst bei den 
Griechen für immer festgesetzt und geheiligt, und der 
Grund zum allgemeinen Reichtbum an Kunstschätzen 
gelegt. Indessen liefs weder die wandelbare Stim- 
mung des Zeitalters von Perikies bis auf Demosthenes 
noch die Selbständigkeit der Meister ein Beharren in 
derselben Charakteristik des Stiles zu. Vielmehr er- 
schöpften diese Männer, im Sinne der Freiheit, wel- 
che die von den Fesseln des Tempelzwanges gelöste 
Kunst errungeti hatte, den Stufengang von der maje'^ 
statischen Hoheit zur milden Anmuth: Phidias als 
Urheber der würdigsten Götterkolosse und vielseitig- 
sten Gruppen in Relief, ihm geistesverwandt der Ar- 
chitekt Iktinus und der Maler Polygnotus; da- 
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neben Polyklet, glücklich im Ebeninars, in der be- 
weglichen Haltung und der schlanken Jugendlichkeit 
der Formen, ihm gegenüber Myron, weniger be- 
müht um Feinheit und Tiefe als um kühne Wahrheit, 
Lebendigkeit und rhythmischen Ausdruck natürlicher 
Gestalten, sowie die Maler Zeuxis, Parrhasius, 
Pamphilus bald den blühenden Reiz bald die Ge- 
nauigkeit und innige Gewalt in Charakteren und Zu- 
ständen zu treffen wufsten. Seit 01. 100. aber nimmt 
mit der weichen Behaglichkeit der Zeit auch das Stu- 
dium und die Neigung für sinnlichen Eindruck und lieb- 
liche Rüudnng zu; weshalb der Marmor vor dem Erze 
gefiel: so beim phantasiereicben und erfindsamen Sko- 
pas und dem zartesten Bildner Praxiteles, den 
Schöpfern von Idealen aus den erotisch Bacchischen 
Kreisen, von denen Lysippus nur in der Vorliebe 
für körnichte Ileldenfiguren abwich ; zugleich die Ma- 
ster der in reizender Mannichfaltigkeit geübten Malerei, 
wie Aristides, Euphranor, NIkias, Proto- 
gen es und Apelles, vor allen wegen unnachahm- 
licher Grazie gepriesen. 5. In immer flüchtigeren 
Umrissen und Manieren trat die Kunst In das neue Staa- 
tensystem ein , welches aus den Eroberungen Alexan- 
ders hervorging. Grofse Bauten , geschmückte Tem- 
pel ui\d Häuser, Eitelkeit der Fürsten und prächtiger 
Luxus im Hofwesen waren hinlängliche Veranlassun- 
gen , um eine verschwenderische Thätigkeit in erfind- 
samer Architektur und Mechanik, in kolossalen Statuen 
und Büsten, ln ergötzlichen Gemälden und Gemmen 
oder Münzstcmpeln zu unterhalten; aber das Leben 
dieser Jahrhunderte, welches charakterlos in dem Mo- 
mente des Genusses sich erhielt, hemmte den grofsar- 
ligen Schöpfungstrieb, welchen einst die bewegten 
Kreise der Politik und religiösen Begeisterung nährten. 
Vielmehr traf das Streben der zuletzt blühenden Mei- 
ster, die Gewalt ihres Kunstschönen auf den Spitzen 
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bedeutsamer, phantastischer, ergreifender Handlan- 
gen und Stellungen darzustelien , mit der jetzigen 
Schaulust und Bequemlichkeit zusammen, und dieWerk- 
stätten, in denen anfangs die Strenge der Schultech- 
nik galt, bis sie vom Glanze des oberflächlichen Ge- 
schmacks aufgelöst wurde, lieferten die trefflichsten 
Bilder und Gruppen, worin die Rücksicht auf das Pa- 
thos und den energischen Ausdruck üherwog. Die Na- 
men jener Künstler die zum Theil bewahrt sind , stehen 
fast sämtlich vereinzelt, ohne (wie die Schwäche der 
Sicyonier und Rbodier andeutet) die Dauer einer 
gleichmäfsigcn Tradition oder eines allgemeinen Rufes 
zu besitzen. Eine so bestimmte Richtung zur höfischen 
und geschliffenen Universalität taugte sichtbar, am 
die Kunst im Mittelpunkte Roms zusammenzudrängen. 
Dies war sogleich das Schicksal der zahlreichsten und 
erlesensten Werke, von denen schon ansehnliche Stü- 
cke während der Kriege in Griechenland (seit 220.) 
vernichtet waren ; aber bei weitem das meiste pflegte 
dorther und aus Asien , namentlich seit der Zerstörung 
Korinths, sowohl als öffentliche Beute für den Triumph 
als auch zum Schmuck der Villen geplündert und vor- 
züglich in Rom aufgeschichtet zu werden. Doch erst 
Augustus verwandte die gröfste Sammlung von Kunst- 
schätzen zur Verzierung der Hauptstadt, und sein© 
Nachfolger fuhren fort viele schätzbare Denkmäler zu 
rauben oder stumpfsinnig zu verderben ; ein abenteuer- 
liches Gefallen an Seltenheiten und Kostbarkeiten er- 
grilT die Gebildeten , und verschönerte wenigstens das 
schwelgerische Leben der Kaiserzeit; Rom selbst wel- 
ches früher nur die Mittelmäfsigkeit in seinen Bauten 
und Tuskanischen Statuen behauptete, und damals von 
Griechen mit Marmorbildem , Bronzen , Gartenmalerei 
und Daktyliotbeken versorgt wurde, begann nunmehr 
einheimische Künstler, wenngleich in geringer Zahl 
HU beschäftigen. Vorzüglich aber gewann das Streheb 
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nach Eleganz und behaglichem Schmack mit der Re^ 
gicrung Hadrians einen freierea Spielraum ; die origi- 
nale Liebhaberei jenes Kaisers und die modische Glatte 
des Zeitalters spiegelten sich ebenso sehr in der Litte- 
ratur als in der umfassenden reichverzierten Architektur 
und in weichen idealisirenden Formen der Büsten, Sta- 
tuen und Münzen ab; überhaupt hatte die Kunst, un- 
geachtet sie herabgewürdigt und dem launenhaften Lu- 
xus dienstbar wär, sich von der Gewandtheit und edlen 
Ausführung der jüngeren Muster nicht meilclich ent- 
fernt. Mit den Antoninen schliefsen' die Wunder der 
Plastik; die nächste Regentengeschichte, das trübe 
ZusammenOiefsen des Orients mit Italien und der rasche 
Verfall der Technik und des längst wankenden Ge- 
schmacks setzten düe vergröberte Kunst auf das Bedürf- 
nifs herab und üefsen einen kleinlichen überladenen Sül 
zurück. Seit der Gründung von Konstantinopel wan- 
derten Denkmäler in Menge nach der neuen Residenz, 
wo sie durch gehäuftes Mifsgeschick , in den inneren 
Zwistigkeiten und besonders in der Fränkischen Erobe- 
rung 1203. und des nächsten Jahres verwüstet wurden; 
christlicher Fanatismus und Einfälle der Barbaren zer- 
störten nicht weniges; die noch zu Rom gebliebenen 
Werke gingen entweder in Kriegen unter oder versan- 
ken im Schutt der Ruinen. Als die Wissenschaften er- 
neuert wurden, zog man auch die Reste der alten 
Kunst , welche sich auf dem klassischen Boden Italiens 
fast überall aufdrängten , aus der Dunkelhdt und Zer- 
streuung; Florenz erhielt durch Kosmus von Medici 
das erste Museum, die Päbste, unter ihnen luliusU. 
und Leo X. folgten diesem Beispiel mit anderen Re- 
genten, und ihrem Eifer verdankt man die Rettung von 
Schätzen, welche doch sowohl in Zahl als in Vortreff- 
lichkeit nur einen Nachhall der antiken Knnstwelt ge- 
währen. Die neuere Zeit und die Gegenwart sind 
durch mancherlei Zuwachs bereichert worden: wohin 
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zu rechnen: die Entdeckung der Terscbütteten Städte 
Herkulanum, Pompeji undStabiä (1711.1736.1763.^, 
welche das freundliche Bild alterthümlicher Ordnung 
und Einsicht immer lebhafter auftrischen; die zzim 
Theil verderblichen Erwerbungen von Eigin (180L.), 
die Aufgrabnngen in Aegina und bei Phigalia (1811. 
1812.), der jüngste Fund Etrurischer Vasen. 

1. Fr. lacob* üL>fr d. Reicbtlium d. Gr. an plast. Kunst- 
vrerken , MUncben 1810. 4, u. in verm. Sehr. Th. 3. Anwendung 
der Kunst nach sittlichen (Aristot. PoliU. Ylll.) und politi- 
schen Zwecken: Strabo L p. 19. Ol' 7t tioXIoI rür Tat ndiete 

oixoiIrTtor eit fiir ngoTgoTtfjy äyorTai roit fjSeai riSr /juSiay , oTay 
dxovuiai rtöy noirjriSy dySgctyaSijfiaJa /7v&ai3>j Sitjyov/tlvuy — , ^ 
^i'a oQtiat yfa^at $ ioaya 5 nläafiaTa , TotavTijy riyd nS^.Tr/— 
Teuty vTcoaijfiat'yoyrat fiv9iüdtj. Oio Chrys. Or. XII, p. 395. 
TQiiüy Slj nfoxetpivaiy ^eviasay r^t Saipoylov naf' dy^fiönoit vtto — 
l^xpeaif, IptpvTov, notijTtx^t, roptx^t , TerdgTijy qiüfiey T^y nla— 
arixijy le xai Sijpunifytx^y TÜr Tie^l Ti Sela dydipara xal rat ei— 
xora;. Schöne Uezeichuung der Gewalt, welche Künstler Uber 
die religiösen Anschauungen und Formen ausUbten, <h. p. 399. 
*(/., filetie Toy /Ua, H ernst, in Luc, p, 11. Zusammenhang der 
Götterbilder mit den Kulten: Faus. IX, 33. tö dl !e(iy tv 
ralt lM.aXxopeyalt vö dno TovSe, Sre ^ftipuplyijt r^t 

Seoü, BeweisFührung des lamblichus bei Phot. rod. 215. 
Charakteristischer Name des Bildwerkes fwor, Flat. Polii, p, 
277. C. W a I p o 1 e Alem, p. 601. Meinek. Philcm, p. 409. 
Ursache des Wohlgefallens an der Kunst, Arist. Poet, 4, 3. Je 
partt, anim, /, 5. Phet, /, 11, 23. Flut, Qu, Symp, Vy 1. 
de aud, poett, p, 18. Ansicht Tom Ideal, Flat. Rep. X. 
p. 696. Aristot. Polin. III, 6. xa\ ji yeyQappiym dii ri- 
jry>]t TÜy dhjStywy (d.oyfgf«), riä aw^Sai Ta Steanafplra 
eifty. Xenoph. Al. S. 111, 10. xal pijy rd ye xoid eXSij d- 
^opotoCrTet, inetSij ov ^ddioy tri dyS^ünto ne(nv)[ely apepnra 
nayra fj^orrt , ix noiiiSy ovydyoyTtt Ta ii ixdoTov xälXioTa . oV— 
rat SXa rd aüpara xaXd noielTt ^ai'yeoSat, Leasing Laok.fll. 
Charakteristik des idealen Stils Bottiger Andeut. XIV. Aus- 
aeiebnung durch Bildwerke, Köhler die Ehre der Bildsäu- 
len, München 1818. Westermann, de puhl. Athen, honor. 
p. 14. #97. 

!• l&dtaA* Bild*- undBauwerke : Niebuhr Reuebeiclir. 
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Th. 2. Comparativa vitw of the ancien! monum^ btdia , Land, 
1785. \y. H odg e ü (Franz. ▼. Lan gid «, Deutsch t. Rie m), 

Th. Daniels mit den Beschreibungen und Kupferwerken an-, 
derer Briten. Cr e u z e r Symb. I. 562 — 68. mit d. Knpferbeft. 
Persiens Bauwerke bei Persepolis, Chardin, Niebuhr, 
Morier, O us ely K er Port er, Herder zerstr. RI. 111. 
Heeren Ideen ]. C. II tick velet-ia Medina et Pertiae monum. 
Cu/t. 1818. 4. .Sassaniden: A. I. Silr. de Sacy mdm. tur 
diu, aniiq. de la Parte, Par. 1793. 4. Skulpturen TOn Shapnr, 
Morier joujTiery 1812. 6 Platten zu p. 90. 125 — 28. 

Ruinen von Babylon, M. Rieh ohterv. on ihe ruine of Ba- 
'Mon, I..1816. u.a. Ziegelsteine mit Keilschrift , Hager diss. 
/..1803. Cylinder bei T a s's i e u. a. Babyloiuca helluata, Voss. 

In Catull. p. 196. tqq. 

Die Tempel, Fabriken und Münzen der Phönizier ein blo- 
fser Gegenstand für antiquarische Forscliung; Idole der Tem- 
pel scheinen nicht erwähnt zu werden, Thiersch Epochen 
d. K. S. 41. Heliöpolis und Palmyra. R. Wood the ruint qf 
Baibeck ofheruiise Heliopolit , Land. 1757. f. the ruint qf Palmy- 
ra qth, Tedmor , Z..1753.y. Reisen too Cassas u. Volney. 

Aegyptische Kunst in drei Perioden, erforscht durch 
Focock, Norden, Ainslie, Hamilton, Denon (uo- 
yaga P. 1802. II. y.) , Description de l’Egypte,Burck- 
hardt, Cailliaud, Belzoiii, Gau, H. r. Minutoli 
(Reise z. Tempel d. lup. Ammon, Berl. 1824. y.), dargestellt 
T. Heeren 11, 2. Zur Religion P. E. lablonski.pan/Acon aie- 
^/j/iorui», i'Vy. 1750 — 52. III. 8. Oputc.U. C. Mein ers über 
d. Religionsgesch. d. ältesten Volker besonders der Egyptier, 
Gott. 1775. 8. P. Vogel über d. Rel. d. alten Bgypter u. Gr. 
Nürnb. 1793. 4. Creuzer Dionytut u. im Kupferheft z. Myth. 
Baukunst: Quatremere de Quincy dt Varchitecture egypt. 

P. 1803. 4. G. Z o e g a de origine et usu obelituorum , Born. 1797. , 

y Labyrinth, Grabmal des Osymandyas, Pyramiden, Hirt 
über d. Aeg. Pyr. Berl. 1815. 4. .Skulpturen , Memnonien (I a - 
cobs u. Letronney Götterbilder zum Theil einer unbe- 
stimmten Deutung, Ton der Isis bis zum Sphinx und hierogly- . 
phischen Thieren (Hirt Uber d. Bildung d. Aeg. Gottheiten, 
1821.4. Beck Archäol. S. 39 — 42.), Reliefs in den Kata- 
komben. Tabula Bembina t. Itiaca. B ah oit ehoix de pierret 
grav. ant. dgypt. ei pert. P. 1817. 4. Prozefs des Mumisireos, 
Böttiger Andeul. S. 10 — 18. Wagen in d. Denkschr. d. 
Münchener Akad. J. 1818. Beck S. 45—47. Malereien, Bot - 
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tig. Arch. d. Malerei S. 25 — 100. Materialien, Wiackeks. 
G. d. Kunst B.2, 4, 6 — 23. mit d. Antn. Rönusclie Zeit. Aus- 
breitung Terfeinerter Isisformen, Abraxas, Arabesken nach 
den iapetia Alexandrina (Petron. 2.), äg^rptisirende Kunst 
seit Hadrian (Anünous), Münzen, Z/O e %a. nunU Aeg. impera- 
iorii, Äom. 1786. 4. Deber die Beständigkeit Aegyptischer Kunst 

Plato Z-egg- p- 656. C. 

Etrusker, Müller ins. Etr. u. Handb. d. Arcb. S. 149 
— 164. Tbo. Dempster de Etruria regali, P7or. 1723 , 26. 
U.f. mit des P 4 8 s e r i paralipomena , Lue. 1767 f. A. F. G o r i 
museum Etruecum , El. 1737 — 43. ///. /. S o . M a f f e i u. a. 
Etruskische Museen. Verwirrung bis auf Ca jlus, Winckel- 
m a n n (s. Anm. z. 3. B. n. 685. 740.) , Heyne, monumenta Etr, 
ar/is ad genera tua et tempora revocata in Comm. N, Gott. IV . V . 
Etr. aniiqiätaa a commentiiiit interpTetamentU Uherata, ib. VII. 
dann mit Anerkennung des Griechischen Lanzi taggio di ling. 
Etr. H. 1789. III. bedingt T. Böttiger Andeut. S. 36. Arch. d. 
Mal. S.44. u.a. F.Inghirami monumenti EtruscJä, Fietol. 1821 

.26. VII. 4. mit VI. Kupf. Dazu VolskischeReliefs, P. A.Bec- 

chetti baetirilievi VoUci in terra eotta , Rom. 1785. jf. Einzeles 
Beck S. 53. ff. 

3. Heyne antiquior artium inter Graecoe'historia ad tempora 
iua prohabiliter reuocaia, in Opuac. V. Fr. Thiersch über 
d. Epochen der bildenden Kunst unter den Gr. 2 Aufl. Mün- 
chen 1829. 8. H. Meyers Gesch. d. bildenden Künste b. d. 
Gr. Dresden 1824. 3 Abth. mit Abbildungen. Homerische Ar- 
chäologie, Müller in Wiener Jahrb. Bd. 36. Kyklopische 
Bauten seit Petit-Radel u. Gells Argolis öfter behandelt; 
des letzteren Probestücke t. Städtemauern des alten Griechen- 
lands, Münch. 1831. 4. m. Abbild. Charakteristik der alten 
Götterbilder; Diod. IV, 76. of yoj n(o toiItov (AatJctiov) ts- 
](riiea xateaxsva^oy rd ajdXpara To»s phr Sppaai pcpvxora, rat 
Sh ysijoe lyorTo xa&eipivat »ul rate nXtvgaie xtxoXXtjplra. I, 
98. tlvat S' avrb (ro iv Edpta ^öaror') Xiyavat xarä ro nXetorov 
na^p^tfhs rote AlytmrCote , äe dv rae per xtiqae exor na^mera- 
pivae, ra Sh axiXti Staßeßtixira. ib. 97. roy rt ^u^pov rür a(>- 
XaCtay xar' AXyonroy aySqtävriay roy autoy ehat roTe ind AatSii~ 
lov xttraaxtvaa9elat na^it roie''EXXt)at. Fausan . VII, 5. to Sh 
äyaXpa (Tom Erythräischen Herkules) oSri rote xaXovpirote Al- 
ytyalote ovrt rüy Arrixäy rote ägx«tordrote ipipegie , »I ri xal 
älXo , ixftßiie hariy Alyvnrtov. Derselbe Ton Aegyptischen und 
ähnlichen Werken I, 42. 11, 19< IV, 32. und Ton ^nem nach 
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01. 53. rerfertlgten Bilde VIII , 40. ra t* HXa i^^aTat oäx 
• ijnma inl tm ov SuarSat fih> nolv ol nSStt, tta9tXrtat 

Si na(ä nlevfay al Y^ovrwy : älinlich dem Ana— 

them des Polylirates. Ferner äg 3 rptisirende Fallasbilder auf 
Münzen und im Dresdener Sturz ^Böttig. Andeut. S. 58.) mit 
" den Arbeiten der Attischen Kunstschule (jiSy ino ^atSäXov r» 

‘ »al ifYttarijfXov roü Utiixov Paus. V, 25.y. ThierschS.122. 

ff. ), den Soaya des gehaltlosen KoUektiTum Daedalus; des 
Pirasus, Smilis, Endoeus u. a. s. Thiersch Sv 17. fg. 

20. fg. 45. ff. Letzterer hat zu diesen Thatsachen auch die Mei- 
nungen YOn Aegyptischen Kolonieen, Künsten und Religions- 
weisen hinzugefUgt, wodurch erst diePelasger entwickelt seien ; 
welche Kombinationen mit dem Gebäude der Sjmbolik stehen 

~ und fallen. Idole, Spitzsäulen, Hermenköpfe, yob Aken 
und Neuen mehrfach belegt; Beck Arch. S. 65. Müller S. 43. 

fg. u. Abbild. T. 1. 2. Ergänzung durch Hochasiatische Metall- 
arbeiter, wohin auch Teichinen zu rechnen. 

Thron desAnykläus, Heyne aatitj. Aufs. I. Kasten des 
Kypselus , Gott. 1770. AVelck er Zeitschr. f. Kunst S. 279; ff. 

' Familie des Rhökus, T h i ers ch S. 180. ff. Artemisium in Epbe— 

■- aus, Hirt Berl. 1809. 4. Ruinen Yon Pästum. 'Ueberreste die- 
ser engeren Epoche: kleinere Denkmäler nachgewiesen tron ' 
’ ‘Beck Arch. S. 71. fg. Reliefs Yon Selinus , aufgegraben 1822. 

" Thiersch S. 404. ff. hiernach in Müllers Abbild. T.4.ä. u.. bei 
“ Hittorf orcÄfterture ant. de la Steile. Bildwerke Yon Aegina, 

‘ 1811. gefunden und Yon Thorwaldäfen restaurirt, in München : 

'W a g n e r Bericht über d. Aeginet. B4dwerke m. Anm. y. Scbel- 
ling, Tübing. 1817. 8. Hirt in Wolfs Anal. 11. Thierschin 
' d. Amalth. 1. Abbild, b. Müll. T. 6 — 8. Uebersiebt der Kühst- 
“ 1er in dess. Arch, S. 58. fg. Ueber die Momente des Fortganges 
Yoni Alterthümlichen zu freier Schönheit Thiersch Epochen 
• S. 224. ff. ' . 

4. ZusammenBufs Yon Künsten bei den Bauten des Perikles, 
Flut. Per. 12. Abstufung der Meister : berühmte Klassifikatio- 
' nen bei C i c . JBrut. 18. Q ui nt il. XII, 10. beiläufig Fr onto 
Ep. 31. Orell.' und D.onys. lud. leocr. 3. SoxeT itj pot plj uno 
axonoO ils ay llxdaat irjy pXy 'laoxqdxovt ^tftoqixijy rij HoXvxXtlrou 
r» xal •PetS'ov , *ord rö atpyoy xal //syalöre;^ev xal aSua- 

'' parttxiy, T^y Sh udvaiov xjj KaXdpiSot xal KaXXtpäxov , xtjt Xtnrö— 
rtjtof fyexa xal x!j( ydptro;. Uebersiebt der Künstler, Mül- 
ler $. 112. 124. 135 — 39. und in ausführlicher Darstellung der 
Meisterwerke Böttiger Andeut. S. 66 — 201.. Architektur: 
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Odeum; Theaeum, Parthenon, PropjlSen, Tempel der Athene 
Poliaa. I. Stuart and N. Revett ihn aniiquUies of Athens, 
JU)nd. 1762 — 1816 . IV. f, The unedited anliq. oJ' Attica , hy tlie 
Society of Dileitanti, L. IBll.f. Nachstich zu Uarmstadt. Mül- 
ler litin. Poliadi* tacra et \aedit , Gott, 18>0> 4. Bröndsted 
Reizen in Griech. Stuttg. 1830. Bd, 2. Iktinus bei Rleusis u. Phi- 
galia. 0. M. T.S t ack elb.er g d. Apollotempel.zu Basaä, Rom 
1826. f. Tempel zu 01 jmpia., L. Volke 1 über d. grofsen Tem- 
pel u. d. Statue d. lupiter zu 01. Lpz. 1794. Sesr. Archäolog. 
Nachlafa, 1 Heft, Gott. 1831. lonicn: Tovian antig. publ. of the 
Soe. of ßii.L. 1769, Hn.II.f, Sicilien: W. Wilkins the anfig, 
of Magna Graecia, L, 1807.y^ Hittorff et Zanth archite— 
cture ant, de la Siciie , Par,i827,f, Phidias, M ü 1 1 er de PA/d. 
vita et opp. Gott. 1827. 4. Polyklet, Kopien seiner o«/ra^a//- 
zontea, Böttig. Andeut. S. 115. Myron, Diskobolos Bottig. 
S. 138. Kuh Peteraen S.307. Skopaa, Triumph des Achil- 
les Böttig. S. 139. Praxiteles, Typus des tviederkchrendea 
Ideal- Bacchus , Satyr und der Venus, Gruppe der Niobe zu 
Florenz. Pferdebändiger in Rom, Lysipp, Büsten, die bron- 
zenen Pferde Tom Markusplatze, Petersen S.325. Aeltere 
Maler, Böttiger Arch. d. Mal. S. 261. ff. Vollendung des 
Hauptes und der Gesichtszüge. 

5. Synkretistische Studien; Luciani Imagines, beson- 
ders c. 6. 7. Auct. ad Herenn, IT, 6. f, Charea a Ly— 
aippo statuaafacere non iato modo didicit, ut Lysippua caput osten— 
deret Myrotäum, hrachia Praxitelae, pectua Polycletium ; aed omnia 
eoram magiatrum faciealem videhat , ceterorum opera vel aua 
aponte eotuiderare poterat. Belege des kleinlichen Kunstfleifses : 
Schol. Dionys. Thr, p.651. (mit and.^ pixgotej^ria latly gg 
TO inotileapa ß^oyfratör iariv , lig ini Mv^pgetSov toS 'A9g— 
valoo Kol KaXXiMQttxoug xov Aa*aSaipov(ov ' ovrot yaf inoCggay 
asSgfOÖr Sfpa ino pvlag tlxöpeyoy xal tw Ttxffiü xijf pviag xaXv— 
mip*yo*. PI in. 35, 37. . Pyreicua, arte paucia poatferendua, 
prapoaito neacio an deatruxerit se, guoniam humilia guidem aeeu— 
tua, humilitaiia tarnen aammam adeptua eat gloriam, tonatrinaa 
autrinaague pinxit tet aselloa et obaonia ae aimilia ; ob hoc cogno— 
minatua ^vna^oy^difog , in iia conaummatae voluptatia. guippe eae 
pluria veaäere guam maximae muliorum. Gegensatz der kolossa- 
len Verkünstelung, Katafalk für Hephästion und Alexander, 
Bacchiacher Aufzug toa Ptolemäus II. Die Gruppe des Farne- 
aischen Stieres. Menge der Künstler inAlexanders Zeit, Flut, 
Alex. 72. Tfigy^sllioy aurf regyträr ätio rgt 'Liia^og ägnyplroiy. 
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Romisclie Kunst, Beyn« origine* — arrium in Uaiin anti- 
qua , Oputc. V. Auszug in Beck Azcb. S. 96. B. Knnstbe- 
raubung durch Römer und Einflufs der Aetoliscben und folgen- 
den Kriege: L. Völkel über d. Wegführung d. alten Kunst- 
werke aus d. eroberten Ländern nach Rom, Lpz. 1798. 8. hier- 
nach Sickler Gesch.d. Wegnahme u. Abführ. Torzügl. Kunstw. 
aus d. eroberten Ländern , Gotha 1803. am sorgfältigsten P'e - 
tersen S. 21 — 119. Mifshandlung der Statuen, piTOYfaftty 
und pera^^v^piCsir , D i o n i s or. Rhodiaca , Casaub.i» Suet. 
7V6. 68. Xhorlac. Opp» I» pr, Kunstgeschmack der Römi- 
schen Grofsen, Seneca Ep. 88. (Non enim addueor ut innu- 
merum liberalium artium pictoret recipiam , non magis quam */o— 
tuarioa aut marmorario* aut cetera* luxuriae minittro*^ Stat. 
Situ. 7, 5. ly, 6. Denkmäler der früheren Kaiserzeit: sogen. 
Kolofs des Phidias, Apollo Von Belredere, Laokoon, Torso 
des Herkules, ßorghesischer Centaur, Thiersch Epochen 
S. 310 — 37. Kunstwerke zu Konstantinopel : Heyne pritcae 
arii* Opera y quae CPi extitiate memoraniur, und, aeriori* arti» 
Opera aub impp. Jiyz. in Comm. Gott. XI. ariea ex CPi nunquam 
prorau* exulante* ib, XIII. de interiiu operum . . . quae C.fuiaee 
memorantur ib. XII. Einzele Belege Petersen S.320 — 326. ^ 
und über die fanatischen Zerstörungen Winckelm. W. VT. * 
2. S. 408. Spätere Kunst: 8eroux d' Aginc ourt Aist, d* 
Part par le* monumena depuia *a deeadenee en IV e tilcle juaqu’ä. 
*on renouvellement au XVIe, Par, 1810—23. 7T. Erste Samm.— 
lung zu Rom (6 Werke): Poggius de varietate fortunae U. 
Romae in Sallengre Thea. A. R, I. B ö 1 1 i g e r über Museen u. 
Antikensamml. L. 1808. 

Entdeckung der vergrabenen Städte: Winckelmann 
W. II. Antichita di Ercolano eapoate, Napoli 1757 92. YUl.f. 

Auszug T. Murr 1777 — 1801. Nachstich v. David, P. 1780— 
1803. XII. 8.- Aniiq. d' Bereulanum f par Prroli et Pira- 
n e s i , P. 1804 — 6. VI. 4. F.Mazois le* ruine* de Pompei y 
P. 1812, 24. II. y. W. Gell and Gandy Pompejana, Land. 
1817—19. II. 8. Gell Pompeiana, L. 1832. II. 8. Mono- 
graphieen. Eigin : Memorandum on the aubject of th» Earl qf 
Elgina purauit* in Greeee, L, 1815. Deutsch m. Vorr. v. Bötti- 
ger, Lpz. 1817. Eigin marblea , L, 1919. f. Vis conti 
re* 1816. Hirt in Wolfs Anal. I. S. 344. ff. Werke von Ae- 
gina und PhigaUa s. n. 3. 4. Vgl. Kien ze über die Hinweg- 
führung plast. Kunstwerke aus d. jetzigen Griechenland in Denk- 
schr. d. Münch. Ak. 1821, / 
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43. K anstgattungen and ihre Technik. 
Den ersten Rang nimmt wenn auch nicht durch höch- 
stes Alter , doch durch nationale Wichtigkeit und Aus- 
bildung die eigentlich benannte Plastik ein, d. h. 
die Bildnerei (Jiglmd)y die Bildgiefserei (sfatuariä)^ 
die Bildhauerei (sculptura^y deren Erfindungen und 
Darstellungsweisen auf die übrige Technik einen un- 
mittelbaren Einflufs übten; demnächst die Künste des 
Reliefs in Metall und Elfenbein (caelatura), des Stein- 
(scalptura) und Stempelschneidens. In der zweiten 
Reibe steht die Malerei, und mit beiden verwandt und 
von ihnen verherrlicht die Architektur; zwischen beiden 
das engere Handwerk , mit Anfertigung von Gefäfsen 
und jedem praktischen Gerath beschäftigt Alle diese 
.Künste sind theils durch einen materiellen Stoff auf be- 
sondere Felder angewiesen und zur Bearbeitung der- 
selben mit eigentbümlicher Technik ausgerüstet; theils 
im Besitz einer angemessenen Architektonik, wodurch 
sie die Zmchnung, die Formenbildung und Organis- 
men künstlerischer Einheit bestimmen : folglich mit me- 
chanischem und geistigem Vermögen begabt Mittel 
und Stoffe waren Thon, von uraltem Gebrauch und 
mit geregelter Fertigkeit (xe^uftivTu^ , ojßcinaeßgli- 
nae) in Korinth, Athen, Aegina, Italien für Statuen, 
Modelle, Gefäfse behandelt, nebst anderen weichen 
Massen, wie Gyps und Wachs; beschränkter Glas, 
zu Scheiben, Pasten, Vasen in farbiger und oft sorg- 
iakiger Arbeit verwendet; Holz, ein altes und übli- 
ches Material für Götterbilder und Griechische Bauten, 
dann mit einem Ansatz von Stein (uxqo7.i9^ot) versehen, 
übergoldet und sonst belegt, am längsten zum Modeliren 
benutzt; zugleich Elfenbein, seit Homer häufig in 
der alten Welt für kostbares Geräth und Tempel- 
schmuck gebraucht, in den blühendsten Zeiten aber 
der Griechischen Kunst zur Bekleidung von Statuen 
nebst Goldplatten gefugt und gefärbt: Denkmäler die- 
ser 
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ser antiken Fertigkeit sind nur in den kleinen dipfycha 
des späten Kaiserreiches übrig. Ferner edle Me.> 
talle, gewöhnlicher zu Beiwerken und in getriebener 
Arbeit als für vollständige Bildnerei; hingegen war 
Erz, welches die klassische Technik von Delos na- 
mentlich und Korinth glücklich zu mischen und in man- 
nichfachem Farbenwechsel der Bronze darzustellen 
wufste, lange der vorzüglichste Stoff des Metallgusses; 
Eisen wurde wenig versucht. Desto verbreiteter er- 
scheint die Behandlung der Steinarten, theils des 
sogenannten Griechischen Marmors neben anderen, 
vielfarbigen oder brüchigen Massen in Kalkstein, für 
Statuen und Gebäude, theils der Edelsteine, sowohl 
der minder ausgezeichneten für Siegel als der lichtvoll- 
sten, darunter der orientalischen Onyxe bei Gefäfsen 
und ähnUchen Gegenständen des Luxus. Endlich die 
Farben der Malerei, welche bereits an architektoni- 
schen und Bildhauer -Werken in bedeutsamer Auswahl 
angewandt waren, dann auf Gemälden bei sonstiger 
Einfachheit scharf und lebhaft hervortraten , vrie es dem 
Glanze des südlichen Himmels entsprach. 2. Ein 
wesentlicher Gesichtspunkt der bildenden Künste , wor- 
in sie die Natur übertreffen können, ist das Streben 
einen möglichst grofsen Reichthum von Ideen im klein- 
sten Raume zusammenzudrängen und durch klare Be- 
deutsamkeit der Anschauung eines jeden Reproduk- 
tionskraft anzuregen. Diesen Zweck erfüllt am voll- 
ständigsten die Skulptur, zumal da sie in ganzen Mas- 
sen darstellt, und sich der allseitigen, noch für ent« > 
fernte Zeiten deutUchen Betrachtung hingiebt. Dafür 
bedurften nun die Alten einer strengen und überall 
sorgfältigen Zeichnung, einer gründlichen Bildung und 
Ausstattung der körperlichen Formen , und der geisti- 
gen Charakteristik, welche je wahrer und verständli- 
cher , desto weniger an optische Mittel und Komposi- 
tionen geknüpft war. Die Linear-Zeichnung 
Bernhardy pbilol. Eacyklopädie. 24 
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übten sie mit um so gröfserer Fertigkeit, als die Gra- 
phik seit den Perserkriegen einen Theil des liberalen 
Jugendunterrichtes begriff und sich einzig mit den zar- 
ten Umrissen körperlicher Theile und Bewegungen , in 
sittlichem Ausdruck , ohne Rücksicht auf Licht 

und Schatten, vom Kanon der Aegineten bis zur Kai- 
serzeit herab beschäftigte; Richtigkeit, Freiheit und 
bewundernswerthe Zuversicht sind mehr als geistige 
Feinheit und beseelter Ton ihre Vorzüge, welche be- 
sonders auf Vasen, Münzen und Gemmen in hoher Ge- 
wandtheit erscheinen. Zur'Formenbildung konn- 
ten sie weniger ein anatomisches Studium als ihr glück- 
liches Verständriifs der vollendeten menschlichen Typen 
und Beobachtung der jugendlichen Schönheit und Tbat- 
kraft benutzen; nach Alexander steigerte sich sogar die 
Aufmerksamkeit auf dieses Gebiet, als das Schwinden 
der Oeflentlichkeit , der gymnastischen Erziehung und 
litterarischen Gröfse nothwendig zur Verehrung und 
Fortsetzung der früheren Meisterwerke hinlenkte. Mit 
gereifter Wissenschaft zogen sie hieraus einen Kanon 
reiner Propoi’tionen und Rhythmen (Griechisches Pro- 
fil, Oval des Gesichts, Linie von der Stirne zur Ober- 
lippe, Tiefe der Augen, Verhältnifs der Körperlänge 
zu Kopf , Nase, Mund und Hals, Symmetrie der Haa- 
re^ , deren höchste Norm sie an den veredelten Mafsen 
der Götterideale festsetzten und in den Kreisen der. 
phantastischen Fabel, der Allegorie, der Thierbilder 
durch alle Grade der Mannicbfaltigkeit und milden Ge- 
schmeidigkeit entfalteten : so dafs sie das reichste und 
doch beharrlichste System geläuterter Naturgröfsen er- 
schöpften. Von dieser scharfen Darstellung wqr ihnen 
auch ein naher Uebergang zur Charakteristik der 
künstlerischen Objekte gegeben. Sie gelangten dort- 
hin zunächst durch vielfache Bearbeitung der Götter- 
bilder, und zwar mit Auswahl der günstigsten, auch 
in Dichtersagen mehr gefeierten Ideen, welche den 
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Ausdruck der Majestät, der jugendlichen und männli- 
chen Harmonie, des sanften und üppigen Behagens, 
der körperlichen Kraft und Kampflust begehrtet! t vor 
anderen Zeus, Hera, Pallas; Apollon, Artemis, Her- 
mes ; Dionysos und sein Gefolge, Hermaphrodite, Eros; 
Heroen, namentlich Herakles. Solche Repräsentan- 
ten der Hellenischen Ideenwelt wurden his zur leben- 
digsten Bestimmtheit individnalisirt, und nach den Fel- 
dern ihres sittlichen Wirkens und mythischen Bezir- 
kes gleichsam in mehrere Personen und Besonderhei- 
ten (Apollon) gespalten,' in die sinnlichen Bewegun- 
gen , welche natnrgemäfs ihre Stimmung oder Bezüge 
zu gewissen Fabeln und Vorstellungen andenteten, ge- 
kleidet, und mit Attributen, plastischen (Haarwuchs 
beim Zeus und Stirne des Herakles) und poetischen 
(Flügel, Blumen, Thiere) Merkmalen symbolisirL 
Nachdem man hier die schönsten Formen verschmolzen 
und durch Anschaulichkeit einer Zeichensprache belebt 
hatte, schritt man zur verklärten Menschengestalt .fort, 
welche Selbst in Büsten den göttlichen Idealen ange- 
nähert wurde; Gewänder blieben den Griechen eine Ne- 
bensache, die sich den individuellsten Zuständen Und 
Zwecken der Künstler untergeordnet anpafste. Die 
Komposition endlich war mit gröfster Sparsamkeit 
behandelt, nicht überladen in Beiwerken und blenden- 
dem Effekt, sondern begrenzt (wie die Skulptur am 
klarsten zeigt) durch einen Mittelpunkt bedeutender 
Momente, zusammengehalten im Einklänge der klei- 
neren Flächen mit den Hauptmassen , und erfüllt ton 
einer feierlichen, anscheinend empftndunglosen Ruhe 
und Fassung des Gemüths. 3. Die Bildnerei, 
theils in Thon und anderen weichen Massen theils am 
Holze geübt, war die Vorläuferin der wahren plastischen 
Kunst; späterhin diente sie dieser nicht nur Zum Mo- 
deliren, sondern auch zur Eröffnung einer weiteren 
Bahn durch die Topcvrtx^ , die seit Homer bestehende 

24 V 


Digilized by Google 



372 ' D. Beiwerke der Philologie. 

Fertigkeit, ia Holz mit erhobenen Figuren zu arbei- 
ten , und Schnitzwerk mit edlen Metallen und Elfenbein 
(tqya Smoru., xqijtu) zu belegen. Denkmäler dieser 
Art, besonders mit getriebenen Reliefs (emblemata), 
umfafsten viele Thätigkeiten und Bedürfnisse des Le- 
bens, welches hiedurch über gemeine Nothdurfl: er- 
höht und in heiterer Einfachheit verschönert wurde: 
namentlich V a s e n , Iheils durch den Gebrauch beim 
Opfer und Schmause, oder für den Schmuck der Woh- 
nungen und Grabmäler an die geeigneten, ebenso 
mannichfalügen als zierlichen Formen gebunden, theils 
aus verschiedenen Stoffen, kostbaren Metallen, Erz 
und gebrannter Erde verfertigt; letztere (terra cotta^^ 
henklig, in ungleicher Gröfse und noch abweichender 
im Werthe des Fabrikats, Attischen und Italischen Ur- 
sprungs, zu Prachtgefafsen, Kampfpreisen und Tod7 
tenurnen bestimmt, sind durch Grabungen in Kampa- 
nien and Etrurien rä steigendem Reicbtbum angewach- 
sen, ^ und haben wegen ihrer in aller Hinsicht denkwür- 
digen Malereien , die sich auf dem (natürlichen} gelb- 
rothen oder , (gefimifsten) schwarzen Grunde verbret7 
ten,< ein nicht geringes Interesse für Kunstbetrachtung 
und Erklärung gefunden. Daneben Becher, von der 
Technik und dem Luxus varürt, Geräthe für den Haus- 
halt und Ritus, namentlich kunstvolle Tripoden und 
Tische, Lampen und Kandelaber, Waffenstücke, Sar- 
kophage mit den anmuthigsten Darstellungen. Die 
nachbarliche Bildgiefserei welche die Stelle der 
Metallschlägerei in einzelen Stücken (acpvQrjXaTo) ein- 
nahm , erlangte von Phidias Zeiten bis auf Lysipp eine 
hohe Vollendung, welche nicht nur der Farbenglanz, die 
Feinheit, die Gewandtheit und gleichmäfsige Reinheit 
des Gusses beweisen, sondern auch die Gewalt der 
Meister über das Erz, das sie dem Ausdruck kühner 
Gliedermassen, leichten Haarwurfs und starker Em- 
pfindungen fügten; Bronze blieb vorherrschend, bis 
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man nach dein Verluste dieser Fertigkeit sie durch Ver» 
goldung ersetzte; je zahlreicher bronzene Statuen ini 
Alterthuro waren , desto fühlbarer ist die jetzige Selten- 
heit derselben. Aber am längsten und umfassendsten 
wurde die Bildhauerei betrieben, besonders im 
weifsen Marmor, und noch am Schlufs des ä. Jahr- 
hunderts mit Kunstsinn gepfleg^t. Sie begann unter 
den Doriern mit naiven und in Mühseligkeit erstarrten 
Nachahmungen, und schritt, nachdem eine Reihe der 
eriindsamsten Bildner die Ideale göttlicher und mensch- 
' lieber Formen entwickelt hatte, vom erhabenen und 
reizenden Stile zur innigen Empfänglichkeit für die Mo^ 
' Inente leibhafter Wahrheit und geistiger Regung fort;, 
sie nahm die gröfste Fülle des religiösen, poetischen 
und historischen Stoffes auf ; und da sie sich vor ande-' 
ren Kunstarten eines langwierigen Bestandes in der al- 
ten Welt erfreute, so besitzen auch wir treffliche Denk- 
mäler derselben in bedeutender Zahl. Ihre Leistung 
gebt erstlich auf ganze und freistehende Figuren, 
in kolossalen, lebensgrofsen (thovixal, laoi^ir^tjTot) 
und kleinen Mafsen, zuweilen mit gefärbten Äugen uiid 
Gewändern, auf Fufsgestellen ruhend, woran rieh auch' 
wol der Name des Künstlers knüpfte; diese Bilder- 
ävSQiuvT fg') gewöhnlich einzeln, dann in Gruppen 
(^aymplegmata) einer mythischen oder dramatischen' 
(Athleten) GeseUschaft in höchster Spannung und ma- 
lerischer Wirkung ausgeführt ; zweitens aber auf Bü- 
sten, gleichsam herabgesetzte Porträtstatuen , Bilder 
Yon Griechischen Staatsmännern und Autoren seit dem 
Sokratischen Zeitalter gearbeitet, die uns in grofsen 
Lücken übrig sind, und Köpfe besonders der Römi- 
schen Kaiaerfamiiicn , welche mehrmals idealisirt und 
in reinster Vollkommenheit hervorgebracht wurden. 
Drittens waren ein vorzügliches Geschäft der Skulptur 
Reliefs (^uvayXvfa) in Thon und Stein, an den Sta- 
tuen, Basen, Gefafsen, und fleifsiger an architektoni- 
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sehen Werken angelegt, in Figuren nach reijüngtem 
Mafsstab und perspektivischer Anordnung, wie es eben 
ihre Höhe (haut - basrelirf) forderte; den Uebergang 
von den Rundbildern machte die Gruppirung völliger 
Figuren in den Giebeln , welche sich noch an Gebäu- 
den aus des Phidias Periode darstellen; seitdem nutzte 
man diese Episodien, weiche sich wie lichte Felder um 
einen bedeutsamen Mittelpunkt ergossen, als Stutzen 
und malerische Kommentare der künstlerischen Idee, 
und ihr Inhalt, gröfstentheils mythologischer Art, er- 
läuterte die Bestimmung des Monumentes mit Rüdr- 
sicht auf Verhältnisse der Nation und Zeit 4. Die 
Steinschneidekunst in Gemmen und Glas lieferte 
theils vertiefte (afQayls, annulus, intaglio) theils er- 
hobene Reliefs (cameo), zum Gebrauch 'des Siegeins, 
des Luxus an Bechern und Gefälsen, und der Be- 
schauung. Diese Rücksichten trugen zur aufserordent- 
lichen Vermehruug solcher Arbeiten, besonders seit 
Alexander (Pyrgoteies) bei, als der Orient eine 
Menge der schönsten Steine darbot und die Liebhabe- 
rei der Römer, zumal nach August (Oioskorides) 
hinzukam; zugleich wuchs die Sorgfalt und Betrieb- 
samkeit der Künstler, welche noch in der Kaiserzdt 
‘Wt Geist und erstaunlich zarter Gewandtheit, fern von 
kleinlicher Eleganz, einen endlosen Stoff, Porträts, 
Mythen, Religion und Superstitionen (gemmae astri- 
ferae, abraxaa), Erdgnisse des Lebens und phan- 
tastische Darstellungen , oft innerhalb des engsten Rau- 
mes verewigten. Es ist daher ein Gewinn dafs wir von 
ihren Werken eine beträchtliche, zum Theil erlesene 
Zahl besitzen, und diese durch Abformen und Abdrücke 
fast ohne Verlust in Umlauf gesetzt wird; aber die Kri- 
tik der Gemmen bleibt wegen des vielfachen Betrugs 
und der geschickten Nachahmung einiger Neueren be- 
denklich und mehrmals unauflöslich , sowie die Bestim- 
mung des Alters , weil die besten Stücke der alten Da- 
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ktyliothdcen auch mit den dngegrabenen Namen der 
Künstler in Kopien wiederholt wurden. Zuverlässiger 
, und in manchen Hinsichten bedeutender sind die Denk- 
mäler der Stempelschneidekunst, welche die lau- 
fende Münze oder die seltneren , gröfstentheils kupfer- 
nen Medaillons enthalten , und regelmälsig nach Stem- 
peln , Arbeiten der Steinschneider wie es scheint , aus- • 
geprägt wurden. Hieher aber gehören sie nicht wegen 
ihres antiquarischen und lüstorischen Werthes , sdndem 
weil sie den Fortgang der alten Kunst vorzüglich er- 
läutern und in ihren Bildern Meisterwerke der Technik 
und des edelsten Geschmacks darstellen. Sie beginnen 
bei den Griechen mit rohen Symbolen und Götterfigu- 
ren , woran Athen am längsten festhielt , schreiten mit 
der Entwickelung des alterthümlichen Stiles in steifer, 
gründlicher und immer belebterer Zeichnung nament- 
lich bei Dorischen Kolonieen fort, erlangen von Ol. 70. 
bis etwa zum Tode Alexanders in den Münzstätten von 
Sicilien, Grofsgriechenlan<K Arkadien, Macedonien 
(Thasos, Akanthus, Philippi) den Ruhm einer in 
Geist, Anmuth und idealem Reichthum wunderbarer 
' Vollendung, und behaupten noch unter den Ptolemäern 
und anderen gleichzeitigen Herrschern, wenn auch 
nicht die frühere Höhe der genialen Brandung, doch 
die Leichtigkeit und Korrektheit in den Umrissen. 
Auch die Römischen Münzen welche unter der republi- 
kanischen Verwaltung mit geringer Sorgfalt behandelt 
waren, gewannen unter den ersten Kaisern ein blühen- 
des und geistvolles Gepräge; mit den letzten Antoni- 
nen sinkt die Auffassung der Formen, und namentlich 
seit Konstantin tritt überall das vergröberte Handwerk 
ein , das sich in dürftiger Komposition wiederholt. Ue- 
brigens erscheint selbst in den schöpferischen Zeiten 
ein gleicbmäfsiger Bestand von Typen , welche mit den 
klassischen Bildern in Statuen und Gemmen Zusammen- 
treffen. 5. Von den gepriesenen Leistungen der Ma- 
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1er ei können wir ans nach dem Untergange desMa> 
sterhaften nnr ungenügende Begriffe machen. Ihre 
früheste Geschichte verliert sich in Fabel und Dunkel- 
heit, weil sie niemals mit der Religion in naher Berüh- 
rung stand , und erst mit der gröfseren Fertigkeit im 
Zeichnen , worüber die Folge der ältesten Münzen und 
Gemmen belehrt, eine freie Thätigkeit erwarb; doch 
weist alles auf Korinth und dessen Nachbarschaft hin. 
Man begann mit Umrissen und flüchtigen Strichen (jno- 
nogramma)^ und füllte diesen Schattenrifs mit einer 
der Thonfarben (monochroma) ans ; die Figuren wur- 
den durch beigesetzte Schrift erklärt: wie die harten 
aber kräftigen und immer mehr geründeten Schraffi- 
rungen auf Attischen Preisvasen und mythologischen 
oder heiligen Schalen von Italien und Sicilien stufen- 
weise darthun. Langsam kamen Pinsel, Komposition 
von Licht und Schatten durch die Mischung heller und 
dunkler Figuren {axiayQaq>tiv) ^ und statt der steifen 
Charakteristik eine reichere Wissenschaft in reiner 
Zeichnung und belebten Stellungen von Groppen auf ; 
Gimon von Kleonä, Panänus und Mikon aus 
Athen, Onatas der Aeginet und vor anderen Po- 
lygfiot von Thasus waren diejenigen, welche fort- 
schreitend (etwa Ol. 70 — 90.) durch Anwendung von 
Tetracfaromen , ethischen Ausdruck, Mannigfaltigkeit 
der Figuren und der Bekleidung die Technik erweiter- 
ten, und grofse Massen in historischer, mythologischer 
und Thiermalerei zusammenfafsten ; ein nicht unbedeu- 
tender Zweig wurde seit Aeschylos die Skenographie. 
Hierauf bemächtigte sich die Kunst innerhalb der Atti- 
schen , der Peloponnesischen und Asiatischen Schule al- 
ler wesentlichen, mechanischen wie geistigen Vorzüge; 
den Höhepunkt deuten die Nachfolger des Apollodor 
(§. 42, 4.) an^ welcher durch Anwendung von Licht 
und Schatten ein überschauliches Ganzes komponiren 
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lehrte; sie begriff nun Ideale von einzelen bedeut- 
samen Figuren, aber noch üblicher die Gegenstände 
des wirklichen Lebens und der freien Natur, gleich- 
sam als Ergänzung und Gegenstück z.ur Plastik ; aber 
sie bUeb dem sinnlichen Geiste des Antiken treu, da 
' sie den vollen Ton der körperlichen 'Wahrheit durch 
die Heiterkeit und harmonische Wirkung der Licbtfar- 
ben und des Schattens, durch scharfe Sonderung ih- 
rer räumlich geordneten Gestalten und Scheu vor 
perspektivischer Ansicht nebst ihren Verkürzungen be- 
zweckte. Nach Alexander sinken die Maler, je zahl- 
reicher, desto zünftiger und dienstbarer, in Darstel- 
lungen der niederen Kreise und des phantastischen 
Luxus ; von den Römern besonders geschätzt und be- 
zahlt trieben sie zum Verderben der Kunst eine leicht- 
fertige Wandmalerei zum Schmock der Zimmer und 
Gräber,' in Landschaften, Arabesken und mannich- 
facher Scenerie, nicht ohne Reiz der Behandlung und 
geschicktes Kolorit; aber seit dem 3. Jahrhunder- 
te besteht nichts als mittelmäfsiges Porträtiren, statt 
jener Dekorationen und der Enkaustik, und den Be- 
schlofs macht die Mosaik, welche von der Kaiserzeit 
an für die Zierde der Fofsböden und die Nachahmung 
malerischer Objekte gebräuchlich war. Jetzt sind wir 
nächst rinigen Mosiren und Römischen Grabmonumen- 
' ten vorzüglich beschränkt auf die Wandgemälde von 
Herkulanum, Pompeji und Stabiä, namhaft durch ihre 
fröhliche Haltung und Frische der Farben, und auf 
die Malereien an Vasen , bei denen die feine Töpfer- 
arbeit mit dem schwarz - glänzenden Fimifs und kurzen 
wiederkebrenden Inschriften von den Malerwerken zu 
scheiden ist Letztere durchlaufen alle Zeitalter, die 
des alten, des archaisirenden und des gebildeten Sti- 
les, umfassen Momente der Kampfspiele, der Mythen, 
der Bacchischen Festlichkeit und der Gegenwart, ohne 
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gerade viel Neues und Geheimnisse darzubieteiv, und 
verbinden gemeine fabrikartige Malerei nach heharrli- 
chen Typen mit ausgezeichneten' und geistvollen Zeich- 
nungen , die vielleicht auf guten Mustern beruhen, aber 
die klassische Kunst nicht vertreten. 6. Desto voll- 
ständiger und anschaulicher sind die Ueberreste der al- 
ten Tektonik, vorzugsweise der Architektur, 
welche bald unversehrt bald als lehrreiche Trümmer in 
den gesamten Theilen des Römischen Weltreichs vor- 
liegen und den Beginn, die Meisterschaft, die prakti- 
schen Entwickelungen aller 'Stilarten und den Verfall 
dieser Kunst bis zur Byzantinischen Form aufs man- 
nichfaltigste darstellen. Der Stoff ist daher weitlauftig 
und schon als Sache der Gelehrsamkeit nur aus einer 
Menge zerstreuter Hülfsmittel zu sammeln; da nun 
aber auf diesem Gebiete das Bedürfnifs und die Wis- 
senschaft einander bedingen und Systeme hervorbrin- 
gen, welche durch die Verschiedenheit von Ort und 
Zeit, von Technik und künstlerischem Sinn einen im- 
mer wandelbaren Charakter annehmen , so können hier 
Einsicht, Urtheil, Kritik der sehr widerstrebenden 
Meinungen und Divination der zerstörten Ordnungen 
allein durch vielfache Erfahrung in materiellen und geo- - 
metrischen Verhältnissen neben den Anschauungen je- 
der nationalen Architektur gebildet und befestigt wer- 
den. Nirgend genügt die historische Kenntnifs weni- 
ger; auch erscheinen ihre Thatsachen beschränkt und 
allgemein. Oeffentliche Bauten waren der Kern und 
die Schule der antiken Architektur ; Privathäuser stau- ' 
den zurück, und vereinigten erst in der Kaiserzeit den 
Umfang und die prächtige Fülle jener Institute mit den 
ökonomischen Zwecken. Den Beginn machen die 
Grundlagen und die Mauern von Gebäuden und Städ- 
ten, anfangs ans rohen Felsblöcken (^Cyclopta) für 
Burgen und Schatzhäuser , dann ans grofsen, regelmä- 
fsig und glatt behauenen Steinen ohne Mörtel oder mit 
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eingefaßten Kieseln fast darchgangig aasgefuhrt Eine 
Stütze des Mauerwerks waren Pfeiler, welche bald 
durch einen Wechsel von Stellungen sich von ihrer ur> 
sprÜDglichen Abhängigkeit befreiten (Basen für die 
rohen Götterbilder, Grabpfeiler zuletzt Atlan- 

ten und Karyatiden) und den Uebergang zur baum- 
ähnlichen Säule bereiteten. Diese, weniger ein Sym- 
bol der Pflanzennatnr als des menschlichen Wuchses, 
bestimmte die Kompositionen der Tempel, sowie der 
Steinbau, beim Ueberflnfs des Materials, wodurch das 
Holz seinen früheren Einflufs verlor, auf die Festig- 
keii, den Organismus und die Reliefs der architekto- 
nischen Glieder einwirkte. Nun gelten zwar die Tem- 
pel allgemein für Wohnungen der Götter (Innerstes 
der vaog, cella ) ; ihr Schmack an Decken und an Wan- 
den (ntvaxoS^xai ) , ihr in die Runde oder ins Gevierte 
symmetrisch hingestreckter Bau deuten den sinnlich - 
schönen Genufs eines Kunstwerks an, und die Vorhal- 
len fassen .die Andächtigen, keinen Verein der Ger 
meine; aber die Völker und Stamme weichen in der 
Ausführung wesentlfch von einander ab. Das Verfah- 
ren der Dorier, charakteristisch durch strenges Ge- 
präge, kräftige fast konisch zulanfende Säulen, ge- 
drängte Hauptmassen und Triglyphen als Schlafs des 
Gebälks (Ae^na, Pästum, Sikelioten), ging auf 
würdige Haltung und veredeltes Bedürfnifs; die Ver- 
zierung durch Giebelfelder (uiTiofio) und Rund- oder 
Reliefbilder (axQCjr^^ia) fugten die Korinthier, 
wie £e Lesbier manches in äufserer Vollendung (xv- 
(Äauu) hinzu; eine nur ermäfaigte Anwendung hiervon 
mit Zierlichkeit und weitläuftigen Reihen gab der Tu- 
skaniscbe, vielleicht auch der ältere Römische Tem- 
pelbau. Der Ionische Stil hingegen war reicher 
ausgestattet, vorgeschoben durch Basen und schlanker 
in gehäuften Säulen ; letztere bildeten mit heiteren Bei- 
werken (uv&tfuQv) die Attiker (Gebäude der Akro- 
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polis, Theseum, Bassa, Tegea) in zarter Yerjuit* 
gung und stämmiger Kraft , sie mischten die Dorische 
Majestät mit der Ionischen Anmuth , rerrollkommneteQ 
das architektonische Relief, und benutzten zuletzt die 
Kelchform des Korinthischen Kapitals; nach Alexan- 
der wurden die Unternehmungen prunkhafter and ko- 
lossaler. Neben den Tempeln entwickelten sich Ge- 
bäude zur Aufnahme von Behörden und grofsen Volks- 
mengen und zum Dienste der Spiele: Gymnasien zu- 
gleich mit Thermen, Hallen und die späteren Basili- 
ken, unbedeckte, zum Theil in Felsen gearbeitete 
Theater und Odeen unter Dach, Stadien und weiter- 
hin Amphitheater, Märkte mit den Anlagen von Hafen- 
städten ; aufserdem die weitschichtigen , seit Alexander 
mit allem Luxus erweiterten Privatbäuser, die sich ini' 
Zusammenhänge der Strafse formlos zerstückelten, und 
Grabdenkmäler. Auch diese Fülle Griechischer Er- 
findsamkeit wurde nach Rom verpflanzt, und dort mit 
dem Wachsthum der Mittel und der riesenhaften Praxis, 
deren Selbständigkeit namentlich Kloaken, Kanäle,. 
Bogen , Heerstrafsen , Villen , Gräber , und selbst die 
kluge Einrichtung des Hauses, des Sammelplatzes für 
Familienleben, Gesellschaft und Religiosität, bewäh- 
ren, fortgebildet (Römisches Kapital und Pilaster} 
und unermefslich ausgedehnt Was die Republik in 
Monumenten , Tempeln , Fora zugleich mit den Zier- 
den der schönsten Kunstwerke begann, setzten die Kai- 
ser, nach dem Master des August vorzüglich die Fla- 
vier, Trajan und Hadrian, durch Prachtbauten jeder 
Art zu Rom und in den Prorinzen grofsartig und ge- 
schmackvoll fort ; seit dem 3. Jahrh. verkündigen Ar- 
mut und schwerfälliger Putz in Plan, Formen und 
Technik den rasch einbrechenden Verfall. 

1. Den Stufengang der bildenden Kunst setzt t. Stackel- 
be rg Apollotempel S. 82. in diese Folge: geradlinigter arcbi- 
tektouischer Stil, selbständig gewordene Skulptur mit ideali- 
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sireaden Formen imd Bewegungen, aber betcbränkt in der 
Zusammenstellung, bierron getrennt die Malerei, gehäufte Fi-<- 
guren, unmaterielles und den Ausdruck der Nähe und Ferne 
umfassend. Hingegen siebt Hemsterbuis die Skulptur als 
' erste Form der Nacbabmung an. Unscbeinbare Grenze zwi- 
schen Handwerk und Kunst, weder in scharfer Trennung auszu- 
mitteln noch TÖllig (T h i e r s c h Epochen S. 99. ff.) aufzuhe— 
ben; tüv fgfioyXv^iov xal lamblich y, P, 

245. cf, E t j- m . M, v.- äffjdgior : eoUegia opificum. Material, 
Hirt in j. 4l , 4. Winckelm. G. d, K. 1, 2. Beck Arch. 
S. 139. ff. Thon (Attischer Arbeit, Crit. ap.Alh, I. p.28. C.) 
Plin. 35, 43 — 46. Val ck. in Ärod.V, 88. Wjtt. inPi«/. 
p.361. Huschk. in 7^'i. I, 1, 38. xofopXa9oi Ruhnk. in Tim. 
V. tJraltes Denkmal das ngillarium TOr Walpole MtmoiTt. 
TFachs, Böttiger Sabina S. 259. ff. cerae der Römer. Gyps 
zuerst H es i od . .9ru/. 141. TFinckelm . V. 392. Tabula 
Iliaca. Glas besonders in prächtiger Malerei , Strabo XVI. 
p. 758. calieea allassonte» Salm, in Popise. p. 728. sqq. TVin- 
ckelm. III. 39— 45. Portlandrase, Creuzer Symb. Kupfert. 39. 
Holz, Feigen- Eben- Cedernholz, mit dem tornus geschnitzt, 
'Winckelm. III. 285. Martini JExe. ad Em. Arch. p. I9l. 
aqq. Pausan.II, 19. ioava yöf Sq tot» eJyat ntl9opai ndyra, 
' xat paXiOta Ta AiyvnTca. Elfenbein : Heyne euper vttU ehore 
ebumeiique aigmt in N. Comm. Gott. /. Antiq. Aufs. II. s. unten 
Toreutik. Diptycha; zurLitteratur Fabric. bibl, antiq. p.%S2. 
C* G. S c b w a r z dist. aead, 8. B e c k S. 149. Erzgufs : W i n - 
ekelm . B. 7. K. 2. und Tom Werth und der Seltenheit alter 
Bronzen das. V. 453. ff. M o n g e z «ur It bronee det anc. in M4m. 
de ITnst. V, Löthen und Stückgiefsen. Eisengufs und Stählung, 

■ Stepb. V. AaxtiaCpay, Steine, B eck S. 144 — 147. Kana- 
rischer Marmor zuerst am Apollo Ton BeWedere wabrgenom- 

' men, Thiersch Epochen S. 320. Gemmen s. zu $.34, 2. 
L es sin g antiq. Br. t. Veltheim Samml. t. Aufs. hist, antiq. 
mineral. Inhalts, Heimst. 1800. II. Böttiger über d. Aecht— 
• heit d. antiken Onyz-Cameen, Lpz. 1796. 8. Finder de 
adamante , Berol. 1829. 8. F. C o r s i delle pietre antiehe , Rom. 
~ 1828. 4. Vgl. Winckelm. V. 121. ff. Periplut marit Ery- 
ihraei. Farben; Abh. y. Meyer in Göthes Farbenlehre II. 

■ Chemische Analyse t. Dary 1815. Stieglitz über d. Ma- 

■ lerfarben d. Gr. u. R. L. 1817. Geiger ehern. Untersuchung 
altägypt. u. altröm. Farben m. Zus. T. Roux, Karlsr. 1826. 8. 
Färbung der alten Götterbilder (V ofs zu Yirg. Ekl. X, 26.) 
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und der Leisten und Yertie{ongen von Tempeln, Staekel- 
bergS.33.fg. Bröndsted II. B ö ttig, Andeut. S.72.U. a. 

2. Tgl. Müller Arcü. S. 400. ff. Zeichnung, im allgemei- 
nenWinckelmann W.yil.70.1f. Graphik, Böttiger Arch. 
d. Mal. S. 146. ff. IhrGeist, Flut. äeFort,p.99, J3. Ungewifsh'eit 
der Anatomie am menschlichen Leichnam, v. Olfers über e. 
merkw. Grab b.Kumae, Berl. 1831. S.43. fg. Anatomische Ter- 
bältnisse des antiken Gesichts , Camper über d. natürl. Unter- 
schied d. Gesichtszüge S.XV. 32. 62. fg. und vorzüglich Win- 
ckelm..}). 5. K. 4. 5. Züge der münulichen und 'weiblichen 
Schönheit, F lat.i?<p.V.p.474.y. Ar ista en et. 1, 1. Gjmnasti- . 
scher Körper, jlritt. jf^uh, 976. (TV i n ck el m. B. 7, 1, 16.) 1009 — 

12. ^.CoitLy inllippocr, p.3ß3, neben Ar ch i lo ch. IX. FS — 
st er. Versuch e. Griech. Symmetrie d. menschl. Angesichts, in 
Studien V. Daub urCreuz.II. Seltene oder zweifelhafte Skulptu- 
ren mehrerer Götter, 'welche zumTheil auf Vasengemälden oder 
auch auf Münzen einen bedeutenderen Spielraum gewonnen ha- 
ben: Demeter, Hephästos, Ares,Hestia nebst vielen Allegorieen, 
sogar die Mehrzahl der Musen. Uebersicht der Götterbildun— 
gen, besonders mit Rücksicht auf Bildwerke, bei Heyne 
(Vorlesungen), Beck, Müller. „Nachweisung noch vorhan- 
dener Denkmale aus der Zeit des hohen und schönen Stils bei 
Meyer Gesch. d. bild. Künste S. 283. ff. 

3. Modeliren, Hippocr. de victu tanorum 1 , 8. Win — 
ckelm. B. 7, 1. Alter der Toreutik Quatr. de Quincy 
lup. Olymp, p. 74. ff. Nomenklatur von Geräthen und Schmuck 
bei F o 11 ux und Athen a e u s , s. z. B. V. p. 199. XI. p.486. 
Vasen: ihre Klassen, Böckh Berl. Lektionskatal. 1831 — 32. 

F a n o f k a reeh. eur let viritahlea nome de* vaaea Greea, P.lSS9.y. 
Technik, Hausmann de eonfectione vaaorum anit. Jietilium in 
Comm. Gott, Ree, V. Dubois - Maisonneuve introduet, d 
Vetude dea vaaea ant. P. 1817. 13 Lief. Tripoden, Müller de 
trip. Delph. Gott. 1820.4. u. Amalth. I. Lampen, in Abtheilungen 
von Museenwerken und in den älteren Arbeiten von Licetus, 
Bellori u. a. bei Fabric. bibl. antiq. e, 23, 10. Schild des 
Scipio , L a n g e in Welckers Zeitschr. I, 3. Allgemeine Samm- 
lun.;^en: G. B. Firanesi vaai, eandelabri, cipfü , aarcofagi, 
tripodi f lueenii ed omamenti antichi, R. 1778. II. y. H. Moses 
coUeetion of ant. vaaea, altara, paterae, tripoda — , L. 18l4.y. 

Bronzen, zahlreicher in kleinen Figuren, zu Rom, Nea- 
pel, Florenz, Yerzeichniüs bei Winckelm. V.141. ff. 
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Skulptur : de Gubsco de V tuage de» Hatue» ehez lei on- 
eienty Srux.1768. 4. Sm^xic-Darid rech, »ur Part liatuai— 
re, conädirde chez lei anc, et ehez lee mod. P. 1805- 8. I)e«i. e<— 
lai lur le claisement ehronol. dei icuipteurs greei , P. 1807. ,L. 
L a n z i (Ital. Fiesole 1824. 8.) über d. Skulptur d. Alten (ubera. t. 
Lange), Lpx. 1816. 4 . Technik, Quatrem^xe de Quincjr 
le lupiter Olympien au Part de la leulpture antiquey P. 1815. y. 
Deaa. monum, et ouvrage» d’art ant. reetitue» d'aprii lei deicr. des 
dcrivains , P. 1826 — 28. II. 8. I. Dallawaj' itatuary and 
leulpture among ihe aneientSy L. 1816. 8. Von mehreren Samm- 
lungen der Statuen a. §. 41,1. E. Figreliua de statuis illu- 
strium Romanorum , Havn. 1&56. 8, Eingeaetzte Augen , Win- 
ckelm. B. 7, 2, 13. Bö^tig. Andeut. S. 87. worauf Flat. 
Rep. IV. p. '420. am näcbaten gebt. Scheidung ron Göttern u. 
Menachen, Winck. B. 5, 1, 28. Gruppen, zweifelhaft ob 
durch symplegma bei Fliniua erachöpft, noch bedenklicher axo- 
Xtd tfya bei Bröndated 11. 161. fg. Berühmte Gruppen: die 
der Niobe und Ringer in Florenz , die des Nil und Laokoon zu 
Rom. Büsten, Ikonologie : Sammlungen ron Ur sin u s, B el- 
lori, GronOT, überflüssig durch Vi s conti /cono^rap^ie Gr. 
etRom. P. 1811 — 17. rV. Fortsetz. ronMongez fr. Ncm. 1821, 
26. Gurlitt über d. Büstenkunde (1800.), in s. archäol. Sehr. 
Relief, fxrOTTor, beschrieben in Flat. Symp. p. 193. A. xal ns- 
qUptv %y(amt «ufnreg ol Ir eaXt ariflait xatd yfatpijv ixrsrvnutplvoiy 
diansit^uipiroi xaja Tat und ron stark herrorspringenden 

Figuren ^ipa ne^itpavij Ath. V. p, 199. E. Tölken über d. 
Basrelief, Berl. 1815. 8. Aelteate Denkmäler das ron der Villa 
..fihani bei Winc k el m . III. 194. Taf. 3. u. am choragischen 
Monumente des Ljsikrates 01. 111. b. Meyer Taf. 23 —27. 

4. Gljptographie ; Gori, Caylus, Christ in Comm. 
Lips. litt. T. I, p. 64. iqq. Klotz über d. Nutzen u. Gebrauch 
d. alten geschnitt. Steine, Altenb. 1768. Milli n introd. 1797. 
Gur litt über die Gemmenkunde 1798. u. in s. archaol. Sehr. 
Technik: I. Mariette traite des pierres graveei, Par. 1130.11. 
f. L. Natter <r. de la methode ant, de graver enpierres finesy 
jLond.lliA.f. Eiuzeles zur Kritik, Winckelm. B. 5, 5, 29. 
Köhler b. Böttiger Archäol. u. Kunat I. Kamee, Ableitungen 
bei L es sing antiq. Br. II. 149. l£.y ron xapeior nach Reiake 
in Consiant. p. 696. Aeatbetischer Werth der Gemmen, Gö- 
the W. 30. 238. ff. Zur Erklärung der auperatitiösen Gem- 
men U. F. Ko pp palaeogr, criticay Manh. 1829. T. 3. 4. Ku- 
pfer: zuerst Aenea Vico um 1550. A. Gorlaeua daety- 
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I 

liotheea (1601.), LB. 1695. II. 4. L. Agostini gemme ont. 

R. 1657, 64. II. 4. D. de Ho*si, Ä1707 — 9. IV. 4. de la 
Chausse 1700. 'Wilde 1703. Eberm ayer 1720. Gra— 

■ Teiles recueil de pierm grav. ant. P. 1732. 11. 4. Gori ihea. 

■ gemm. antt, astTiferarum f PZor. 1750. III. jT. P. D. Lippert 

(gest. 1785.) Abdrücke mit Latein. (1755 — 62. II. 4.) u. Deut- 
seber Daktjliotbek, Lpz. 1767 — 76. III. I. B. Passen! thes. 
gemm. vett. A)//». 1781 —83. III. y. I. Tas si e cotol. ge- 
neral collect, of anc. and I modern gerne , deecribed by Raspe , X. 
1791. 4. ViTenzio gemme ant, ined. R. 1807. 4. Millin 
pierret grav. in4d. P. 1817.8. Hauptsammlungen : Florenz (mui. 
Flor.'), Kom, unterlanderen m«s. Ode» cÄnZtf um (B. 1747, 60. ' 

II, y.) nacb Spanien Tersetzt, Paris, cahinetdeemedaiU.es (no— 
tice, P, 1822. 8. einzeles Mariette recueil 1750.), das caiinet 
d’Orleans (deicript,, P. 1780. II. f.) jetzt zu Petersburg, in 
Deutschland Berlin (besonders d^tcr. des pierret grav. du B. de 
Stosch par Winckelmann, Flor. 1760. 4. bearbeit. Ton F. 
Scblichtegroll, •Nümb. 1793 — 1805. II. 4. LeTezotr in d. 
Amaltb. II.) und Wien (Eckh choix des p. grav. du cabinet 
impMal, Pienne 1788. y.) , England, wenig katalogisirt, Nie- 
derlande (de longe notice, Haye 1823 , 24.). Ausgezeichnet 
der Camee- Gonzaga (Visc. iconogr. pl. 53.), die Wiener gem- 
ma Augusta(ß,c'k.h. pl.i,. beide Mejer Taf.l4.), derPariser 
aehates Tiberianus (lHongei icon. pl.26.), der Niederländ. Sardo— 
njx (ib. pl. 29.) , das Mantuanische GeBifs zu Braunschweig ; 
die zwei ältesten Gemmen bei Stosch, Winck. III. 200. fg. 

Von der künstlerischen Seite hat die Münzen zuerst Win — 
ckelmann („weiter als diese Syrakusanischen M. kann der 
menschliche Begriff nicht gehen“ I. 251. IV. 133. fg.) betrach- 
tet. Cf. Eokhel. T. l.prolegg. r.21. C.L. Sti eglitz Ters. 
e. Einrichtung antiker Münzsamml. L. 1809. 8. Vgl. Meyers 
Kupfertaf. Belege für den alten Stil bei Mionnet empreintes. 
Meyer Aam. 11. zur Gesch. der Kunst. Böttiger Arch. d. 
Mal. S. 164. Blütezeit Ital. u. SicU. Münzen; G. H. Nöhden 
specimens of anc. coins of Ai. Graecia and Sicily from . . . the 
Lord Aorthwick, X. 1826. y. Ueberblick Meyer G. d, K. S.306. 
ff. L ando n num>»mutt9ue du /. ./fnarharst«, P. 1818. 17. Kai- 
serzeit, 'Winck. VI, 1. p. 217. 322. 335. Stempelschneidert 
R. Rochette lettre auD. de Luynes sur les graveurt des man— 
naies Grecquet, P. 1831. 

5. C. Dati della piitura antica, und, vite di pittori anti- 
P>r. 1667. 4. I. Scheffer graphiee, Aorimb, 1669. 8. 

H. 
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I H. lunius de pietura Veit. (1637.) Roterod. iG94. Caylus 
in Mem. de VAe. Jet Inter. T. 19. 25. 30. D. Durand Met. de 
la peiniure ancienne , extraite de Vhiet. de Pline l. 35. Land. 1725. 
1752. y. Hirt drei Vorles. Berl. 1799. 1802. Hiem 1787. u. 
Gru n d 1810, 11. Leresque in IH/m. de /. Bö'tti- 

ger Ideen zur Arcbäologie d. Malerei, Dresd. 1811> I. 8. Be- 
lege des ältesten Stils, drei Kupfer b. Walp. Mem., Müll. 
Arcbäol.t $. 99. u. Taf. 3. Bottig. Andeut. S. 33. Arcb. d. 
Mal. S'. 161. fg. C/. P u i n t i 1 . X , 2 , 7. XI , 3 , 46. Versuche 
die Delphischen Gemälde Folygnots zu restauriren : F. u. I. 
Riepenhausen 14 Bl. Gott. 1805. (mit Göthes Kritilc Tor d. 
Jen.L. Z. Juli dess. J.) ders. peiniuret de Polygn. 1826. Anspie- 
lungen Ton Aeschylus, Agam.2i7. Eum. 60, Darstellung 
der Fortschritte in der Malerei, Meyer. Geseb. d.K. S. 143. ff. 
Flut, de gloT. AtJi. p. 346. A. xal yaf AnoXloSiofOS o 
iv9^ii7iu)V nföitog l^svfjwy (p9o^av xal ÜTidy^aicrtv axeSg, AdijraTog 
qy. Gemälde auf Holz, Böttig. S.' 282. fg., ältere Wandma- 
lerei geht nicht aus Fausan. VII, 22, 4. hervor. Strabo 
XIV. p. 637. xaX io"Hqaiov , dj/otoy ts^öy , xa\ veag piyag , og 
yvy neyaxodijxri iari’ yoiylt di ToC kX^dovg jüy iyrav&a xeipiyav 
niydxuy äXXae Tieyaxo&^xat. Vgl. Böttiger S. 119. Technik 
(P 1 a t. Tlep. IV. p. 429.) , Winckelm. V. 193. ff. Frage we- 
gen der Perspeklire, Schneid. Ecl. phyt. Anm. p. 262—66. 
B ö t ti g . S. 310. ff. Die Stellen (Heind. inPf. TAraet. 154.) 
gehen auf Bühnenmalerei zurück. Wichtig Ouintil. VIII, 5, 
26. Nec pietura, in qua niiiil eircumlitum ett, eminet. ideogue 
artijicee etiam eum plura in i/nam iabulam opera contulerunt^ 
tpaiiit ditiinguuni , ne umhrae in Corpora cadant : mit Rücksicht 
auf die linearen Felder und Akte grofser Gemälde, Böttig. 
S. 312. fg. Tö Ik e n über d. Basrelief S. 86. ff. u. Uber d. ver- 
schiedene Verhältnifs d. antiken u. modernen Malerei zur Poe- 
sie , Berl. 1821. Karikaturen , Wi n c k . V. 501. Römische 
Zeit, Flin.35 , 37. Sed nulla gloria artifieum ett niei eorum 
qui iahulat pinxere ; eoque venefttbilior apparet antiquitat, Ifon 
enim parietet excolebant dotninit tantum [W^inck. V. 496.], 
nee domot uno in loco manturat , quae ex incendiit rapi non poi— 
eent. — Nondum libebat parietet tolot pingere. Omnie eorum art 
urbibus exeubabat, pictorque ree communie ierrarum erat. Cf. 

Vi tru V . VII, 5. Arabeske , B ö tti g. Vasengem. I, 5. Gur- 
litt über d, Mosaik, 1798. u. in s. archäol. Sehr. Malereien in 
und bei Rom ; Bartoli le pitture ant. delle groite di Roma e del 
eepolero de’ JVatoni, Rj 1706. Lat. 1738. y. Reeueil de peinturet 
Bernhardy philol. Encyklopädie. 25 
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cn#. irouv^et ä Home, Par. 1783.y. u. a. \Y i n c k « 1 m. V. 158. fl*. 
Die Aldobrandinische Hochzeit: Ton Böttiger u.Meyer, Dresd. 
1810. 4. Von Herkulanum u.a.w. §.42, 5. W. Zahn ‘VTand-^ 
gemälde in Pompeji, München 1828. y. Dess. Ornamente u. a. 
Philosiraiorum imagines, Yasengemälde: Fass er i pidurae 
Hir* in vasculUf H, 1767 -“75. Hl.y. ^ntiq. Htr. Gr, et Horn, 
du cah» de W- Hamilton, XapL 1766 — 75. Flor, 1800—3. 
IV. y. Tischtein colUcf, nf engravings from anc, vases — 
qf TF, Ham* H, 1791 — 1803. IV. f. Griech. Vasengem. m. Er- 
lauter. t. Böttiger, Weimar 1797 — 1800. 8. 3 Hefte. I. 
Christie dUq, upon Etruscari va»es, L, 1806. 4. disq. upon ihe 
painted greeh vases, 1826. 4. Milli n peintures de vases ant, P, 
1808. II» y. Combo descript, qf anc, terracotias in ihe British 
J\duseum, X. 1810. y. I. Millingen peini, de vases Grecs, /»V- 
me 1813. y. peint, de v, Gr, de la collect, de Coghill, H. 1817. f, 
A. de la Borde coli, des vases Gr, du Comie de Latnherg, Par, 
1823 , 24. II. y. JVtuseum Etrusque du Prince de Caninoh vases 
peints avec inscr, 1829. 4. MüJIer §, 177. u. G. G. A. 1831. 

Werth der Malereien , M e y e r zu Winckelm. III. 448. ff. ILre 
Zrrecke, Böttig. Arch. d. Mal. S, 173. ff, Ponialowsky- Vase. 
Böttiger u. Meyer über d. Raub d. Cassaadra, Weimar 
1794,y. Creuzer e. altathen. GefÜfs , Lpz, 1832. 8. Palao- 
grapbische Tafel bei d. uinnali d. Inst, T. III. 

6. Le Roy obss, sur les 4difices des anc, pcuples , P. 1768. S. 
Dess. Ees ruines des plus heaux monumens de la Grece, P, 1758. 
II. y. C.L. 5 ti e glit z Gescb. d. Baukunst d. Alten^ Lpz. 1792. 
8. d. Baukunst d. Alten, 1796. Archaol. d. Bauk. d. Gr. u. R. 
VTeimar 1801. III. A. Hirt die Bauk. nach d. Grundsätzen d. 
Alten, Berl. 1609. y. Gesch. d. Bauk. d. Alten, 1821. II. 4. 
Dagegen H. Hübsch Uber Gr. Architektur, 2 Ausg. Heidelb. 
1824. 4. L e B ru n thiorie de Varch.it. Gr, et Rom, P. 1807. f, 
C* A. Rosenlhal über d. Entstehung u. Bedeutung d. archi— 
tekt. Formen d. Gr, Berl. 1830. 4. Vit tut mit s. Kommen- 
tatoren. W inckelmann Anmerkungen über d. Baukunst d. 
Alten, Werke Th. I. Ueberblick der BautrUmmer, IHüller 
$. 253 — 260. Sammlungen der älteren Griechischen Baudenk- 
mäler, §. 42, 4. nebst Monographieon über Pastum, Sicilien, 
Athen. Korinthischer Giebel, BrÖndsted II. 154. ff. Zur 
Terminologie Böckh über /«#tr. n. 160. Theater: H.C. Ge- 
nei li d. Theater zu Athen , Berl. 1818. 4. K 1 en z e Wieder- 
herstellung d. Toskanischen Tempels , München 1821. 4. An- , 
sichten der Römischen Bauwerke bei Piranesi> Barbault, 
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' 41, 3.^, G. A. Guattani Koma detcritta, R. 1805. II. 4. 

früher A. D e s g o d e t s U» edifica ant. dt R. Par, 1682. 
Schriften über Amphitheater, Bogen, Säulen, Grabmäler u. a. 
Monumente in grofser Zahl, Oberl. orb, ant, p. 116. « 99 . 

R. Castell tJie villaa ofthe anc. illutU. Land. 1728. y. Ver- 
schönerungen seit Augustusi, Peters en Einleit. S. 82. f£ 

. # 

44. Ein mittelbares Gebiet der Kunst umfafst die 

Numismatik, welche mehr den antiquarischen Stand- 
punkt der Gelehrsamkeit als die technischen Rücksich- 
ten (§. 43, 4.) zu beachten pflegt. Sie bildet ein 
vollständiges Seitenstück zum historischen Studium, am 
meisten der klassischen Nationen, indem sie die ge- 
schichtlichen , chronologischen, geographischen Kennt- 
nisse, den politischen und religiösen Organismus der 
Staaten , ferner die künstlerische SymboUk und die Pa-^ 
läographie in authentischen Denkmälern unmittelbar 
und nicht selten als einzige Quelle begründet und er- 
läutert. Zu dieser Mannichfaltigkeit des unerschöpf- 
lichen Gehaltes kommt eine nie begrenzte Fülle und 
Trefliichkeit des Stofles hinzu, weicher zwar theiiweise 
sich verengt (Seltenheit einzeler Münzsorten und für 
einzele Kaiser und Städte), im allgemeinen aber durch 
immer zuströmende Massen das Alterthum erneuert und 
in sinnlicher Anschauung nahe bringt Daher hat sich 
die Numismatik ein stets reges Interesse und viele ge- 
lehrte Bearbeiter gewonnen; Privat- und öffentliche 
Münzsammlungen von innerem Werth sind, nachdem 
im 15. Jahrh. die Mediceer und mehrere der Zeitge- 
nossen einen Grund gelegt, in aufserordentlicher Zahl ' 
gewachsen, und der Eifer mit welchem sie betrieben 
wurden , veranlafste sogar einen fabrikmärsigen Betrug 
(Patavitu)', Kritik, Erklärung und philologische Be- 
nutzung fanden in so weitläuftiger Empirie den be- 
quemsten Spielraum, doch ohne strenge Methode. 

Man begann mit der Kaiserzeit , dann mit den Münzen 
der Römischen Republik, mehr aus Neigung als mit 

25 • 


Digitized by Google 



388 D. Beiwerke der Philologie. 

praktischem Verfahren; Goltz der zuerst die Theil- 
nahme für Griechische Münzen erweckte, verwirrte 
durch Unwissenheit und Untreue ; seitdem aber V a i 1 - 
laut, Spanheim, Ducange neben anderen einen 
grofsen Apparat auf Alterthümer und Staatengescliichte 
übertragen und Forscher, deren Einsichten auch genaue 
Kupferwerke zu Statten kamen , erlesene Münzen von 
Kelchen, Ländern und Städten zusammengestellt hatten, 
'durchschaute man den inneren Umfang und die Bedürf- 
nisse dieser zerstreuten Erudition. Doch nur Eckhel , 
welchen Erfahrung, vielseitige Kenntnifs und ruhiger 
Prüfungsgeist aufser den Mitteln seiner Vorgänger be- 
günstigten, gelang ein System numismatischer Wissen- 
schaft, worin der Reichthum wesentlicher Thatsachen 
gesichtet und entwickelt, die Gesetze der Beurtheilung 
und Exegese festgesetzt und angewandt, selbst die Ord- 
nungen und nöthigen Mechanismen zum ersten Male 
geregelt waren. Wichtige Nachträge und Verbesse- 
rungen seines Lehrgebäudes sind namentlich von Neii- 
mann, Sestini, Mionnet ausgegangen. 2. Nach 
einer allgemeinen Eintheilung zerfallen die Münzen 
(abgesehen von den §. 42, 2. genannten Völkern) in 
Griechische, welche von den Freistaaten, den Mace- 
donischen Reichen und den Städten unter Römischer 
Hoheit, am meisten in Asien geprägt wurden, und in 
Römische, des Freistaates (nvmt/ii familianim s. con- 
aulares) und des Kaisertliums (^hnperatorii^ , letztere 
häuGger und besser zu Rom als in den Provinzen gear- 
beitet. Sie bestehen in drei Metallarten (denn die son- 
stigen Massen waren vorübergehend oder fabelhaft), 
am reinsten in Gold und Silber bei den Griechen, am 
längsten in Kupfer zu Rom, wo durch Mischungen 
und Herabsetzung des Münzfufses auch der Geldwerth 
schwankend und geringer wurde, wie die Alterthümer 
nachweisen. Beim Gufs und Aufprägen des Stempels 
(mafn'x) war Eleganz und Ründung der Arbeit etwas 
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untergeordnetes, woher die kugelartige Gestalt, der 
dicke Rand, die Vertiefung des Gepräges (ji, incusQ 
und dessen Erneuerung' ' (recust ) ; hingegen beachtete 
inan die' orthographische Korrektheit der Schrift bis 
Kum Prinzipat, mit welchem eine fortwährend gestei- ' 
gerte Nachlässigkeit sich eröffnet; übrigens rastete nie- 
mals die Falschmünzerei, deren vielfache Denkmäler 
(ti. pelUculati s. suhaerati) an Gewicht und histori- 
schen Irrthümern ertappt werden. Zur vollständigen 
Verbindung des Bildes mit der Schrill gelangte man 
allmälig ; ein schliclrter Typus auf der erhobenen Vor- 
derseite (a/jfica), die Schutzgottheit oder ein örtli- 
ches Symbol, reichte hin, die Bezeichnung des Ort- 
namens in archaistischer Schreibung war jünger, wei- ' 
terhin blieb dem Avers der anerkannte Typus (Götter- 
bild, Kopf eines Hellenistischen Regenten); die Kehr- 
seite bekam Attribute desselben und verwandte Darstel- 
lungen (Röm. n. bigati und bildliche Anspielungen auf 
Geschichten und Kulte der Familien); die Schrill 
nahm an Ausführlichkeit zu , bestehend in einer kreis- 
förmigen Legende von allgemeinem Inhalt und in hori- 
zontaler , oll auf dem Avers fortgesetzter Inschrill, wel- 
che die besonderen Zeitverhältnisse berührt. Unter 
den Kaisern sind die Felder wie mit Typen (Büsten 
der Herrscherfamilien und Scenen der kaiserlichen Re- 
gierung), so mit Aufschriften, Lateinischen und Grie- 
chischen, erfüllt, und deshalb als politische Chronik 
unentbehi'lich; dazu kommen Medaillons als Schau- 
stücke nebst den Vfiederholungen älterer Kaisermün- 
zen (n. restituti ) ; ein allgemeiner Verfall tritt in der 
Periode Galliens ein , als sogar die Münzen des Senats 
und Griechischer Städte verschwanden; das oströmi- 
sche Kaiserthum bildet einen eigenthümlichen Anhang. 
Ein vorzügliches Geschäft der numisn\atischen Inter- 
pretation bezieht sich mithin auf das richtige Verständ- 
nifs jener vieldeutigen und nicht selten räthselballen 
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Typen, dann auf die Auslegung der kompendiaren, 
von einem Buchstaben bis zu mehreren Formeln fort- 
schreitenden Aufschrift und der chronologischen Zei- 
chen, wodurch erst ein zusammenhängender Ueber- 
blick der städtischen und Öfientiichen Verwaltung, der 
denkwürdigen Begebenheiten und des biographischen 
Stoffes erworben wird. 3. Nicht so selbständig und 
wissenschaftlich als die Münzenkunde ist die Epigra-' 
phik, ein Gebiet rein philologischer Technik undEr- 
kenntnifs. Ihr materieller Stoff gehört dem Bereich 
der Konst an, insofern der Vorrath der Inschriften 
durch Gebäude, Reliefs, Statuen, Gemmen >, Vasen, 
Tafeln in Stein , Erz und anderen Materialien sich er- 
halten hat, und eine Rücksicht auf das Kunstwerk zur 
Prüfung des Alters , der Aechtheit und der Beziehun- 
gen , welche der dortigen Denkschrift zukommen , also 
nur mittelbar und zufällig eintritt. Hingegen erfährt 
sie gänzUch diejenige Methode, welche für die Behand- 
lung der Autoren gilt; sie bedarf eines sicheren und 
ununterbrochenen Textes , der von dem oft verwitter- 
ten oder lückenhaften Original, mehrmals blofs von 
einem und dem anderen, nachlässigen' oder diploma- 
tisch gesicherten Apographum abstammt und in allen 
Zeiten, zumal in späten Jahrhunderten und Privatmono- 
menten, durch Steinschneider und Künstler verfälscht 
wurde ; diesen gereinigten und divinatorisch ergänzten 
Text hat die Lapidar -Kritik zu bewähren, vorzüglich 
in den Lateinischen Monumenten , welche vielfach von 
Neueren untergeschoben sind ; endlich mufs die formale 
und objektive Hermeneutik auf Erforschung und Ver- 
wendung des Inhalts gerichtet sein. Nun erwirbt zwar 
die Numismatik schärfere Beweise, wodurch die Ao- 
thentie der Exemplare sich festsetzen läfst, sowie sie 
den Studien der Archäologie und Regentengeschichte 
bald allein bald in reicherem Mafse die Hülfsmittel bie- 
tet ; aber die Epigraplük , ein halb litterarisches Feld 


Digitized by Google 



Vm. Die Kunst der Alten. 


391 


der Philologie, befafst nicht nur Akten und Urkunden 
der Staaten, welche der Form nach und schon wegen 
ihrer Ausführlichkeit die Paläographie vortrefflich be- 
gründen , das Studium der Griechischen Dialekte und 
der alten Sprachen bis zu deren Auflösung unterstü- 
tzen, und den lexikalischen Sprachschatz wesentlich 
vermehren, dem Stoffe nach eine Menge politiseher,' 
geographischer, juristischer Nachrichten aufstellen, 
und das Zeugnifs der Bücher bestätigen und mit neuen 
Yorräthen erweitern; sondern sie gewährt auch in me- 
trischem und prosaischem Vortrag einen ausgedehnten 
Ueberblick für die militärischen und gewerblichen Ver- 
hältnisse, die Religion, die Häuslichkeit bis zum Gra- 
be , sie macht auch in einer populären , oft rohen Ab- 
fassung mit den Ansichten und gemüthllchen Aeufse- 
ruogen des Alterthums über das Leben , seine Zustän- 
de, Genüsse und Verluste bekannt. Indem also die 
Inschriften eine volksthümliche Stufe der antiken Litte- 
ratur zeigen, erscheint noch ihr Ton und Ausdruck, 
welcher gleich einem konventionellen oder Kanzleistil 
sich an schlichte wiederkehrende Formeln bindet und 
dadurch unter anderem die Kritik erleichtert, hiermit 
in Uebereinstimmung; woran überdies die Vorliebe für 
Abkürzungen und symbolische Zeichen von Wörtern, 
Zahlen und gröfseren Wendungen, namentlich in La- 
teinischen Denkmälern , ein nicht unwichtiger Theil der 
epigraphischen Elemente, grenzt. Der Werth dieses 
Faches reizte frühzeitig sowohl zu gelehrten Sammlun- 
gen als zur Anlage von Museen, welche durch Gra- 
bungen, Mittheilung der Reisenden oder selbst durch 
die Gunst der Oertlichkeit zu bedeutendem Anwachs, 
besonders in Städten Italiens, Siciliens, des südlichen 
Deutschlands, in Oxford, in der Schweiz und Rufs- 
land gestiegen sind. Sammler, unter den ersten Cy- 
riacus, Peutinger, Huttich, ergriffen mit Eifer 
und unkritischer Hast, was Zufall, frischer Besitz und 
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fertiger Trug ibnea darboten ; das Verlangen nach La- 
teinischen Jnscbriflen iiberwog ; ein umfassendes Cor- 
pus leistete Gruter, und die Bemühungen seiner 
Nachfolger, vor allen des Reinesius, Fabretti, 
Maffei, Saxe, Marini, beschränkten sich, da 
eine vollständige Sammlung (Muratori) mifslang, 
auf kritische Sichtung und Erläuterung einzeler Ab- 
schnitte. Die Griechischen Monumente dagegen blie- 
ben zerstreut und ohne die nöthige Gewähr, auch als 
vorzüglich die Briten einen wichtigen Apparat gestiftet 
hatten, und es war unserer Zeit Vorbehalten, diesen 
Theil in einem wohlgeordneten und fruchtbaren Reich- 
thum von Denkmälern zu begründen und mit den phi- 
lologischen Doktrinen zu verknüpfen. 

1. F. Schlichtegroll Gesch. des Studiums d. alten 
MUnzhunde» MUuch. 1811. 4. u. in Annalen d. ges* Numism. 
L. 1804. 1. ^Littcratur; Ana. Banduri hiblzoih, numaria (rov 
$. nurn» Impp» Rom. Par, 1718.IL/I^j td. Fahrici\^8 y Hamh, 1719« 
4. C. Hirsch hihi, numismaticay Norimh, 1760. y*. I. G. Li — 
psii hihi, nuftt. L. 1801. II. 8. Systematisch: A. Augustini 
dial. Aniiq. /fo, jt» numis veil. (Span. Taragona i587.^, Lat. Tedd. 
ab A. Schotto , Antv.\8\l . f. L. SaTOt disc. tur let m^dailUt 
ant. P. 1627. 4. Lat. in Graev. Thet. XI. G. Rink de vet. nu- 
miam. poientia et qualitate , L, 1701. 4. L. I o h e r t 2a acience dee 
medaillea, P. 1693. 1715. II. 12. Terbessert T. Bimard de la 
Rastie 1739. II. 8. Deutsch t. Rasche, NUinh. 1778. I. H. 
Schulze Anleit. z. Münzwissenschaft, Halle 1766. 8. F. A. 
Zaccaria iatiitizione antiquario — numismatica , R. 1772. P" an. 
179.3. 8. los. Eckhel kurzgefafste AnfangsgrUnde d. alten 
Nunt. "Wien (1787.) 8. Doctrina numorum vett. Pindob, 1792 
— 98. VIII. 4. Addenda >i. 1826. I. Pinkerton esaay on me— 
dala , L. 1789. 11. 8. Mi Hin introd. d l’e'tude des medaillea , P. 
1796. 8. T. E. Mionnet deacript. de med. ant. P. 1806 — 19. 
VI. Suppl. 1822— 30. V. 8. nebst den empreintea ; de la rarete 
et du prix dea med, rom. 1815. D. Sesti ni claaaea gener. geogr. 
numism. s. moneta vetua . , . ordine geogr. et chron. diapoa, ed. 2. 
Flor. 1821.4. G. I. K(ol b) traiti eUm. de numiam. anc. P. 1825. 
II. 8. Hennin manuel de numiam. anc. P. 1830. II. 8. Prakti- 
sche Repertorien; I. C. Rasche lex. uniuersae rel nitm. veit. L, 
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1785 r- 95. VI. m. 2 Suppl. F. d« Dominici r.per(on’o nu- 
mUm. per conaeeert qualunque moneta graeea | JVbp. 1826 , 27. II. 

4. An^rendungen, auf Antiquitäten u. Geschichte : Ez. S p a n — 
heim de utu et praestantia numitm. antiq. td. iert. Land. 1706. 
II./'. Io. 01 i Ta de numm. veti. eogniiione eum hiit. iungenda, 
in Käpps Redensanunl. Or, 2CII1. I. F. '\Taillant Seleucidarufn 
imperium 1681. hiet, Ptolem. 1701, nuna famil, /?o. , menütm, 
impp, Ro, u. a. B/R. Green aHoM numicm. de Phitt. ane, P. 
1829. Auf lurisprudenz : I. G. II e i n e c c i u s de U. et Pr, 
vetl. num. in Tur. ed. Giiz. iVbr. 1774. 8. C.F. Qommel iurttpr. 
num. illueir. L. 1763. Nachtrag t. Klotz in opp. numana 1767. 
Kritik: r. Beaurais wie ni. ächte alle Münzen t. nachge- 
machten unterscheiden kann, aus d. Frz. Dresd. 1791.4. Christ 
Abh. 8. 167. ff. contomiaH u. a. , Eckhel Vlll. über Goltz 
ders. prolegg, c. 22, 1. Museen: Madrit, (E. Florez me— 
düllat ... de Rspanna^ JVfadr, 1757. 111. 4'.), Paris (I" aillanty 
miM. P. Seguini 1684. I. Peilerin recueil de med. 1762 — 67. 
m. Suppl. X. 4.), Rom (F. Buonarroti oeservax. .topra al— 
euni medaglioni qnt. R. 1698. 4. R. Venuti ant. num. ex Mut. 
Mbani in Vat. hibl. irantl. R. 1739. f. Nuntophylacium R. Chri- 
etinae, Hag. 1742./.), Florenz (Gori ant. num. in thes. dueie 
E/r. Flor. 1740. 111./. Eniünnt, E ckh el), Venedig (yWus.T^eu- , 
poli ant. num. V. 1736. II. 4. Mut. H. Arigonü , Tarvit. 1741 — 
69. IV./.), Sicilien (Dorrillii Sicula, Amet.Xl%^.f. Princ. 
di X orr e muz z a nett, aummi 5zei/.JPanorm. 1781./. m. Suppl.), f 
England (^Mut. Ilunteriani n.vett. deecr. auct. C. Com he, Land. 
1782. 4. Mut. Pembrockiani n. ant. 1746. II. 4. F. W i s e n. anfa 
Bodlei. Ox. 1750. /. F. H a y m il tetoro Rriiannico , ,L. 17 19. II. 

4. Thesauri Sritannici partes II. cur. Khell, Vinduh. 1763, 
65.), XFien (Eckhel eatal.XTT^. f.') , Gotha (C. Liehe Go- 
tha numuria, Amst. 1730./. Schlichtegroll hist, numothecae Goth. 
1799. 8.) , Berlin (B eger). Museographische und yerwaudte 
Schriften: Du Fresne hist. Dy z. ex numis , Par. 1682./. F. 
Mediobarbi Impp. Ro. num. Mediol. 1683. /. A. Mo'relli ' 
famil. Rom. num. Amst. 1734. II./. thes. num. Impp. Ro. ib, 1734 
— 52.III. /. VTerke V. E. Frölich u.I. Khell. Eckhel 
numi veteres anecdoti , Vind, 1775. 4. sylloge n. v. aneed. thes. Cae- 
sarei , 1786. 4. Fr. Neumann pop. et regum numi veti. ined. 
Vind. 1779, 83. II. 4. Sestini lettere e diss. numitm. Milano 
1813 — 20. IX. 4, u. a. C o u s i n e r y. Paläographie der Grie- 
chischen Münzen, Eckhel prolegg. p. CIV. Tal. (Rasche) 
Lex. abruptionum numitm. Rqm, Norimb. MTl. 8. 
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x3. F. A. Zaccaria itiituzione antiquario lapidaria o ata 
introd, allo ttudio delle anticheLat, itcrizioni, R. 1770. f'en. 1793. 
8. Casio Gonzalez intiit. antiq. lapidariat traduc, de la 
lengua tose. Madr. 1794. 4. Fr. Oudendorp de vett, inacr. 
-uau, LE. 1743. 4. Streit der EpigrapLiker u. Numismatiker, 
F a b r i c. bibl. antiq. p. 784. F. L e b a s «ur Vutilite qu'on peut 
retirer de V ^pigraphie pour Vintelligence det auteur» anc. Par. 
1829. 4. Maffei lettera Unter Zacc. ed, 2. p.487. tqq. Dess. 
arti» crit. lapidariae quae exiant ed. Donatus , Lucae 1763. f. 
Formelwesen: S. A. Morce llu s de stilo inser. Latt. R.i780. 
Patau. 1819. lY. 4. Sprachschatz: E. Campolongo lithole- 
xieon, Neap. 1782.4. Forcell. Lex. pra^. p.'Xll. eqq. AJo- 
derne Praxis : 0. Boldoni epigraphica , uiug. Perus. 1669. f. 
G. Buganza l'epigrafia o sia l'arte di comporre le iscr. lat. 2. 
ed. Afantoua 1808. 8. Orthographie, Norisii dies. IV. in Ceuot. 
Pis. Pen. 1681. Kompendien: auTser Nicolai, Maffei, Cor- 
sini, Gerrard(s. §. 10, 5.) I. D. C ole ti notae et siglae, quae 
in numia et lapidibus ap. Ro.' obtinebant , Pen. 1783. 4. u. G. P 1 a - 
centinus de siglis vett. Gr. Rom. 17S7. 4. Klassen: metri- 
sebo, in beiden Antbologieen , 1. B. Fei-retii musae lapida- 
riae antiq. in marmoribus earmina , Rom. 1672. f. F. M. B o n a - 
d a e colleciio vett. poet. inscriptt. R. 1731 , 33. II. 4. Urkunden, 
die namhaftesten b. Beck Arch. S. 108 — 113. in juristischer 
ninsicht (Zimmern Gesch. d. B. Firatr. $.3.): E. Spangen- 
berg iuris Rom. tabulae negotiorum solemniumy L. 1822. 8. u. 
jiniiq. Rom. monumenta legalia ex advers. C. G. Hauboldi , Ee— 
rol. 1830. Agonistlsche, O. Falconerii inser. athletieae Gr. 
et L. Pont. 1668. 4. in Gron. Th. VIII. Sammlungen (zu deren 
Geschichte Christ Abh. S. 118. ff.): Cyriaci Anconitani 
epigrammata, s. a. et l. Rom. M. Smetii Inser. ant., 

aee. auetarium a I. Lipsio , LE. 1388. f. Inser. ant. totius orbis 
Rom. in Corpus red. e. indd. (^Scalig.') , cura I. Gruteri, Hei— 
delb. 1603. Il.y. curis Gudii et Graevii c. praey. Eurm. .dmst . 1707 . 
Norisius. Tho. R ein esi i «yn/a^nia r'nsrr. ant. L. I682.y. 
R.Fabretti inser. ant. expl. R. 1699. f. G. Flectwood 
inser. ant. sylloge, Lond. 1691. 8. A. F. G ori inser. a. quae ex- 
tant in Etrur. urbibus , Plor. 1727 — 44. III. y. Ei. inser. a. Do— 
nii, El. 1731. y. M. Gudii si. I. ed. Hessel, Leov. 1731. f. 
L. A. Aluratori nov. thes. vett. inser. Mediol. 1739—42. IV. f. 
Suppl. T. ßonotue , Aue. 1763 — 73. II. y. Kritiken TOn Dor — 
TÜle, Ilagenbuch epp. epigraph. Tig. 1747. 4. Saxe pe- 
riculum animadv. L, 1746. 4, u. sckoüa ad Murator, in Act. Soc. 
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Trai. T. l— in. n93. igq, Chi*hull 1728. Pocockel752. 
Mas occhi 1754. Chandl er 1774. G. A. O derlei c2<«. in 
inscr. et num. Rom, 1765. 4. M. Faciaudi monum, Peloponne- 
tia , 71. 1761. II. 4. C 1.. R i a g i de decretia Athen. , und , monum. 

' Gr. ex mut. Nanii , 7?. 1785. 4. mon, Gr. et L, ex m. Pfanii , R. 

1787. 4. G. Marin! iaeriz. antiche delle ville Albani, 71.1785. 

, 4. Gli atti e monum. defrat. Arvali , 1795. II. 4. Inschr. Sici-* 
liens, Torremuzza 1784. y. A. Böckh corpua inacr. Gr. 
Berol, 1828 — 32. I. II, 1. f, Osann, Francie. I. C. Orellii 
inacr. Lat, coUeciioy 7ur. 1828. II. 8. 

1 ♦ 

IX. Die Litterargeschichte der Phi- 
lologie. 

f 

45. Die Litterargeschichte oder biographische 
Darstellung der Philologie besitzt aufser dem allgemtd- 
nen Interesse , ivelches die Gelehrtengeschichte jeder 
'Wissenschaft selbst in der Auflösung von Besonderhei- 
ten und zufälligen Thatsachen erregt, einen eigen- 
thümlichen Werth und Mafsstab. Zwar in ihrer äufse- 
ren Erscheinung gleicht sie den sonstigen Historien der 
Erudition: man hat hier Gruppen von ^ überlegenen, 
mittelmäfsigen und dienstbaren Männern zu behandelu, 
die durch den Sinn ihrer Nationen und Zeiten bedingt 
anfangs locker aUs einander gehen , dann sich um den 
Mittelpunkt der talentvollsten Geister sammeln, und 
nach Festsetzung einer Technik vereinigt oder zer- 
' streut die wissenschaftlichen Aufgaben, Richtungen 
und Zwecke verfolgen. Nur die Kenntnifs der Indivi- 
dualität, der Denkart und charakteristischen Studien, 
welche blofs aus • dem Zusammenhang und der unpar- 
teilichen Beachtung von Thätigkeiten , Verhältnissen 
der Oeffentlichkeit und sflllen Gewohnheit und von be- 
deutsamen Sittenzügen erlangt wird , ist für die meisten 
Philologen im Rückstand. Wenn man aber, abgese- 
hen von dieser äufseren Sehnlichkeit, auf dem jetzigen 
Standpunkt die Vorgänger überblickt und gleichsam in 
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ihren Werkstätten besucht, so gewährt der Reichthum 
ihres mannichfaltigen Wirkens und Strebens ein beleh- 
rendes Schauspiel : nicht nur wegen des stedgen Fort- 
schritts, der sich von den Schöpfungen jugendlicher 
Kraft bis zur reifenden Wissenschaft binziebt, sondern 
auch wegen des propädeutischen Nutzens , weil die Bil- 
der der Meister und fähigsten Köpfe, die Erkenntnifs 
ihrer Methoden, Leistungen und Irrgänge, das An- 
denken sogar von genialen Worten und Ansichten auf 
einem Gebiete, welches jeder von neuem gewinnen und 
allein im Bewufstsein der bisherigen Erfahrungen för- 
dern mufs, erleuchten, befruchten und warnen wer- 
den. Gegenwärtig bedarf es noch vieler und mühsa- 
mer Vorarbeiten , um die Anschauung und Beurthei- 
lung der verdientesten Altertbumsforscher zu sichern; 
der historische Stoff ruht zerstreut in Briefsammlungen, 
Zeugnissen der mitlebenden, litterariscben Denkwür- 
digkeiten und nicht selten in verschollenen Monogra- 
pbieen; eine Grundlage der Kombination und Kritik 
bieten aber die eigenen Werke der Gelehrten dar, de- 
ren Schätzung einzig von dem umsichtigen Verständ- 
nifs ihres Jahrhunderts, ihrer Mittel und geistigen Stel- 
lung erwartet werdeti darf. 

Üeber Gelehrlengeschichte Leibniz Ot. Ilanov. p. 74. 
T. Savigny Gesch. d. R. R. IV. Einleitung, Aeltere Schrif- 
ten Ton allgemeinerem Umfange: C. Gesner hibliotheea uni— 
vertali» , Tut. 1545. y. Reinesii Eponymologicum , s., Wolfs 
Anal. II. 256. ff. P. B ayl e dictionn. hist, et crit. Rotterd, 1697. 
II. f. ./fwMt. 1730. IV. Deutsch T. Gottsched. Tho. Pope- 
Blount etnsura eelehriorum auctorurn, Lond. IfjQO.y. Morhof. 

B. Hederich notitia auctorurn aniiqua et media, Wittenb. 1709. 
1767. II. 8. Neue Anordnung : C.A. Ilcumaun consp. reip. litt. 
Ilannov.illS.eur.JEyring ib. 1791—97.11. nach s.Plan Bougin^ 
Handb. d.allg.Lgesch. Zürich 1789. ff. VII. 8. I. B. M en c ke n; 

C. G.Iöcher allg. Gelehrten -Lexikon, Lpz. 1750. IV. 4. uutoI- 
lendete Forti. T. Adelung. I.P.Niceron mem.pour serv. äl’hist. 
des hommes illustres dans la rep, des lettres, P.1727 — 45. XLIII. 12, 
Dautach Halle 1768. ff. 24 Bd. 8. I, A, F a b r i e i u s Abrifi e. allg. 
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Hist. d. Gelebrs. Lpz. 1752. III. 8. F. Marohand üct. hUto- 
rique, Hag, i758. H./". Hauptwerk Saxe Onomatt. ({. 31, 2.) 

TOn F. III. an. Eicbliorn. Biograpliie unirerselle, 

Far. 1809. ff. 

Im Besonderen; Vitae seleetorum alitfuot virorum, Land, 
1681.4. Biographia Britannicay X.. 1747 — 66. VII. I. Ni- , ' 
cbols literary anecdotes of ihe 18. Century, Deutsch T. Bam- 
berger, Berl. 1786. II. 8. Reufs d. gelehrte England, Berl. 

1791 — 1804. III. 8. A. Fabroni viiae lialor, qui taec. 'XVII. , 
et XVIIJ. Jloruerunt, Pis. 1778,’sqq. XX. 8. ScaeyolaeSam — 
marthani elogia Gallorum säec. XVI. doctrina illustrium, Pict. 

1598. 12. ed. Heumann, Isen. 1722. 8. Val. Andre ae hibl, 

Belg. ed. nov. Lovan. 1643. 4. I. F. F Oppens bibUath. Bel- 
gien usque ad a. 1680. Brux. 1739. II. A. 1. N. F aquot »jA». 
p, serv, ä l'hist, litt, des pays — bas , Lüge 1763. III, f, C. Bur— 
manni Traiectum eruditum, Tr. 1738. 4. C. G. Harles de 
vitis philologorum nostra aetate clariss. Brem. 1764. 1770. 8. Ab— 
rifs b. "Wach 1er Handb. d. Gesell, d. Litt. IV. S. 9 — 75. ' 

Miszellen; uina, s. Catal. Bibi. B'ünav. I, 2. /ff. 1735. sqq. A. 
Baillet jugemena des savans sur lea principaux ouvrages des 
auteura , Par, 1685. IX, 12. rev, par B. dela Wlonnorye, 1722. 

VIII. 4. "VF. Beloe aneed. qf literature and scaree boolis , L. 

1807. VI, 8. u. a. F. B u rm a n n i aylloge epiatolarum , LB, 1727. 

V. 4. Sylloge nova epp. varii argumenti , Iforimb. 1760 , 61. II. 

8. P. Alcyonius de exilio (T'en. 1522.) et alii de infelicitate 
litterat. ed. Ulencben, L. 1707. 12, Boissard Iconesviror.il— 
lustr. Frcf. 1597 — 99. /r. 4. Brücker u. a. 

2. Als die schlichtesten Grenzpunkte dieser Litte- 
rargeschichte lassen sich die Namen Petrarcha, 
Scaliger, Bentley und W olf bezeichnen. Die 
Erneuerung der philologischen Studien ist das Ver- 
dienst von Petrarcha, welcher aus reiner Begeiste- 
rung in einer mehr politisch als wissenschaftlich regen 
Zeit die vergessenen Lateinischen Autoren zu sammeln 
und für Berichtigung des Stils zu benutzen anfing, und 
die Griechische Sprache, deren Kenntnifs er vom Mönche 
Barlaam empfing, mit unermüdlichem Eifer empfahl, 
obschon Leontius Pilatus ohne dauernden Erfolg 
zum Lehrer . derselben bestellt wurde; sowie er eine 
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gleite Liebe den Kunstwerken widmete , und die Be- 
sten Italiens , vorzüglich durch den Ruhm seiner Dich- 
tungen, mit warmer Empfänglichkeit für die Formen 
und Charaktere des Altertbums erfüllte. , Yon ihm auf- 
gemuntert wirkten in engeren Kreisen, besonders zu 
Florenz Boccaccios und Johann von Raven- 
na, mehr durch lebendige Mittheilung als Gelehrsam- 
keit, während die Ankunft einzeler gebildeter Grie- 
chen den keimenden Geschmack am Klassischen zur 
allgemeinen Blüte entwickelte. Diese Männer welche 
mit dem Schlufs des 14. Jahrhunderts fast zufällig in 
Italien zu verkehren begannen , seit der Auflösung des 
Byzantinischen Kaiserthums aber in gröfserer Zahl 
dorthin wanderten, seltener nach Frankreich zogen, 
übten einen wohlthätigen Einflufs durch Unterricht in 
den grammatischen Elementen, Auslegung von Auto- 
ren, Herstellung der Platonischen und Aristotelischen 
Philosophie, Verbreitung von Abschriften, zuletzt 
durch Rezensionen der langsam geforderten Griechi- 
schen Drucke. Was sie selber unter anderen Verhält- 
nissen zu leisten nicht vermocht hätten, da sie weder 
schriftstellerische Konst noch tiefe Kenntnifs oder eine 
durchgängig tüchtige Persönlichkeit besafsen, das er- 
setzte die lebendige Gesinnung und Thätigkeit der Zeit- 
genossen, der Wetteifer von Fürsten, Staatsmännern, 
Gelehrten und Jünglingen, weiche die beiden antiken 
Litteraturen mit unersättlicher Lust umfafsten und die 
Hülfsmittel dieser Studien in rastloser Betriebsamkeit 
vereinigten. Vor allen Edlen welche damals die Wis- 
senschaft mit freisinnigem Aufwand pflegten, haben 
hier in unsterblicher Geistesgröfse die Mediceer 
gefördert , die Florenz durch eine beträchtliche Biblio- 
thek (nach den Anfängen von Coluccio und Niccoli), 
umfassende Kunstsammlungen , vorzüglich aber durch 
den Bund genialer und philosophischer Humanisten 
(Platonische Akademie) verherrlichten; nächst ihnen 
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die Pabste, Nicol aas V. mit seinen Nachfolgern, 
deren Bücherschatze, Museen und Geiehrtenvereine 
seit der Mitte des 15. Jahrhunderts einen noch höheren 
und dauerhafteren Grad der Yollendong erwarben. 
Eine solche Fülle von Belohnungen und von lockenden 
Gelegenheiten, in den ansehnlichsten Städten auf Lehr- 
stühlen und durch Schrift zu glänzen und für die libe- 
ralen Absichten der Grofsen mitzuwirken, setzte die 
wachsende Zahl und Fertigkeit der Alterthumskenner » 
in lebhaften Schwung. Codices wurden in immer grö- 
fserer Menge, besonders durch Poggius und Phi- 
lelphus hervorgezogen, durch Abschriften (§. 10, 6.) 
vervielfältigt und einer kritischen Rezension unterwor- 
fen; die Texte durch fafsliche Kommentare und Ue- 
bersetzungen (die letzteren -aus Griechen am eifrigsten 
zu Rom, aus Römern in Frankreich betrieben) dem 
Yerständriifs näher gerückt ; die Lateinische Gramma- 
tik und ein Theil der Alterthümer durch Observationen 
und Monographieen begründet, noch praktischer aber 
in den emsigen , gediegenen , oft meisterhaften Darstel- 
lungen der Stilistik (§. 30, 3.) behandelt: was aber 
der ZusammenOufs so vieler Kräfte bisher gleichsam in 
den Grenzen- einer gleichgestimmten, durch mündli- 
chen Yerkehr bewegten Gesellschaft beisammenhielt, 
drang seit Erfindung der Buchdruckerei in jeden Kreis 
der Oeftentlichkeit , auch über die Alpen hinaus, und 
gewann statt des individuellen Enthusiasmus und der 
äufseren Gunst eine selbständigere, vom Buchstaben 
bedingte Technik. Hierdurch stieg die Menge der 
Kritiker, Kommentatoren, Latinisten und gelehrten 
Typographen ; aber niemand ragte durch ein höheres 
Mafs an Wissenschaftlichkeit und Erudition unter den 
Zeitgenossen hervor. Die Nachbarländer standen noch 
in den Anfängen; Paris hatte nur die ersten Unterwei- 
sungen durch einige Griechen und Italiener empfangen ; 
die Deutschen waren , na^ den unablässigen Bemühun- 
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gen der Schulmänner und ihrer Beschützer in Deven- 
ter, Schietstadt, Münster, Wien, vorzüglich der ein- 
flufsreichcn, zum Theil in Italien gebildeten Männer 
Agricola, Celtes, Reuchlin, Peutinger, 
Pirckhaimer, wenig vom Adel unterstützt und desto 
nachdrücklicher von mönchischer Barbarei gehemmt, 
wesentlich mit Verbesserung der Schulen und Schul- 
bücher, Beschränkung der Vorurtheile gegen das 
Sprachstudium und Stillung litterarischer Vereine be- 
schäfligt: Italien blieb der Sammelplatz der alterthüm- 
lieben Kultur. 

Im allgemeinen Apoat. Zeno äinertadoni Vossiajte, 
II. 4. Heeren Geacli. d. klass. Litt, im Mittelalter, 
Gott. 1797 — 1801. 1822. II. 8. Ruhkopf GescL. d. Erzielt, in 
Teutschl. S. 205. ff. Griechen: H. Hodius d« Graeeis illuttn— 
hut L. Gr. litterarumque humanionim ms/auraiohbus , ed. lehb, 
Z-ond. 1742. 8. F. Börner de doctit hominihut CraecU litt. Gr. 
in Ital. iTUtauratoribut , lip». 1750. 8. Meinersu. Spittler 
neuei Gotting, hist. Magazin III, 1. Lebensbeschr. berühmter 
M. aus d. Zeiten d. TV'icilerberstell. d. Wiss. Zürich 1795. 111. 
8. Schöll G. d. Griech. Litt. III. 501 — 532. 

Franc. F etr arc b a geh. 1304. *{- 1374. Ital. Poesie, Lat. 
Gedichte, trorunter Scipio, prosaische Dissertationen und 
Briefe ; hUt, lul. Caetaris «d. Schneider , L. 1827. Opp. Bas. 1496. 
f. 1581. II. De Sa de memolres, .dm«/. 1764. III. 4. Deutscher 
Auszug Lemgo 1774. III. 8. Io. Boccaccio 1313 — 1375. 
Ital. Werke, Lat. Eklogen und antiquarische Kompilationen. 
G.B. Baldelli vita di B. Firenze 1806. 8. B a rla a m 1343. 
Griech. und Lat. Ethik; Leontius 1364. Lat.Ue- 

hers. Homers (Hbdy p. 10.) : cf . Petr. Epp. X/, 9. Boee. geneal. 
deor. XF, 6. 

Manuel Chrysolüras Lehrer zu Florenz 1397. 1415. 
iQiaii'ipaTa (}. 23, 2.) u. Briefe, I. Andretii aneed. Gr. et L. 
Neop. 1816. p. 46. sqq. Theod. Gaza (^Fa^qt) *u Rom , + 1478. 
Uebersetzer von Schriften des Aristoteles n. a. Griechen (JHody 
p. 70. 94. sq.) , und TOn Cic. Cato, Laelius, Somn. Seip. , Gram- 
matik $. 23, 2. Georg. Trap ezuntius 1396— 1485. Ueber- 
selzungen, polemische und rermischte Werke {Itody p. 110. 
<? 7 .), Lat. Rhetorik. Kardinal Bessarion r. Trapezunt 
nm.l472. NacUafs zu Venedig, Uebersetz. von Aristot. Metaph. 

‘ u. 
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11 . Xenoph. Mem. , l. JV . in Platoni» co/umTuiBrormii kü-cMiciies 
u. a. , inedila bei Hodj p. 173. sqq. A. Baiidini deV . et reb. ge^ii» 
Best, Rom, 1777. i. Io. Argj-ropulus inFloraDi, f 1466. 
Uebersetzer des Aristoteles. YorUbergebead 6e.iniätus' s. 
Fletbo um 1433. Demetr. Cbalcondjles zu' Florenz, 
1510. Homer, Isokrates, Suidas, bqaiTqpaza. Io. Aadro- 
nicus Callistus in Florenz, Aristotcliker. Const. La- 
scaris zu Mailand und Messina', 1493. tqurqpara $. 23 , 2. 
lanus L. in Florenz, Vorsteber des gymnatium Mediceum zu 
Rom (einer s. ScbUler Matth. Derarius), in Paris, -{■ 1535. 
Herausg. t. 5 edd. pr. in Kapitalem. Marcus Musurus Cre« 
/enzi« Erzbischof i‘1517. Gehülfe des Aldus beimHesychius, Pla- 
to, Schol. Aristoph. u. a. Zacharias Kalliergus (~*gu) 
um 1500. Etym. M. , Find; , Theocr. u. a. Unter, allen der jüng- 
ste Franc.Portus zu Genf 1611 — 1585. , . . 

' loh. Malpegbino ron Rarenna um 1400. . Die FIo- 

rentinischen Kanzler Coluccio Salutati (Epp.") and Nie c. 
Niccoli. Die Mediceer: Roscoe; Siereking Gesch; d. 
Flat. Akad. zu Flor. Gott. 1812. Leon. Bruni Aretinua 1369 
'—1444. Uebersetzer, Historiker, Epp. Ambrosiua Tra- 
Tersari 1439. Epp. ed. Meliut, Flor. 1759. II, j^, Verbrei- 
ter des Griechischen durch Lehre, Codices und Uebersetzungen : 
G. G uarin i 1460. Io . Auri spa 1459. Franc: Phi- 
lelphus 1398—1481. Uebersetzungen (ßyrop.')y Pöeaieen, 
Episteln (^Flor, 1743. 8.) Rosmtni vüa di Filelfo , Mili 1808. III. 
8. Thorlacius Opp. IJ. n. 2 . DessenGegnerFr.Poggio.Brac- 
c i o 1 i n i 1380—1459. Entdecker -vonLat. codd. (Fahr. B, L. //, 
15.), Uebersetzer (_Diod.), rüstiger Stib'st. Poggiana, Amtt. 1720. 8. 
Sallengre mem, de litter. II, 1. W. Shtpherd the life qfP. Uverp, 
1802.4. Ital. T.ToneWi,E:r.l825. II. 8. Der polemische Gramma- 
tiker und Kritiker Laur.Vallaf 1457. Uebers. des Herodot und 
Thucydides, Elegantiae §. 23, 2. lirakenh. Uv. praef. T. Vn, 
I. A.Campanusfl477. Lat. Stilist undKritiker; epp. el poem, 
ed.Mencie, L.1707.8. Latinisten; Domit. Calderinus+1477, 
Chr. Landinus 1424 — 1504. (Horaz, Virgil, dispp, Camal-- 
dulenses') Nie. Ferottus f 1480. (Uebersetzungen, eomu- 
eopiae §. 26, 4. Fhädrische Fabeln) Georg. Merula f 1494. 
KriUker und Kommentator. Hermol. Barbarus 14|54 — 
1493. Uebersetzer, Flinius, Mela. Io. Calphurnius zum 
T erenz ; Sülist und Kritiker M. A. S a b e 11 i c u s f 1506. Welt- 
geschichte ; lul. Pomponius Laetus od. Sabinus, Vir- 
gil. In Florenz Angelus F ol i t m n us 1454 — 1494. LeK- 
Bernhardy philol. Encyklopüdie. 26 


D^ilized by Google 



402 . / D. Beiwerke der Philologie. . • 

Irerj Kritiker ($. 9, 2.), Uebersetzer (^Herodian.") und Stilist 
im Ital. undLat. iJar.l553.y. Afencienii Aist. Polit. L.173ß. 
4. ünd Marsilius Ficinus 1433 — 1499. Neuplatoniker 
{Plato n. Plötin."), Opp. Bas. 1561 . Cbrsii V. h'ic. ed. Ban— 
dini, PUat 1771. 8. P. Beroaldus I. 1450—1505. (§.30, 3.) 
_<Ktilikeru. Erklärer; Beroaldus II. 1518. Tacitus. GriecH. 
^ Lexikographen lo. Crastonus {Lex, ed. Accursius 1480. und 
im Auszuge) undVarinus Pbarorinus Camers f 1537. 
Eclogae {ed, Dindoif) und dictionarium §. 26, 4. 

Deutschland: Erhard §.5,1. Wässenbergh de Da- 
„ Ventria eruditionis in Belgio matre , Dev, 1768. 4. Rud. Agri — 
c o 1 a (Hausmann) zu ßafflen geb. um 1442. Lehrer in Heidel- 
( berg, 1485. Philosoph und Uebersetzer.: lucuhrationes , Co- 
_ Ion. 1539. II. 4. Tresling- V. Agric. Groning. 1830. 8. ^ C O n r . 
Geltes aus Franken 1459 — 1508. Latinist, Herausgeber Tom 
Uguänus u. Roswitha y StiOer Ton Societäten. E. Klüpfel de V. 
€t Ser, Celt. ed, Zell, Friburg, 1827.-4. Io. Reucblin {Capnio') 

' geb. in Pforzheim 1455. f 1522. zu Tübingen auch für Griechi- 
t ...sehe Studien {Xenoph. u. Uebersetzungen) wirkend; vocabu- 
lariua Laiinus, breviloqwus, Bas. 1478. Mayerhoff R, RctI. 
1830.' Für' alte Mathematik lo. Regiomontanus (Müller) 

. 1436—1476. Conr. Peutinger in Augsburg 1465 — 1547. 

. Sammler und Forscher von AJterthümern, inseriptt. Rom. 1520. 
.. i590.. tabula, lornandes u. Diaeonus, Horapollo. Lutter hist. 

. Peut.'L. iTiä. it. auctior e.Feith, Aug. i783. 8. Wilibald 
.Pixekhaimer in Nürnberg 1470 — 1530. Uebersetzungen aus 
Griechen (X«n. 7/«ü.). Opp. ed. Goldast , Fref.tßlO.f. Cam- 
pe z. Andenken P. Nörnb. 1828. 12. 

‘ Typographie §. II, 2. Erster Griech. Druck C. Lasearis 
erotem, Mtäiol. 1476. 4. . ‘ 

' 3. Seit den Anfängen des 16. Jahrhunderts ge- 
Rrann die Philologie ebenso sehr an äufsercr Verbrei- 
tung als ihr geistiger Umfang, nachdem der jugend- 
liche Rausch vor einer praktischen Betrachtungsweise 
■ gewichen war, durch Nationalität und wissenschaftli- 
che Interessen sich verengen mufste. Man gestaltete 
zunächst in Italien statt der früheren subjektiven und 
zerstreuten Richtungen einen gelehrten Beruf, der je- 
doch weder der öffentlichen Gunst und Auszeichnung 
entbehrte, noch die geschlossene Regel einer Schule 
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kannte; die Latinisten welche die Thätigkeit ihrer Vor- 
gänger bis zum Gipfel der Ciceronianisthen Manier 
fortsetzten (§. 30 , 3.) , gaben dem Formalismus ein 
entschiedenes Uebergewicht , ohne die Forschungen 
der empirischen Grammatik zu heben ; und hiermit ver- 
einte sich das antiquarische Studium, bald durch die 
Lust zum Sammeln bedingt, bald in freisinniger An- 
schauung des antiken Lebens geübt und auf Kritik und 
Hermeneutik übertragen , dessen edelste Repräsentan- 
ten Manutius, Sigonius und Victorius sind. 
Mit dem Ende des Jahrhunderts erlosch das Talent und 
die Vorliebe für Lateinische Darstellung, und an ihre 
Stelle trat weniger die beschränkte Kritik der Römi- 
schen Autoren und Sprachkunst als die Betriebsamkeit 
in Erläuterung der Denkmäler und Alterthümer, wofür 
die Oertlichkeit einen unerschöpilicben Stoff gewährte; 
Plan, Methodik und vorzüglich ein leitender Mittel- 
punkt wurden vermifst, und ein unmittelbares Eingrei- 
fen in die Fortschritte der Philologie blieb aus. Den 
Mitgliedern der Italienischen Partei schlossen sich am 
meisten einige Spanier an, welche der realistischen 
Seite des Faches Raum gaben. Während kaum die 
philologischen Elemente bei den Engländern hafte- 
ten, drang in Deutschland das Studium der alten 
Sprachen und Schriften immer sicherer durch. Es ge- ' 
lang endlich dem glänzenden Vereine vrissenschaftli- 
cher, von Italien angeregter Männer, unter harten^ 
Kämpfen und in unsteter Wirksamkeit, durch Polemik| 
Lehrbücher, Anwendung der Typographie und das ei- 
gene Beispiel eines tüchtig gebildeten Vortrags beim 
lesenden Publikum und auf Universitäten einen lebendi- 
gen Sinn für das klassische Latein, schwankender und 
langsamer für die Griechen zu wecken , und die Noth- 
wendigkeit einer auf antike Muster gegründeten Kultui* 
einleuchtend zu machen. Alle solche Bestrebungen 
und Erfolge wurden von Erasmus, dem genialsten 

2ß* 
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und produktivesten Kopfe jenes Zeitraums , welcher die 
Resultate der damaligen Gelehrsamkeit in hellem Blick 
umfafste, beherrscht und mit besonnener Ueberwin- 
dung der Flindemisse zur praktischen Geistesbildung 
bestimmt. Aber noch mangelte der beharrliche Boden, 
in weichem der einmal ausgestreute Keim des Ge- 
schmacks und der humanistischen Kenntnifs gedeihen 
konnte. Diesen bereitete zuerst die Reformation, in- 
dem sie den Organismus eines geordneten und mit lin- 
guistischen Objekten erfüllten Schulwesens neben einer 
geläuterten akademischen Thätigkeit eröflnete. Dadurch 
wurde nun zwar die Philologie vor einem gänzlichen 
Verfall geschützt, aber auch ihr Ziel auf ein propädeu- 
tisches Wissen herabgesetzt, ihre Methode durch den 
ärmlichen Kreis der Autoren und des Unterrichts, auf 
den sie verwiesen war, gebrochen und der schöpferi- 
schen Kraft beraubt , ihre Lehrer vollends unter dürfti- 
gen und fremdartigen Verhältnissen, welche sich mit 
den behaglichen Studien, der vollendeten Darstellung 
und ergründenden Erudition der Italiener in geringes 
Vernehmen setzten, auf einen niedrigen Standpunkt 
ohne Selbständigkeit und Ruhm zurückgebracht. Was 
daher die zahlreichen Deutschen Philologen des 16. 
Jahrhunderts leisteten, galt der Praxis und dem Be- 
dürfnifs, und ihr Fleifs in Kritiken, grammatischen 
Versuchen und üebersetzungen hat bei sonstiger Fer- 
tigkeit und Treue die Wissenschaft wenig gehoben. 
JJur die Franzosen statteten die Forschungen über das 
Alteitlium mit einer umfassenden Technik ohne parti- 
kulare Manier und Berechnung aus , und näherten die 
beginnende Doktrin dem Bewufstsein der Mündigkeit, 
worin Liebe zur Erudition und Gewandtheit der Form 
sich durchdrangen. Budaeus legte den Grund, den 
mehrere Juristen fortbildeten, der ältere Scaliger 
bot eine man nich fache Regsamkeit auf, Lambinus 
setzte Kritik und Auslegung in ein Gleichgewicht, H. 
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I 

Stephan ufl nmfafste die Schätze der Litteratur und 
Sprachkunst^ zumal der Griechischen in grofsartiger 
Thätigkeit und Erfahrung, Gasaubonns errang das 
lichtvolle Mafs einer überall einheimischen , erwogenen 
und für Herstellung sowohl als Erläuterung der Texte 
fruchtbaren Gelehrsamkeit; aber los. Scaliger 
wurde der Meister dieser Periode sowie der Mittelpunkt 
seiner Zeitgenossen , in welchem eine niemals übertrof- 
fene Fülle der Kenntnifs , rascher Ueberblick der em- 
pirischen Massen, Divination in den höheren Fragen 
der Kritik und aitertbümlichen Anschauung und ein 
wandelbares Vermögen der formalen Darstellung sich 
aufs glücklichste begegneten. Doch sein Wissen und 
Talent waren zu subjektiv , um in einer Schule sich zu 
vererben; und es mufste genügen dafs die Philologie 
von der Höbe seines Geistes und der lebendigen Theil- 
nahme der Mitwelt getragen und mit der Praxis innig 
befreundet war. 

Lud. Co elius Rliodiginus 1450*— 1530. Lectt, anliq. 

I, 30. Alexauder ab Alexandro 1471 — 1523. ftcapolit. 
Jurist, T. Sariguy G. d. R. R. VI. 393. fg. §. 38, 2. Kritiker 
Hieron. Avautius um 1500. lan. Farrhasius 1470 — 
1533. Claudiani K. P, De rehtis quaes. per ep, iu Grui. Lamp. /. 

, Io. Pierius Valerianus 1475 — 1585. eastigatt. inVirgil. 

II. 1521. Vict. Trincavella 1496—1568. Venez. Arzt, 
Tbemistius u. Io. Philop. Andr. Naugerius bekannter als 
Stilist 1483—1529. Opp. eä. I’ulpi , Pat. 1718. 4. Kard. P et. 
Be mb US 1470—1547. zu Venedig, earm. Ven. 1553. rer. V s- 

, net. l. 12. 1551. nützlicher fiir die Muttersprache : opere , Mil. 
1808. XII. 8. Bayle. Chr. L on g o 1 ius 1489 — 1522. Orait. 
et Epp. Plor. H2i. i. 30 , 3. Franc. Floridus Sabinus 
Lat. Stilist •{• 1547. Grut. Lamp. I, DuX, de Lat. vett. ICt.' Ma- 
rius Nizolius um 1530. thesaurua Cie., ohss. in Cie., anii— 
barharut 1553. curu Leihniiii , Ercf. 1670. M. A. Maioragiua 
1514 — 1555. Stilist und Rhetoriker , «pp. oratl. u. a. Fr. Ro- 
bortellus Utineiui» 1516 — 1567. Aesehyl. Longin. Arislot. 
Poet., annoit. wovon einiges Grut. Lamp. I. II. antiquarisches 
Graeu, Thes, Paulus Manutiiis 1512 — 1574. Cic., Epp. 
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$. 30, 3. antiquar. §. 38, 2. C> Sigontu« MutinenaU 1524 
r— 1685. Altertliümer 37, 2. 38, 2, Jümendd. 1557. Liu. Cie. epp, 
Conaolat. Drall, in Liv. T, VII, p. XL, Opp, ed, JlrgelatuSf 
Mediol. 1732— .37. VI, f, Pet. Victor ius aus Florenz 1499 
‘ —1585. Kritik {. 9, 2. Cie. Ser, R.R, jdetehyl. Aristot.Demetr, 
intpp. inXrat. u,a, Vita Ton A.M.Bandini TOr elaroruml/al. 
et Germ, ad V, epp. Flor. 1758. II. 4. und dess. Viciorius 1759. 
4. FuIt. Ursinus 1529 — 1600. Eelogae hiti . , earm. novem 
illuatr.J'em,, Virgilius illusiratus , familiae liom. u. antiquari- 
sches: I, Cattalioräs vita U. Rom, 1657. 8. M. A. Muretus 
1526 — 1585. mehr Stilist als Kritiker, {. 9, 2. 30, 3. Terent. 

■ Cat. Tib. Prop. Seneea , Aristot. RJiet. I. II. 0. P a n r i n i 1568. 

• Natalis C omes um 1582. Lat. Athenueue ^ mythol, §.39, 1. 
Tursellinus ’i* 1599. §. 25 , 3. 35. Hieron, Mercuria- 
lis um 1580. varr. lectt,, de A. gymn., med. Gr. Spanier: Io. 

. Lud. Vires aus Valencia 1492 — 1540. August. C, D. de di- 
teiplinia u. a. Opp. Raa. 1555, II. y, Falene. 1782. VHI. Non- 
nius Pincianus 1552. eaatigg, in TVtelam u. a, Pet. 
Ci acco ni US f 1581. archüologisches , O/jusc. iJ. 1608. Ant. 
Augustinus 1516' — 1586. Erzbischof, lurist, Archäolog. §.44, 
1. emendd. 1543. de legg. et SC. Ro. 1583. Jr. hist, Lait., Varro, 
Opp. ed. Majansius , Luec. 1765. VIII. y. F. Perpinianusi* 
1566. Schott. ITispan, bibl, p. 268 — 90. §.30, 3. Fr. San — 
ctius t 1600. §. 23, 3. Opp. Amat. 1766. IV. 8. Achilles 
Statius Portug. 1524— 1581. CatuU, Tibull. Hor.A.P., krit. 

, io Grut. L, II, 

Heinr. Bebel zu Tübingen 1470—1518. Förderer des 
Lateins §. 23, 3. Leben t. Z a p f, Augsb. 1802. 8. Herrn. Ton 
dem Busche 1468 — 1534. kleine Schriften, vallum humarä— 
iatia , Colon. 1518. c. vita B. ed. I. BurcJihard, Fref. 1719. 8. 
lo. Murmellius 1470—1517. Schulmann, pädagogische Sehr. 
Roethiua u. Persius. lac. Locher (J?hilomuaua) 1470 — 1528. 
Schulsclir. Ilor, P/in. Paneg. Ulr. t. Hutten 1488 — 1523. 
I.Rurelhard delT. yatia, JVolJ'enh.mi . II. W a g e n s e i 1 Hut- 
ten, Nürnb. 1823. Kieser d. Streit zw. Hutten u. Erasmus, 
Mainz 1823. Opp. ed. Jllünch . Berl. 1821 — 25. V. Hesid. 
Erasmus geb. zu Roterdam 1467. in Basel 1536. Catalogi 
opp. Er, Ras. 1537. 4. Opp. cur. Rhennnus , ib. 1540. IX, ed. 
Clericua , LR. 1703 — 6. X.y. sprachliches §. 23, 3. 30, 3. de 
recta L, Gr. serm,. jironunciaiione , nd.rgia seit 1500. Fref, 1670. 
y. iTebersetzungeii it. edd. besonders der KV. Vie par Rurigny, 
P.1757. U. V. Henke. Haile 1782. II. E. r. S. Ilefs, Zur. 1790. 
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II. 1 A. Müller, Halab.1828. Febric.-o^urr. 361.«79^ He- 
' lius E ob anua Heasus 1488 — ^1540. metriacbe lliaa. Beatua 

■ R h e n a nu a 1485 ~ 1547. ^Uei. Ew. TVrtuI/. H. Glareanua 
1488—1563. Geacbichtforaober, Drak, inliv.T. VII,j>raef.p,yi , 

~ »qrj. Zell de »tudio litt, in acai, jdlb. Ludov, Prih,\SSO..^, Pb. 
Melancbtbon 1497—1560. .Grasun. Auag. u. Gelegenheitaelir. 

- Camerariue de y.Mel. eur.StTob^Ual.t7T7,8. loacb. Game- 
• • ratiua 1500—1574.' in Leipugr'libz.' ^ 26, 4. Ueberaeta. «. 

' Auagaben: FUeher orat.'deCam,L.1762,u. bimter d. Faläpbatoa. 

X Io. Glandorp *)* um 1576. §.37, 2. Aig. GeleuJua *{'1554. . 
< Hanno, Arr.P.E., Lir. Io. Cornarina 1500—1558. Bear- 
beitungen Ton Plato, Galen, Hippokratea. Conr. Geaiier 
~ in Zürich 1516—1565. Begründer- der -Litterar- üadNatur- 
geacbicbte, Auag. Siob. jiel, AT. ji, Joe, Simlai V. Getn, Tig, 
1566. 4. I. Hanbart C. G. Wintertbur 1824. Ge. F abriciua 
T. Cbemniz 1516 — 1571. Auagaben u. antiquar. Vita t. Schn- 
her, L. 1717. H. 'Wolf 1516 — 1580. leoer. Demoeth.'Zpict, 
ZOnar. SeihiÜiiogt, in Reiek, Oralt, VIII. Wilb. Xjlandez 
1532 — 1576. Steph, Ryz.y Anion, Uh,, Antig. Car., AI, An— 

- ton,, Uebera. t. Straho, Dio , Dlophaniue. Io. Sturm 1507 
— 1589. Scbulacbriften , §.5,1. Mi cb . Nean der. inJlf4ld 
1525 — 1595. 37 Sehr, rrorunter opue aureum et »ehölatt. Bat, 
1559. Volborth Lobachr. auf N. Gott. 1777. 4.' Schüler Io. 
Caselina 1533 — 1613. I, Burekhard V.Cae, Wolf mb. 1707. 

4. III. p. 442. u. Lor. Rbodoman 1546—1606. §.30, 

2. Diod. Quintue. Rhodom, vita et meriia, Eu&ee. 1741. Lobachr. 

■ T. Volborth , Gott. 1776. Mart. Crusiua 1526 — 1607. Hel- 
lenist in Tübingen, §. 22, 4. Gegner des Nicod. Friacblin 
1547 — 1590. Uebera., Lat. Gramm., Callim. , Toesieeni Langii 
Fr. Bntnav. i727. 4. Val. Acidaliua 1567 — 1595. Kri- 
tiken über Lat. Leuechner de A. vita, L. 1757. V. H. Schmidt 
über d. Kritiker A.Berl. 1819. I o. Leunclari us ^ 1593. Xr- 
noph, in Dion. Cast, Byz, Fr. Sylburg 1536 — 1596. gram- 
mat. Kritik, Paitsan. Ariatot. Etym.AT. Clem. Alex. Antheil an 
Steph, Thea. Creuzer de S, vita in N,A. Soc. Im.I. lan. Gui — 
lielmus 1550 — 1584. krit. bei Grut. L. HI. u. antiquar. D. 

' Ho sc hei 1556 — 1617. Ausgaben y. Gr. C. Rittershut in 
Altorf 1560 — 1613. Oppian. Salvian, Porph. Fr. Taubmanu 
1565 — 1613. Plaut. Virg. Flögel Getch. d. Hofnarren; Ebert 
Leben T. Eisenberg 1813. Niederlünder : Aut. Soborus 
1552. §. 23, 3. Kridker, Pet. Nanniua 1500—1557. Grut, 

L. I. P. Leopardus 1510 — 1567, §, 9, 2. LucasFrute- 
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1 1 u « , 1541 — 1566. Veriämilici in Grut. L. II. . W illi. Cant«r 
1642— 1575. tragg. Gr. Slolr. 10, 5. u. s. Bruder - TAeo(2. 1545 
> 1617.- §. 9, 2. Obe r tus.. Gif an i u< 1533 — 1604. Ohtr. 
. L. L. Lucret. Franc. Modius 1556—1599. Liv. Curt. lurtin. 
. Ser. -milii. , Itett. b. Grut. L. Lud. Carrion 1547 — 1597. 
f^aler.. PI. Gell. krit. in Grut. .L. lll. Steph. Vinandus 
PigKiu* 1520— *1604. Pal.Max. $.37,2; LeeTinusTor — 
.rentiua '{■ 1595. Um.” Sket. Hadr. lunius 1511 —1575. 

. notnenclaior oetilinguit y- 'animadu. in Grut. L. IV. Uebera. f^ia 
. in Miee. Obst. X— XU. Vgl.> Benthedts Holl. Schulstaat II. 394 
-•—99. Eryciua P at e a n n s- 1574 — 1646.'’ antiquarisches in 
• den Thetauri. / .1 i • . 

-VrilhT Bude IdS?-— 1540. Jurist , de pMlalbgia, de etu— 
. diö btm. litt., de aste, eotdmentarii §. 26, 4. Opp, Bat. 1557. IV. 
f. L. Re'gii V. Bud'. P. 1577. 4. . lul. Caesar Scaliger 
(ja Bürden) 1464 — 1558. grammat. rhetor. u. poet. Werke ($, 23, 
i3. 27, 2.) n. Uebersetzungeb t. Xritt. u. TKeophr. Steph. Do — 
let 1509—1546. Lai. Stilist u. Grammatiker, $. 30, 3. lac. 
Brodaeus 1500 — 1563. -Mitcellanea h. Grut. L. II. IV. Anm. 

. über Eurip'. Oppian. Anthol. Gr. Adr. Turnebus 1512 — 
>d5B5. .$. 9, 2. Xeeehyl. Soph. Theophr. Philo. Rob. Stepha — 
*nas 1503 — 1559. ihetaurus $. 26, 4. Dionys, llalic. Dio Catt. 
Henr. Stephanus s. Sohn 1528 — 1598. $. 11, 2. unter s. 

' vielen edd. Plato , poeit. Gr. prine . , Samxul. t. Historikern u. 
Fragmenten; ihetaurus $.26, 4. stilistisches $. 30, 3. tchedia- 
tmafa b. Grut, L, V. de la conformiie det merveilles anciemnet avec 
les mod. 1566. Hag. 1735. 111. de la conform. du langage fran— 
fois avee le gree 1569. Dio n j s . La m b inus '{'1572. Uorat. 
Cie.'Luer.Plaut. Uepos. lo. Passera]tius 1534 — 1602,, $. 10, 5. 
losias Mercerus '{'1628. Arittaen. Non. Appul. de deo Socr. 
in Tacit. Die Antiquarier Guil. du Choul um 1550. Nie. 
G r u chiu s '{' 1572. Ni c. Ber gier 1557 — 1623. lul. Caes. 

- B ul enger f 1628. I ac . Amy o t 1513 — 1593. Uebersetzer 
von Plularch , Longus , Diodor. Die Juristen Franc. Ho- 
toman 1524 — 1590. ohss.y eomm. inCic. oraii. Barn. Bris- 
sonius 1531 — 1591. $. 26 , 4. de regio Persarum prineip . , opp. 
nänora LB, nNj.f. Pet. Faber 1540 — 1600. agonisiieon u, 
lemeetr. in I. capp. Pet. Pithoeus 1539 — 1596. Persiut, 
Phaedrut , vett. poem , , advert. b. Grut. L. II. Boiihn de Ville- 
neuue vita P, 1711. 4. Mem, de PAc. det Inter, T. 21. Grotley 
vie de P, 1756. II. 8. S. Bruder Franciscus 1544 — 1607. Rhett. 
Batt, Pet. (n. 1 a c .) r u te a o US (du Puy) 1582—1651. Bi- 
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* gabii t^. Put, Zatt. iS72.:4. u. aooli fördwlicher Nie. Claada 
Fabia da Peiresc 1580»— 1637. Qattendi V.Pär.Hag.'iQSb. 
.4. lac« Ci»ij(ciu* 1390. Ob»», et Em.t P, 1556. Hol. 1737. 
tsaacCasauboous 1559^1614. . Theoer.Diog. Strab. Elften, 
Theophr^ Sueton. Per». Scr. H, , l4ppul. apol., Lat. Polybiu»; 
- de »atyrica poesi , exercitt, Baron. EpictetiPelyaen. ; epp. ed. -AL» 
»ueloveea f Roterod.h^O^.f. ’ Caeauboniana ed. W alf ^ Hamb. 1710. 
loi. Sxaliger 1540—1609. Aueon. Cat. Tib, Ptop. Manil, 
. ^Cmial, Ee»t, Varroy kleineres za Phrynich. Cae». Se- 

, ateca trag,, Chronol. J. 37, 1. de re nummaria Kritik 

J. 9. 'Dichtungen §. 30, 2. Yiio VilliomarusSb^b. Rpp, Z.B. 1627. 
■ Scaligerani (I. 1669. /L 1667.), Thuanar-, Amit.Vl^. H.S. 
De Maizeaux Met. des Scalig. ib.- .... I * 


’ • ■ , .1 V.. . .. , ’ 

■ ‘:u 4k Nunmehr hatte sich diePhUoIngie über einen 
wmten Länderkreis verbreitet und einen belrächtlicheu 


Umfang von Kenntnissen’ und Doktrinen theils in BesiU 
genommen, theils bedingt und angebaüt.- Ihr Gebiet 
fing nun an , obgleich nirgend begrenzt noch an einen 
festen Beruf gebunden, eine Reihe von Hauptmassen 
anzunehmen , welche neben einander ungeschieden und 
immethodisch bestanden und Kräfte, Neigung , Produk- 
tivität mnes jeden Gebildeten aufzufordern taugten. Die 
Autoren waren in gröfserer Anzahl ans Licht getreten, 
mehrere schon berichtigt und in eine herkömmliche, 
wenig angetastete Vulgata gebracht worden, zu den 
meisten auch handschriftliche Apparate sowohl in Bi- 
bliotheken gesammelt als in vermischten , immer wach- 
senden Büchern neben Konjekturen niedergelegt; die 
realen Hülfsmittel mit steigender Belesenheit entwickelt 
und angewandt, die formalen Einsichten langsam und 
zerstückelt aber mit treuem Fleifs gewonnen; doch 
mangelten eine gesetzmäfsige , diplomatische Kritik, 
grammatische Genauigkeit und Beobachtung, Zu- 
sammenhang und Vollständigkeit des antiquarischen 
Wissens, und vorzüglich das innere Verständnifs des 
antiken Lebens und schriftstellerischen Gebtes. Um 
^ese Lücken zu mindern und auf eine methodische 
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Bahn zu gelangen , mnTste die pUlölo^sehe Thatigkeit 
dich beschränken : und nirgend mochte wol dne so ver- 
engte Richtung Idchter gedeihen als in den Nieder- 
landen (Einleit. §.4.), wohin Scaliger und seine Ge- 
nossen zu Leyden die Erudition des Alterthums geleitet 
hatten. Mit dem 17. Jahrhunderte begann ein .fröhli- 
ches Wiiken Holländischer Gelehrten nnd Staatsmän- 
ner, deren Studien noch keiner mittelbaren Berech- 
nung unterworfen waren , und die weitlänftigen Gebiete 
der Kritik , der Lateinischen Stilistik und Grammatik, 
der Antiquitäten mit gldcher Schätzung umfafsten. Li- 
psius erwarb der Römischen Litteratur und ihren 
Hülfsdisziplinen ein bldbendes Uebergewicht', mit ge- 
ringerem Erfolg betrieb Meursius einen fast ency- 
klopädischen Krds Griechischer Alterthümer , Gro- 
tius verwandelte das Antike mit schöpferischem Sinn 
in die geniefsbarste moderne Form, Yossius wurde 
Stifter der Lateinischen Sprachwissenschaft, Salma- 
siu s endlich zeigte den höchsten Reichthum in realer 
Forschung und Hermeneutik. Aber allmälig machte 
dieser Schwung in historischem nnd grammatischem 
Treiben einer bequemeren Linguistik und Kompilation 
Platz, nachdem I. Fr. Gronov und N. Heinsius 
die kritische Technik und Observation des Lateinischen 
Formelwesens eingefiihrt hatten; ein stetiger Mecha- 
nismus, eine Gleichgültigkeit gegen die wichtigsten 
Aufgaben der ergründenden Kritik und Erklärung , ein 
äufserlicher Sammelfteirs , den die Selbständigkeit von 
Perizonius nicht hemmte, wurden allgemeiner nnd 
verbreiteten den Hang zur kalten Empirie, der gröfs- 
tentheils auch die zerstreuten Mitglieder der Deutschen 
Philologie bestach, hingegen bei den Franzosen in 
regerer Fruchtbarkeit und milderen Formen, na- 
mentlich aber auf dem antiquarischen Felde sich in an- 
gestrengteren Leistungen (Montfaucon) entwickelte. 
Zuletzt waren beim SchluTs des Jahrhunderts die Alter- 
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thumsstudien eine Sache des Berufs , mit der mannich- 
faltigsten Gelehrsamkeit nicht minder als mit zünftiger 
Tradition gerüstet ^ " 

lein. Dousa 1545 — 1604. M. Siegenbed laudaiio D, LB, 
-1812. 8. Historikei, Stilist, poemata Aniv. 1569. 1575. ed. Seri— 
ver. 1609. Kritiken Uber Horaz, Plautus, Sallust, praecidanea 

- pro Tih, Cat, Petronio. .lustus Lipsins 1547 — 1606. Aait. 
, leelt., varr. hsctt^, epist. quaett., tlecta , antiguariscbe, pbilo- 

- sopbische Schriften, Tacitue, Vtlltäu», Seneea, Miraei V.L. 
. Antv. 1609. Opp. ih. 1637. VI. 4. Vesal. 1675. IV. 8. B onay. 

Vulcanius 1538 — 1614. Arrian. Agaih, lüdor, Glase. An~ 
. ihal. Gr. F. Met ul a 1558 — 1607. antiquar. JEnniue u. a. 

Ubbo Emmius 1547 — 1625. chronol. u. antiq. 38, 2. 
r Benthem II. 196. £f> Andr. Schottus 1552 — 1636. Aurel. 
Via . , Mela , Phot. Procl. Prov . , vita Demosih . , Term. Sehr. 
Io. M eursi US 1579 — 1639. antiq. in Thesauris u. kleinere 

- edd . , l/ycophr. Antig. Caryst. u. a. Ifolsieif. Epp, p, 4. Opp. ed. 
. Lami, Flor. 1741—63. XII./. Hugo Grotius 1583 — 1645. 

Brand en Cattenburgh Uvensbeschryving p Dordr. 1727. 11. f. Vie 
i' par Burigny, P. 1752. H- 12. Gi. w, Luden, Berl. 1806. Lau- 
.. dationes t. Cras. Stilist J.30, 3. diaapoeti. ap. 5to5. 1623. r;r- 

- ..eerpta ex tragg. rt com, Gr. 1626. philos. senieniiae de fato 5.40, 
4. Aniholog. ed. de Bosch 1795. III. EipP' Amst. 1687. /. epp. 
ex mus. Meerm. Hartem. 1806. e bibl, Ilannov. ib. 1829. Edd, 
Mare, Cap_. Arat, Lucan. Eur, Phoen, , Hist. Goih. E and. Lang. 

. versa 1655. Histor. (§. 35.) theol. u. jurist. Sehr. G. I. Vofs 
.'1577 — 1649. H. Toll. or. de Vossio, Amst. 1778. 4. 5.23, 2.3. 
. 26 , 2. 27 , 2. 32 , 2. 39, 1. Opp. Amst. 1695. VI. /. Söhne: 
Gerhard, Vellei., Dionjsius 1606 — 1633. Caesar, Isaac 
1618 — 1689. Scylax, Catullus , Mela, de poem, cantu u. theol. 
Dan. Heinsius 1582—1655. Silius, Horat., Ovid., Hesiod,, 
Arietoi, Theoplir. Max, Tyr. u. a. , ästhetisches , poemata u. ver- 
mischtes. I. Rutgers 1589 — 1625. Hör. Varr. Leat. 1618. 
Claude Saumaise 1588 — 1653. 5* 32, 2, 38, 4. Florus, So- 
. linut , Sa, H. Aug, , Teaull. , Anthologg , , AehiU. Tat. , Sim- 
■ plic., inscriptt., de hellenist., antiq. u. jurisrisches mit viel- 
facher Polemik. Ausonius Popma um 1600. Varro, Cato, 
fr. hist. Lat. , de differ. verborum. Pet. S criverius 1576 — 
1660. tragg. Lat. Martial, Vega,, opp, Trai. 17317, i, Theod. 
Ry{ck)+ 1690. I. Fr. Gro nov 1611 — 1671. 5.9 , 2. 38 , 4. 
Plautus, Staiius, Seneea, Aftirtittlis, Livius, Tacitue, Plinius, 
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Sentea, Quintil, n.GeUiut; Yorle«. zuPlautut, Terenx, GiCi epp. 
Vita Tor LL.Plaut. Nie. Heinsiu« 1620-.'1681. §.9,2. 30,3. 
Ovid. Virg. Val. Fl. Sil. Claudian. Prudent. , zerstreutes zu Pro- 
saikern. I. G. Gr aeTi u s 1632— 1703. Lobrede t. B urm aniz 

■ in s. oratt. Thesauri §. 34, 1. 38 , 2; 'Stilistik §. 30, 3. Hesiod. 
Cic. Sueton. Flor. Justin. G. Cup er •{•1716. Obss. u. antiqnar., 
lan. Broukhuyzen’i’1707. Tib. Prop. , P. Francius"!" 
1704. Stilist, n. viele Sammler, lae. Perizonius 1651 — 

"" 1715. §. 23, 3. 35. jitlian. Curt. Val. Max. Rictys , disserti. frias, 
Daventr. 1679. neue Samml. LB. 1740. Oratt. ih. A. Schulting 
OT. funehris P. LB. 17l5. 4. Elogium v. G. Kramer , BeroLiS28. 
F r. Gu yet 1575 — 1655. D es i d. ILer al d us 1579—1649. 
" Advers. Obss. et Em. Obss. ad Jus Alt. et Rom. Teriull. Martial. 
lac. Palmerius (JPaumier de GrentemesniV) 1587—1670. §. 9, 2. 

34. 1. Sam. Petit 159 4 — 1645. §. 38, 4. krit. Sehr. Hemst, in 

Plut. p. 439. G. Bachet de Meziriac 1593 — 1638. Ovid, 
Dioph.Aesop. Fr. Vi g er u s 1591 — 1647. §.23,2. jBitseJ. Dion. 
P e t au 1583 — 1652. §. 37, 1. /u/ion. TAemist. Nie. Ri - 

■ gault 1577 — 1652. Ser. onirocr., acefpiir., agrar., Onosander, 
" luven., Phaed. u. antiq. Henr. V alesius (de ValoU') 1603 — 

1^6. Vita vor Em. §. 9, 2. Ammian. Exe,Peirese. Ser.JJ.E^cl. 
JJarpocr. llesyeh. C. Du Fresne 1610 — 1688. §.22,4.5.34^1. 

44.1. Ueher ihn Aft'moire, f*. 1766.4. AegidiusMena- 
g i u s 1613 — 1692. Diog.Terent. Heaut. Lueian. , Uber Franz. 

■ Spr.- u. Litt. , iuris eiv. amoen . , poemata, AlenagianaVäQ\. Amst. 
1713. IV. 12. T anaq. Fa her (^Tanegui le Fevre^ 1615 — 1672. 
Salleogre mem. de litt'. II, 2. vies des poites grecques, epp. critt. 
u. krit. Handausgaben; s.Toehter Anna Daeier 1651 — 1720. 
Callim. Uebersetz. I. Ilarduin 1646 — 1729. §.13,2. Plin.Themist, 
I.Foy Vaillant 1632—1706. §.44,1. Pet. Dan. Huet 1651 
— 1721. §. 3. 33, 1. de Vorig, des romans, comment. de rebus ad 
eum pertin. , Manilius , kirchliches , Antheil an den edd. in us. 
Delph. Huetiana P.t722. 8. Dom Bern, de Montfaucon 
1655 — 1741. §. 10, 3. 6. 38, 2. Patres. 

lan. Gruter 1560—1627. §.9, 2. 44, 3. Suspieiones; 
Plaut. Cie. u. krit. edd. Lat. Historiker. Seine Schüler Io. 
Gebhard 1592 — 1632. Crepundia, Antt. leett. , in Cat. Tib. 
Prop. Andreae de Gehh. Hädelb. 1780. 4. u. I. Ph.Pareus'f 

1648. Plaut. SymmacTi. gtamimX. Casp. Scioppius 1576 — 

1649. §.9.23,3. gramm. krit. u. polem.Schr. Erasm. Schmid 
1560 — 1637. Pind. gramm. Dan. Vechner 1572—1632. §.25, 
3. Wolfg. Seher 1573—1634. Theogn. Poll. ind. Horn, 


Digitized by Google 



IX. Die Litterargeschichtc d. Pliilologie« 413 

Lind enbr o g, Heinr. 1570—1642. Censorin. u. Frledr. 
1575 — 1648. Terent. Stat, Catal. Vvrg. Ammian. u. a. Leben 
beider, Hamb. 1723. 8. Casp. Bartb 1587 — 1658. §. 9,2. 
Stat. Claudian. Aen. Gaz. u. a. Tho.Reinesius 1587 — 
1667. §.9 , 2. 44, 3. 45, 1. Epp. Lucas Holstenius 1596 

— 1661. Porphyr., Steph. , Arr. de venat., geograph. ed. Wlanzi, 
§. 33, 1. kircliliches , epp. len. 1708. ed. Hoia.onade , i*. 1817. 8. 
(jEillien») Leben H. Hamb. 1723.8. Io. Fr ei nah eim 1608 — 
1660. Liv. suppl. Tac.Flor. Curt. Unter den Schulmännern Chr. 
Daum 1612—1687. §. 25, 2. u. d. Grammat. Io. Vorst 1623 

— 1676. Io. Scheffer 1621 — 1679. Mythogr. Phaedr. Tact. 
antiq, Stilist. §. 30, 3. Ezech. Spanheim 1629 — 1710. §. 38, 4. 
44, 1. lulian. Callim. Arittoph. Marq. Gudius 1635 — 1689.' 
§.44,3. Phaed. V al. Max. Epp. ed. Eurmann, 7Vai.l697. 4. Leihn. 
opp.V. 309. Christo. Cellarius 1638 — 1707. §.23, 3. 
24, 1. 30 , 3. 33, 1. 38, 2. Handausgaben; diss. acad. Z.. 1712. 
8. Io. Andr. Bos 1626— 1674. Vepos, antiq. , l oacli. 
Kühn 1647— 1697. Poll. Aelian Diog. Paus. 

In Italien: Leo Allatius C/n'us 1586 — 1669. „malevo- 
leniia et livor, non honio“ Bentl. ad Mül. p.b\. Hemst. in Plui. 
p. 367. 446. Epp. Socr., Exc. rhett. u. ähnl. Samnil. , de patriu 
Hont. Henr. Noris 1631 — 1704. §. 37, 2. Cenot. Pisana. 

. Opp. Ven. 1729. IV.y. Raph. Fabretti 1619 — 1700. §. 44, 
3. de Col. Traiani , de aquaed. Eom, In England: Tho. Ga — 
taker 1574 — 1654. §. 9, 2. M. Anton. Tho. Stanley 1628 
— 1687. §. 32, 2. Aeschyl. Christo. Wase um 1680. §.24, 
2. Uebers. v. Gratius u. kleineres, 'Wolf Anal. I. S. 240 — 45. 
Tho. Gale 1702. Opusc. myth., hist. poet. scripit., rhett. 
selecii , Herod., lambl. de myst. Io. Hudson 1660— 1719. 
'Thuc. Dionys. Joseph. Geogr. min. Moeris u. Velleius. H. Dod- 
Tvell 1641 — 1711. §. 37, 1. praelectt. Canid., annal. Dell. Quin- 
tü. Stat., Thuc. et Xenophontei , disserit. ad geogr. Gr. u. a. 
antiq. JEorls, X. 1723.8. Tho. Creech 1651 — 1700. Lucret. 
los. Barnes 1654—1712. Hont. Eur. Anacr. "W. Baxter 
• 1650 — 1723. Anacr. Hör. 

5. Seit 17(M). begann die Philologie sich mit grö- 
fserer Breite des Wissens and warmer Neigung um so 
mehr anszustatten , als die formale Gewandtheit un<l 
Darstellung der früheren Zeit allmälig erlosch. Ein 
nenes Element ging von Bentley aus, dessen dia- 
lektische Kritik ein schärferes Mafs nicht nur in sprach- 
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lieber, metrischer, realer Kenntnifs 'sondern auch ia 
Urtheil und Eindringlichkeit begehrte, und den ge- 
mächlichen Meinungen zum Trotz mühsam aber dauer- 
haft die gnhrenden Kräfte dieses Studiums unter Briten 
und Deutschen fördern half. Zugleich trat die bisher 
durch Fahrläfsigkeit und theologische Praxis zurüde- 
gedrängte Behandlung des Griechischen Sprachstoffea 
in ihr Recht ein, anfangs nur schwach von Küster, 
Bergler und anderen Zeitgenossen erweckt, dann 
aber von Hemsterbuis, seinen Anhängern und 
Freunden durch einen ungewöhnlichen Umfang der 
Lesung, Beobachtung und Kombination gehoben, mit 
dem Bentleyschen Prinzip genährt und an das Gebiet 
der Latinisten angeknüpft. Auch die letzteren erho- 
ben sich von der bewufstlosen Observation und Varian- 
tensammlung, deren Gipfel der ältere Burmann er- 
reichte, zur verständigen Abschätzung des Sprachge- 
brauchs, des kritischen Apparats, der historischen 
Hülfsmittel, worin Duker, Oudendorp, Ruhn- 
kenius ihre Vorgänger übertrafen. So wurde die 
Technik der Holländischen Schule, die noch jetzt am 
formalen Streben festhielt, aber durch reinere Darstel- 
lung und die Betrachtung der alten Philosophie geläu- ( 
tert war, besonders von Valckenaer und "Wyt- 
tenbach zur Vollendung gebracht. IVas dort frag- 
mentarisch blieb, ergänzten die Deutschen im Laufe ' 
des Jahrhunderts, mit aller Mannichfaltigkeit und Frei- 
heit ihrer Nationalität , Empfänglichkeit und geistigen 
Bewegungen. Cella rius führte das Studium der 
Geographie, Fabricius, der unermüdliche Forscher 
für alte Gelehrsamkeit, die Litterarhistorie ein, Ges- 
ner und Ernesti, der Stifter einer in linguistischer 
Fertigkeit entwickelten Schule , förderten aus der Fül- 
le materieller und formaler Kenntnifs den Sinn für al- 
terthümliche Bildung und vielseitige Bearbeitung der 
Autoren. Durch die von Winckelmanu erötfneten * 
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Stadien der Kunst war ein fruchtbares Gebiet hinzuge- 
kommen, und Heyne gründete mit umfassenderem 
Blick aus den Reichlhümern eines zeitgemäfsen Appa- 
rates den ersten philologischen Bau. Die Forderungen 
an den Erklärer und Kritiker, deren Geschäfte sich 
wechselseitig durchdringen sollten, wurden mit wach- 
sender Einsicht begriflen ; die grammatischen und rea- 
len Doktrinen sorgsamer gepflegt, imd Anschaulich- 
keit des antiken Denkens und Wirkens als ein letztes 
Ziel verfolgt. Diesen Zusammenhang aller philologi- 
schen Gelehrsamkeit vermochte Wolf sich anzueig- 
nen , und im Organismus einer selbständigen Wissen- 
schaft zu sammeln; die später erfolgte Verbesserung 
des Schulwesens hat seinen Wünschen einen Halt ver- 
liehen. Unsere Gegenwart ist nun in einer fortschrei- 
tenden Methodik und Verarbeitung der besonderen 
,Fachwerke beschäftigt. 

lac. GronoT 1645 — 1716. Cliaralterislik Lei Benthem II. 

- 409 — 415. thesaurus §.38, 2, Herod, Polyh, Geogr* aniiq- ^man, 

• * Jlarpocr. J^anetho, Cic. Pomp, IVlel, Ammi. Dtfarcell. Wtinuc, 

• [ Fel, J^Iacroh. , AntheÜ am Steph, ed. Berlcel, und an Werken 8. 

• ' Vaters nebst eigener Polemik. Saxe V. Lud. Kii — 

• *' ater 1670 — 1716. Aristoph, lamhlich, Suid, in TIe»yc7i,\N, F, de 

verh^ Graec, mediis^ hiai, crii, Hom,^ antiquarische u. polemi~ 
8cbe Sehr. Eloge in d, Hiai, de.VAc, d. Inacr, 7\ 3. Lamb. 
Bos 1670 — 1717. §. 25, 3. 38, 2. Tho,M, krit. Sehr. Io. 
CI ericus 1657 —1736, Lieber wegen s. Hesiod, Menand, Albi~* 
nov, Sever, vl, A, Cr, J. 9. zu ziehen; s. Schüler Th o . Wo p- 
kens um 1730. Ledi. Full, Kritiken in IHisc, Ohas, Pet. 
Burmann I. 1668- 1741. §. 30 , 3. 34, 1. 38 , 2.4. PoetULatU 

* min, Virg, Ouid, Lntcan, Valer, Fl. Phaedr, Petron, Fellei, Quin-“ 

' iil, Sueion, Tusiin,y Antheil am Claudian, u. JVfisc.Ohsa. ^ Brief- 
' Sammlungen, Polemik, Poermata 1745, V. 467 — 475. C. 

And r. Duker 1670 — 1752. Fhucyd, Flor, Liv, Arisioph, Sue~ 
ton, de Lat, ICt, u. kleineres: Saxii laudaiio Du\, Trai.1788. 8. 
■ Arn. Drakenboreb 1684—1748. Sil, Ital, Liv, antiquar. 

• Sehr. Pet. Wesseling 1692— 1764. §. 9, 2. 35. 38, 4. 
Puhnk, F.l, Ilemst, p,Z0. 'Anion, liiner, 1735. diatr, de lud, arvh, 
1738. Diodor. 1745. Ep* de Aquilae fr, 1748. diaa, Herod, 1758. 
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... Heroä. 1763. lac. Fh. d’OrTille 1696 — ,1751. ♦.'44, 1. 

j, Charito 1750.' critica vannut in /. C. Pavonem 1749.) 1737. 
Anthcil an Mise, Obss. F r a n c .- 0 u d e n d orp 1696 — 1761. 
Obseq. Froniin. Lucan. Caes. Suet. Tho, M. ^ppul. §. 44, 3. 

** Tib. Hemsterhuis 1685— *1766. FuTmlienii Elogium i.7^, 
Hemst. 'u. Buhnk. t. Kink , Königsb. 1801. Reiskens Lebens- 
beachr. S. 123. fg. PoU.jiristoph.Plut. u. Uebers. A. jiv. LMcian, 

Tho. M. Hesych. Xenoph. Eph, Propert. Chrysost. Oratt, Jt. et 
EaleL LE. 1784. P'iteb. 1822. Anecd.IIemst. eif- Geel, LE. 1825. i 
8. §. 26, 2. Io. Alberti 1698 — 1762. Hesjeh. krit. Sehr. | 
Lud. Casp. Va 1 cken a er 1715 — 1785. Opuse. L. 1808.11. 

8. Ammon. Anhang zu XJrs. Virg, illustr. Eurip. Berod. Theocr, 
Phalar. Callimachea; Oratt. 1784. eine Tierte Rede in Class. 
tJoum. Fol. VI. }. 13, 1. 23 , 2. 26, 2. F. B n rm an n II. 17 14 
— 1778. Herausgeber Tieler fremden Arbeiten, Prop., 

Folemik. Cbri stoph S axe 1714 — 1806. 31, 2. 35. 36, 3. ’ 

37, 2. 44, 3. Stilist; Verzeichnifs s. Sehr, in Onom. VIII. 24 — 

47. Io. Schräder 1721 — 1783. {.9, 2. Mnsaeus , poet. I 

JVassenhergh laudatio , i^rnnr^. 1784. 4. Dav.Ruhnkenius ' 

1723 —1798. Epp. critt, Tim. ICH Eraec. Rutil. Lup. de Lang. J 

Vellei. B. Cer. Schol. Plat. A.ntheil an Callim, Hesych. Xen. Mem, I 

f.Em. u.Alb . , praefatt. Opusc. LU. 1807. ed. Judd, Lond. 1807. j 

ed. Eergmann, LB. 1823. II. ed. Friedemann, Brunsv. 1828. II. 

Epp. ad Emesii, L. 1812. R. etValck.Epp. muiuae, VUJs. 1882, 
Henr. Cannegieter 1691 — 1770. Avian. de mut.Rom, nom. 
rat. antiquar. Fr. Lud. Abresch 1699 — ‘1782. J.25,2. Aeech, 

Thuc. Aristaen. u. Term. Io. Fierson 1731 — 1759. (JValck. in 
Berod. VII, 170. Opusc. II. 342.) §.9,2. Moeiis. G i s b. K o e n 
1737 — 1767. Gregor. I. D. t. L en n ep 1725 — 1771. §. 26, 2. 
Coluth. Phalar. Io. Luzac •{•1807. §.13, 1. obss. apolog. p.lC, 

Ro. deSocr. cive, praefatt. Matth. Rö rer 1719 — 1803. Jurist., 
Musaeus: Wytt.E. Cr, XI. p. 164 — 171. Laur. t. Santen 
1746 — 1798. Catull. Prop. Sero, poemata, LB. 1801. }■ 30, 3. 

TVytt. ib. p.l3i — 37. D a n. Wy tt e nb ach 1747 — 1819. J. 9, 1 

2. 23 , 2. Ep. crit. Plut. Plat. Phaed. Anm. zu Cic. u. Eunap. Vita 
Ruhnk. Praec. phil. log. Opusc, LB. 1821. II. cur. Friedemann, 
Brunsv.1825. Epp. select. fase, ires ed. Mahne, Gand, 1830. FI. 

V. IVytt. ed. alt. Gand. 1823. | 

Rieh. Bentley 1662 — 1742. Biogr. t. Wolf Anal. I. 

Moni life of B. L. 1830. 4. Ep. ad Mill. Callim. fr. Phalar, 
Menand. Bor. Terent. Phaedr. Lucan. Manil. Cic. Tusc. Euer. krit. 
Nachlafs in.C^ass. lourn. u. Mus. crit. Opusc. philol. L. 1781. Epp, 

ed. 
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*’ td» Burney f Ltond» 1807. cwr. FTiedemcinn ^ Zt» 1825. Io. P Ott®* 
1672 — 1747. §.38, 2. Lyeophr. Clan.' lo.VpXon 1671 — 1719. 
Dionys. Bpi ct eie ft, S a m. CI ark o 1675— 1729. Zion». (?ow. Io« 

I> a T i e s 1679 — 1731. Afax. Tyr. Caes. Cie. lusiin, Mart. Io». 

. IVasse um 1710. Thtse. Sallust. Rieh. Dawe» 1708-“1766. 

. J. 9,2. lerem. Markland 1692— 1776. §.9, 2. 13,2. &o/. 

. Eiinp. Lys, Max. Tyr. V. ihm VTolf Anal. II. 370—91. lO. 

T a y 1 o r 1703— 1766. Wolf da». 1. 500—2. Lys. Demosth. AeteUn. 
Lveurg. Marm, Sandvie. Comm, ad L. deeemv. Eiern, of civ, law, 

S am. M u sgra re •{•1780. £«n'p, SopÄ. lo» T o u p 1713— 1785. , 
Suid, §. 9, 2. Theoa. Lohgin. Tho. Tjrilwllitt 1730 — 1786. 

§. 9y 2. Eur, Lilh. Bahr.Strab. Isae. Arisiot, Poel, hei Toup.Em, 

IV. Wolf II. 549 — 552. Gilb. Wakefield 1756—1801. 

. Memoire of the Ufe of W. Bond, 1804. II. 8. Cerrespondenee ofW, 
with Eox,L. 1813. 8. §. 9, 2. Tragg. Gr. Lu<ret..Virg. Ueber». 
noetes eareerariae. R i ch. P or » o n 1759 — 1808. §. 9, 2. Eurip. 
Aeseliyl. Pautan. Vermischte» in Engl. Zeitgehriften. P. P. Dob- 
ree {.9, 2. u. P. Elmsley Bearbeiter der Grieoh. Dramatik*»:, 
lac. Facciolati 1682 — 1769. §: 30, 3. Cie. Lat. Wör- 
• terbiieher. Alex. Folitus 1679—1752. §.30, 3. Eustath, 

■- Scip. Maffei 1675 — 1755. Ital. Stilist u. Alterthum»for»cher, 

§. 41 , 3. 44 , 3. Elogium T. Donatus u. Bougainyille in Bist, de 
VAc. d.Inscr. T. 27. Alex. Symm. Maroochi 1684— 1771. 

. ro'mm. in iahb. llerael. u. a. antiq. ;*». Schüler Nie. Ignarr® 

. um 1770.« palaest. N'eap. de phrair. II. Cer. Ed. Co^aini 1702 
— 1765. §. 10, 5. 37, 2. de praef. U. u. a. antiq. Plut.plac. phil, 
Ga»p. Garatoni 1743— 1817. Vita b. Seebode mise. er.I, 
Cie. lac. Morelli 1745—1819. Arislox. Arisfid. Dio Cass. 
litterarliist. i 

Französische Akademiker: ror anderen Nie. Freret 1688 
' —1749. §.33,1. 35. 37,1. 38,4.39,1. I. Bapt. Bourguignon 
. d'AuTille 1697— 1782. §.33, 1. 0«ii/re»P.1810.X.4. lo.Bou- 
h i e r 1673—1746. Cie. (JUmarques sur Cie. P. 1746.12.)/3<s»«rtt» 
Berod. De priscis Gr. et L. litt. Sur le grand pontif. des Emp. Rom, 
u. a. antiq. Ch. deBrosse» 1709—1777. §. 40, 2. Salliist. an- 
tiq. Abh. in d. Mem. de VAe. d. inscr . , ». Eloge T. 42. A t li a n. 
Anger 1734—1792. Oratt.Gr. Barangues tirees d'Berodote—' 
1788. II. de la trag. Gr. 1792. Oeuv. posthumes i7^2. X. 8. Pet. 
Henr. Larcher 1726 — 1812. f'i« de L. in Wolf» Anal. I. Zfe- 
rod. XmopA. Term. Sehr. §.40. 5. I. Bapt. Casp. d’Anfse 
. de Villoison 1753 — 1805. Long. Epp. yina/r. Apollon. Aneed. 
Gr. Ilias u. 'antiq. Wytt. B. Cr, XI. p. 128—133. Chard. de Ro- 
Bsrnhardy philol. Encyklopadit. 2T 
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■t ihtUe milunge» T.3. />r. ■. lo. I ac, B artli ^le my 1716—1795. 

. 33, 2. aumismat. uv epigraph. Sclir. Em. los. de Ste- 
. Ci^oix 1746—1811. 32 , 2. 40 , 3. D*a anc. gouv. Jüier, De 

..l’tSlat des eolon. des ane^ peuplet, Ricli. Fr. Phil. Brunck 
, 1729 — 1803. ^nal. pettt. Gr. Anacr. Tragg. fabh. sei. XIII. 
.Apollon. Ariatoph. Gnom, poeit. Virgt. Plaut. Soph. lerem. 

. Jhc. Obertiu 1735-^1806. 5«i38,2. Caes. Tue. Ovid. Vibius. 
.sMemoria, r. Sehautigluiuser 1806. Et. Glasier •{• 1817. (.37,2. 
' . Apollod. Pauaan. antiq. .Faul Lipuis Courier 1774—1825. 
.'Lang. Xmoph. Lutian. Tenn, in s. tnimeäres. A.L.Millinl759 
*— il818. 5 . 9 , 2 . 41,2. 43,4.5. 44,1. Paach. Fr. los. Gossel- 
lia 1731—1830. 5'.33,1. . Io. Schwrfighäuser 1742—1830. 
*JHamortne Schw,- taerum scr. Dahier, Argeni. 1830. 8. Zeitgenos- 
sen 1831. Opuac. aead.ib. 1806. 11. Appian.Polyb. Epictet. Ceb. 
Athen. Sense, epp. Ilerod. 

I o.. A 1 h. F ab r i c i u;s 1668 — 1736. D. S. Heimarus de viia 
el aeripiis Fahr. Damb.l73t7.8. Litter. §.31, 2. Dibliographia an— 
tiquaria, H. 1713. ed. opt. 1760. 4. Opuacul. xylloge, II. 1738. 4. 
Menolog. 5. 37,2. Fiia Procli , Sexiua, Hipjtolytus cum Chalcidio, 
Auguatus, Dio Cass. aufser theol. u. Term. Sehr. Gottf. Olea- 
riua 1672— T 1716. l'Äi7o«/r. litterarhist. Sehr. 5* 32, 2. Urtheile 
Ton Ilemst. Puhnk, Piers. Chr. Gottl. Schwarz 1675 — 1751. 
X.aliiHSt, antiq. u. litt. Abhandl. (Verzeichnils Alt, l~68. 4.) 
Dias.'. sei, ed, Harles, Erl, 1778. 8. exercitt, aead. AToriinb, 1783. 
opusc. aead. lA. 1793. 4. 5- 10, 3. 38,2. Q. Cie, Plin. Paneg. Eatt, 
Viia h. llarl. V. Wi'W.. 'i.Steph. Bergler 1680 — 1746. Gesn. 
<isag. S2i. Horn. Alciphr. Ariatoph. Lat. Hebers. d.Herodian. ' I. 
Christoph W olf 1683-— 1739. Orig, philos, Phaedr, Theophil. 
Uhan. Anecd. Gr. theol. u. litt. S. Bruder I. Christian 1669 
— 1770. Sapp/ 10 , mulier. Gr. fragm. I. Mich. Ileusinger 
1690 — 1751. 5- 9,2. 25,3. Nepos, luUani Caes., Cie. Off. , Ae— 
sopua, Plut. de lib. edue. Opusc. minora, Nordling. 1773. 8. Vita 
■ h. llarles'V . Phil. Gottl. Kortte 1698 — 1731. de usu orthosr. 

o 

Lat., Cie. epp., Sullust. Lucan. Christ. Tob. Damm 1699 
— 1778. (. 39, 1. Lex. Jlom. iVumatian. Uebers. Io. Matth. 
Gesn er 1691—1761. Ermesii narr, de Gesn. hinter s. opp. orat. 
- Hiclaa epist. Jdwiliaris de G. Gott, 1769. 8. beides in Froiseher 
eloqu, vir. narratt. de vilis — L, 1826. T. II, Einleit, S, 23. 5- 23, 
2. 3. 26, 4, 30 , 4. Philopatr. Quintil. Plin. Claudian. Ser. R.R. 
' Orph. Primae li/ierte ari. orat. c, rhett. Latt. 1753. Biograph, 
aead. Gaff, 1766. U 1. Opuac. min. V ratial, 1743. VIII. Thea. epp. 
Qssnerianus , flul. 1768 — 70. II. Commentt. Soc, Gott. I. F r . 
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Chrift 17@0»*1756.' 41, 1. Elogium in Ernetti ' opp. orat. 
Pkaedr. Nbtfet acad. Da^Uotk, Lipp. chiitat u. a. antiq. I. 
Aug. Erne»ti'1707 — 1781. Bauer formulat ae dltcipl. Emest. 
ind(U. — i.1782. mit a. J. 4,6. 26,4. 2?' 2. 31,2. 41,1. Xenoph. 
Jit.S. Cie, Sueton.Tacit. ulriet, IVuh.Uon.CaUim. riele jrrä^att, 
u. Progr. Opuse, phüoL crit, LB,'t76i, 76. oraioria ib, 1762. nov, 
voL op, orat, L, 1791. op, theolög, L, 1792. lo. lac. Reiske 
1716—1774. Y. iliiB selbst aufges.Lebensbesclir. L. 1783. roatm. 
de vita tua aebst Riogr. v, Eck u. Monte b. Eroteeher l. L Vol, I. 
{.9, 2. Cerut, cerint, Animadv, ad Soph, Eur. Ariu,Anihol,Ce- 
phal, TheoiTfOratt, Gr, Plutareh,- Dienyt, Max, Tyr, Liban, Jh'o 
Chryt, üebersetz. Recens. Briefe. I. Aug. Bach 1721 — 1756. 
Xenoph, 7iist, iurispr. Ho, u. a. Jurist. lac. Fr. Heusinger 
1719 — 1778. MaU, Theod, JVep, Cic, krit. Sehr. I. Fr. Fischer 
1724—1799. j. 23, 2. unter a. Druckschr. luatin, N«p.Elor,Pla1, 
Aetehin, Palaeph. Theophr, rhett, Gr, Anacr, Xen, Cyrop, Ariet, 
PI, Chr. Gottl. Heyne 1729 — 1812. y/ffctre;. Biogr. Göll. 
1813. Rebberg sämtl. Sehr. IV. gegen Ende (V°^s Anlisymb. 
II. 125.) §. 35. 38 , 2. 39 , 2. 41, 2. Opuec, aend, Gott, 1785 
— 1812. VI. Comm, Soc, Gott, Tihull. Epictet, Virg. Pind. Apol- 
lod, Uom, praefait, Briefe. Fr. "Wolfg. Reiz 1733 — 1790. 
Denkschr. v. Bauer 1790. Korde» Flautiis u. Reiz 1793. Plaut, 
Jlerod, Aristot, Per», Mus, l'ranc. De acc, incl. De tempp. et 
mod, verhi , {'.38, 2. Sam. Fr. Nath. Morus 1736 — 
1792. Beck de M, 1793. Itocr. Longin. Antonin, Xenoph. Caes, 
§.4, 6. Kleine Sehr. L. 1793. II. _ C. A. Kl o t z 1738 — 1771. 
Chr. G. Schütz 1747 — 1832. Aristopb, Aeseb, Cic, O/msc, 
HaZ. 1830. Io..IIeinr. Vofs 1751 — 1826. Puu/u« Lebens - 
u. Todeskunden über V. Heidelb. 1826'. §. 33, 1. 39, 2. Ueber- 
setzungen §. 30, 1. Virgil, Tihull, Amt, Hymn, ttuf Demeter, 
Kritische Blätter, Stultg. 1828. 11. Briefe, Ilalberst. 1829. II. 
1. G. Schneider 1752 — 1822. §.26 , 4. 34 , 2. krit. Sehr. 
Plut, de p, educ, Oppian. Pind, Demetr, Aelian, Ser, R, R, Nicand, 
Vitruv. Aristot, Politt.lI.A. Oecon, Epicur, Tbeopbr, Orph, Xe— 
noph, Aesop, rerm. Sehr. Fr. Aug. IV olf 1759—1824. Han- 
hart Erinnerungen an ~SV, Basel 1825. Consilia scholastica T. W. 
herausg. t. Eublisch, "Wertheim 1829. fg. 2 St. Gölhe 'Werke 
31. 196. ff. A. L. Z. 1831. H. 87. 1832. Ergbl. N. 2.3. kritische 
Sehr. §. 13, 2. Hom, Ilesiod, Demostb, Cic. Ilerodian, Sueton, Tac, 
Aristopb, Plai, Ihr. Leitfaden z. Gr. u. Rom. Litt. Anm. zu 
Reiz A. I. Lucian. Vermischte Sehr. Halle 1802. neueste Kom- 
pilation Lps. 1833. Museuin <1. Alterthumssriss. Berl. 1807 — 

27 * 


Dflitized by Google 



420 


D. Beiwei4i.e der Philologie. 

10. II. Litlcrar. Analeltten.1817— 20. II. Letale* Aufsatz Mn— 
1er Göthes Winck. u. s. Jabrli. Mehr dureh Lehrtalent als Schrift 
wirksam; nicht zu beurth eilen aus 3 Bden Yorlesungen, Lpz. 
1831, .32. und denHeflen über /&'o» und Cic.TWr. l.G.Huscbke 
1760 — 1828. Ep. erit. uinal. ad Anthol. TibuU.Anal. litfer. antlq. u, • 
krit.Schr. I. C. F. Man so 1760— 1826. Biogr.T.Passow. Äon, 
Motchut, MeUager, Uebers. hist. u. anliq. Sehr. G.Lud. Spal- 
di n g 1762—1811. Biogr. T.Bultm. u.Wakh. Vind. Megar., Mi- 
diana y Quintii. u. Abhandl. Phil. Butt mann 1764—1829. 

5. 23, ß. 39, 2. PlaU DemOsth. Soph. Arai. Schd. Od. Lezilo- 
I gus u. Abhandl. L. F. Hetndorf 1774—1816.. Plai, Hov.Ctc. 
Barth. Ge. Niebuhr 1776 — 1831. A. L. Z. InieU. 1831. 
N.. 14. Römische Geschichte, Rhein. Museum, Corp. Syx., 
Eronio., Cie. fragm . , Merohaudet , kleine hist. u. philol. Sehr. 
Bonn 1828. 
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